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Dem 
Hrn.  Geheimen  Rath  Freiherrn  v.  SchweriNi 

Vorttnnd  der  Königlich  Baieritclien  Geneval-Bergwerkf« 
Adminiftrazion  ^  Rittar  des  Zivil-Verdicnst-Ordons 

der  Krön« 

un  d 

Hrn.'  Geheimen  Rath  v.  Soemmering  , 

Mitglied  der  Königlich  Baierischen  Akademie  der  Witten« 

tchaften  ^     Ritter  des  Zivil- Verdienst-Ordeni  der  Krön« 

und  des  Kaiserlich-Russischen  St.  Annen  •  Ordens^ 

•     zu  München 

mit  der   lAnigsten  Verehrung  und   Ergebenheit 


von  dem 


Herausgeber. 


.:\ 


Vorwort. 

Indem  ich  dem  mineralogischen  Publikum 
diesen  Jahrgang  de«  Taschenbuches  über- 
reiche, sey  mir  gestattet,  Gönnern  und 
theilnehmenden  Freunden,  Kenntnifs  zu  ge- 
ben von  der  neuen  Aendeiimg ,  die  mei- 
ne Lage  erfahren.  Ich  habe  München 
verlassen  seit  den  lezten  Tagen  des  Aprils, 
einem  ehrenwertlien  Rufe  folgend  ,  der 
mich  bestimmte  für  den  mineralogischen 
Lehrstuhl  der  Universität  Heidelberg.  Die 
vrohlwollende  Aufnahme,  so  ich  gefunden 
In  der  Baierischen  Königstadt;  die  Theil- 
jiahmc,     die    Zufriedenheit,    deren   meine 


)    VIII    ( 

wissenschaftlichen  Bemühungen  sich  er- 
freuten; der  lehrreiche  Umsrang,  dessen  ich 
genossen,  werden  mir  die  in  München 
verlebten  Tas^e  unvergefslich  machen.  Ich 
sah  mein  Scheiden  bedinfrt ,  durch  Rück- 
sichten ge^en  meine  Familie,  wie  durch 
den  Wunsch  nlehr  Thatigkeit  zu  erlangen 
in  der  Scienz ,  die  das  GKick  meines  Le- 
bens macht;  dabei  leitete  mich  der  Glaube, 
im  Lehramte  Anlafs  zu  gewinnen,  zu  ver- 
mehrter Selbst  -  Bildujig.  Und  ich  fand  in 
keiner  jener  Erwartungen  mich  getäuscht. 
Man  hat  mit  nachsichtvollem  Vertrauen 
mich  empfangen  an  dem  Orte,  -welchen 
die  Natur  ausgestattet  mit  den  lieblichsten 
ihrer  Gaben ;  ich  fühle  mich  zufrieden 
und  glücklich  in  einem  Kreise  von  Män- 
nern ,  deren  Namen  für  jede  Zeit  an  das 
Wissenschafiäiehe  geknüpft  sind^  ich  hege 
die  frohe  Hoffnung,  niipht  ohne  Erfolg  zu 
wirken,  für  die  Erweiterung  jenes  Zwei- 
ges der  Naturwissenschaft,  der  meiner  Sor- 
ge überlassen  ward. 
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Von  verschiedenen  Seiten  ist  die 
schmeichelhafte  Aufforderung  an  mich  ge- 
richtet worden :  Kunde  zu  ertheile'n  über 
den  Entwurf  meiner  mineralogischen  Vor- 
lesungen. Ich  bemerke,  um  diesem  Wim- 
sche  Genüge  zu  leisten,  dafs  ich  den 
Kreis  der  Vorträge  in  zwei  Hälften  ge- 
sondert   habe.     Im  Winter  lese  ich: 

1.  Naturgeschichte  der  Erde,  mit 
Zugrundlegung  der  Schrift:  ßedeutnng  und 
Stand  der  Mineralogie  (Hermannsche Buch- 
handlung.    Frankfurt;  1816); 

I    2.     Oryktognosie,  und 

LS.  Lehre  von  denKrystallen^  beido 
nach  eigenem  Plane. 

Im  Sommer  handle  ich  ab: 

1,  *Geognpsie,  begleitet  mit  dem  Unter- 
richte zum  Bereisen  und  Beschreiben  ein- 
zelner Gebirge  und  ganzer  Länder  (erläu- 
tert durch  LLxhursionen  in  die,  an  inlercs- 
lanten  und  \vichti<;en  Verhaltnissen  unge- 
mein  reichen,  Gebirg;e  der  Umgegend  und 
durch  praktische  Arbeiten  in  Gesellschaft 
der   Zuhörer)  ; 
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'  der  Feuetberge.    Uebet  die  Tulkanische  Aicbe. 
Der  Trapp  -  Porphyr.  .  .  l9l   bis   2i 

2.  Beförderungen  und  Ehrenbezeigungen      .  2 

3.  Todesfälle  2 

4.  Korrespondenz. 

Graf    von     Beuit.       Nöooerath.       BlÖd«. 

ECKEL.        PaNSNER.        ZiFSER.        PuSCH.        JOHIf. 
SVRDSNSTJSBNA.     MoRrCAND.    HaÜT.    EdUARD 

Rüffel.        Hat^imaisn.        Vocel.        Zifsek. 
ZiFSEA.     Bauersachs        ;  •  239  bis  3* 

5.  Mineralienbsndel  •  .  .  302  bis  B' 
Preis- KauJog  mineralogischer  Instrumente  etc.  3 
Ankündigung  neuer  Krystallisazions  •  Modelle       3' 


I. 


Abhandlungen. 


13.  Jahrgang, 


,»* 
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1* 

Mineralogisch -chemische  Untersuchung 

d«  • 

in  Tyrol   aufgefundenen  Triphan's 

{Spodujnen)  *)♦ 

Von 

VoGEi«    und    Leonhard. 


L  Mineralogische  Bemerkungen  vom  Geh.  Rath 

V.    Le014HARD. 

Unter  die  Mineralien,  welche  neuerdings  aug 
dem     fos^ilienreichcn    Tyrol   zu   uns    gebracht 


*)  Vorgelesen  in  der  Sizzung  der  mathematisch* 
physikalischen  Klasse  der  KÖnigl.  Akademie  des 
Wissenschaften  zu  München  am  l3.  Dezember 
181 7  y  und  abgedruckt  aus  den  Denkschniten  für 
die  Jahre  löXö  und  1Ö17.    , 
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worden,    geTiärt  auch  der  TriphAn,  bis  jezt 
ein  Allein-  Eigenthum   des  fernen  Schwedens. 

Schon  im  Monate  September  dieses  Jahres 
erhielt  ich  ein  Exemplar  des  damals  noch  un- 
bestimmten Minerals  durch  den  Stuffenhändler 
GiROLAMO  AcosTiNO  aus  Pera  in  Tyrol  >  wel- 
cher meinen  Ausspruch  über  die  ihm  fremdar- 
tige Substanz  zu  hören  wünschte»  Indessen 
Wai"  jener  erste  Findling  sO  vi^enig  ausgezeich- 
net, dafs  ich  mich  zu  einer  näheren  Untersu- 
chung nicht  entschliefsen  konnte ;  als  aber  der- 
selbe Fossilienhändler  vor  wenigen  Tagen  wie- 
derum bei  mii^  ^inspVach  und  eine  zahlreiche 
Reihenfolge,  mitunter  wohlgewählte  Stücke^), 
seiner  Entdeckung  mir  vorlegte,  so  gab  ich 
mich  willig  zu  einer  genaueren  Prüfung  hin» 
Ich  erachte  die  Resultate  derselben  der  Auf- . 
merksamkeit  Königlicher  Akademie  der  Wis-^ 
senschaften   nicht  unwerih,   einmal   da  die  Mi«^. 


*)  Bessere   Exemplare    tinci    für    den  nächsten  Som- 
mer zu   hoffen ,     da  die    Fundtt'ätte  des  tTripliaa*! 
bei    AooäTiNO*!    leztem    Beiuche   im  Oktober  diH>' 
ses  Jahres  schon  mit    Schnee    überdeckt  geweseon^ 
und    er    das    Mitgebrachte    Sichtbar    nur  aus  giM^ 
Tieren  Rolhteinen  herausgeschlagen  halte. 


\ 
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neral*  Gattung^  der  die  Untersuchung  gegolten, 
noch  immer  zu  den  Seltenheiten  gehört,  mit- 
hin der  nachbarliche  Besiz  derselben  viel  In- 
teresse erwecken  mufs  ;  sodann  weil  es  mir  ge« 
lungen ,  die  Charakteristik  derselben ,  durch 
rerschi^dene  neu  beobachtete  Merkmale,  umfas- 
sender zu  machen ;  endlich  weil  die  ganze  von 
mir  unternommene  Arbeit  einen  neuen  Beweis 
abgibt  von  der  hohen  Wichtigkeit  der  krystal- 
lotomiachen  Lehre  Haiiy*^,  wi«  von  der  Sicher- 
Jieit,  die  alle  Bestimmungen,  nach  derselben 
veranstaltet,   zulassen. 

Zuerst  einige  geschichtliche  Vorbemer« 
kungen. 

Der  Triphan  war  den  Naturforschern 
Schwedens  schon  früher  bekannt;  denn  bei 
der  Suite  dortländischer  Mineralkörper,  welche 
König  Gustav  III.  dem  Prinzen  von  Conde  für 
die  Sammlung  zu  Ghantilly  im  Jahre  1774  zu- 
schickte^ befand  sich  derselbe  unter  dem  Na- 
men   späthiger    Schörl  *).      Später    hielt 


^)  J.  A.  H.  Lucas  Tahleau  methodique  des  espects 
minerales.  Vol,  II,  p.  154»  —  Der  Bezeich- 
nungczettfll  laurete:  Schorl  spatheux  V9rdätr$  ^ 
nvtfc  quarz ,    d'Utö« 
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man  jenes  Fossil,  seltsam  genug,  für  eine  Art 
Zeolith  *).  Die  richtige  Bestimmung  gehört 
in  die  neuere  Zeit  und  ist  das  Werk  d'ANDRA- 
Da's.  Allein  ungeachtet  des  oryktognostischen 
Scharf:,  licks,  welcher  den  Portugiesischen  Na« 
turforscher  ein  dem  Feldspathe,  in  mehr  als 
einer  Rücksicht,  nahe  verwandtes  Wesen  gl  tick« 
lieh  sondern  lehrte ,  enthält  die  von  ihm  mit- 
getheilte  Beschreibung  **)  dennoch  manche 
kleine  Irrthtimer  und  Unrichtigkeiten ,  wie  man 
sich  bei  einer  Vergleichung  mit  später  entwor^ 
fenen  zu  überzeugen  wissen  wird. 

D^A NDRADA  wählte  für  das  Fossil  ,  über 
dessen  Eigenthümlichkeit  er  entschieden  hatte, 
die  Benennung  Spodumen,  was,  aus  dem 
Griechischen  entlehnt  und  auf  das  Verbalten 
vor  dem  Blaserohr  bezo^ren,  so  viel  sagen 
will,   als  in  Asche  verwandelt^    oder  mit  Asche 


*)  Unter  dieser  Benennung  wurde  dasselbe  Hrn ,  Le'  v 
Z.IEVRE  aus  Schweden  übersendet.     S.Haüx    Trait 
te  de  Mineralogie.     Vc^  IV.  p.  409.  ' 

^*)  Allgemeines   Journal   der   Chemie ,  herausgegeben  ^ 
von  A.  N*  Scheuer.     Bd.  IV«  S*  30  and  3l. 
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badeckt/  Haut  5  der  das  Mineral  *)  zuerst 
unter  jeneu  unorganischen  Erzeuc^nissen  auf« 
führte ,  deren  Natur  er  nicht  hinreichend  er« 
forscht >  achtete,  um  üher  ihre  Stelle  inn  Syste- 
me aburtheilen  zu  können  —  später  ordnete  er  ^ 
selcheSy  als  e]s:enthüinHche  Gattun|;,  ein  zvri« 
sehen  Apophyllit  und  Axinit  **)  —  legte  dem- 
selben den  Namen  T  r  i  p  h  a  n  bei ,  welcher  auf 
die  gleiche  Deutlichkeit  aller  Durchgänge  Be- 
ziehung hat;  eine  Eigenschaft^  die  nicht  ge- 
uröhniich  bei  Kryttallen  bemerkt  wird  ,  es  se]r 
denn,  dafs  die  Urflächen,  denen  die  Durch- 
gänge entsprechen,  unter  sich  ähnlich  sind. 
Ich  erachte  die  lezte  Benennung  für  zweckge- 
mäfser  ynd  werde  mich  darum  derselben  zur 
Bezeichnung  des  jMinerals  bedienen. 

Aeufsere  JBeschreibuug  des  Triphans  aus  TyroL 

Gestalt.     Eingewachsene    blättterige  Mas-' 
sen ,    bald  kleiner ,     bald  gröfser   im   Umfang  » 


♦)  A.  t.  O.  S.  407  ff. 

•*)    Tahleau  comparatif  des  resultats  de    la  eristaU 
lO/^raphie  et   de  Vanülyse  cliimique.    p.  37. 
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SO  äaC^  sia  aMe  bekannten  Mittelgrade  vom 
jy  rhea  bis  zum  Eingespi^ngten  wahrAehmon 
lassen. 

Die  mechanische  Theilung,  in  der  Rich^ 
tung  der  Ti'iiftrir  -  Zeichnungen  angestellt,  wel- 
che di«  OberßHche  des  Fossils  bemerken  läfst^ 
fiiHrt  zu  Durcltgängen,  die  sich  unter  Winkeln 
voi)  105*  und  77?  schneiden  ♦)  £inen  weitern 
Durch;ifan>,  dessen  Winkel  (nur  Einer  war  deut* 
lieh  und  gestattete  Messung)  51^*^  beträgt,  er- 
hält man ,  wenn  man  die  Spaltung  nach  der 
kleinern  Diagonale  versucht ,  was  jedoch  aidijLt  inu 


*)  Dieselben  Resultate  bot  mir  die  mecbaiiiscbe  2er* 
legiing  Schwedischer  Triphane,  »ur  nothwe»- 
digen  Vergleichiing  angestellt.  —  Der  ehrwürdi- 
ge RaHt  hat  Winkel  vo.n  nngehhf  100®  und 
80  ^  bemerkt  {Tt^blf.au  tonvpi^ratif  des  re^ultats 
df  ia  <;rist(illo^raj)bi9  et  de  Vanalise  chimique  ^ 
jpa«,  37).  D'Andrada  (a*  a.  O.)  will  Winkel 
Ton  12^  und  55^  gefunden  haben,  Webmcr 
nimmt,  aiif&er  den  Winkeln  von  100^  und  SO*'» 
iioch  andere  ron  ungefaliK  jSO^  «nd  50^  an» 
alt  dem  Durchgänge  nach  der  kurzen  Diagonale 
fotsprechend.       (Handbuch     dtr    M^^raioei»    T^i 

trqriftiAiiK  II.  Bd,  5.  342^ 
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map  gUlch  gut  geling.  Jene  beiden  ersten  Durch« 
gänge,  Hber  deren  Parallelism  n)it  den  Urflächen 
kein  Zweifel  ist,  würden,  der  älteren  Ansicht  zu- 
folge, den  Ha uptdurch fangen ,  der  lezte  aber 
den  Nebendu  rchfi^ängen  angehören.  Nach 
HaQy's  Theorie  aber  machen  sich  dieselben  um 
Vieles  bedeutender,  indem  sie  bei  Substanzen, 
die  zwar  mit  krysullini scher  Struktur  begabt  j 
aber  noch  nicht  in  vollendeter  ,  regelmäfsig 
ausgebildeter  Gestalt  aufgefunden  worden «  gar 
oft  leichte  und  schnelle  Mittel  bieten  zur 
Vorausbestimmung  des  Krystallisazions-Systems, 
dem  die  Formen  solcher  Körper  demnächst  un* 
Umzuordnen  seyn  müssen  *)•  So  dienen  in 
dem  vorliegenden  Falle,  wo  schon  die  beiden 
ersten  entdeckten  Durchgänge  auf  ein  verscho- 
benes Prisma  y  als  Kernge&talt  des  untersuchten 
ten  Fossils,  schliefsen  lassen,  die  erhaltenen 
dreiseitigen   Säulen,    das   Resultat  der  zweiten 


"•» 


\ 


*)  Ueber  diesen,    bis  jezt    im  Allgohieinsn  bei  wei- 
tem   SU    wenig    beachteten    Abschnitt    der    Lehre 
Q.  HAiiri    haben    wir    demnKcbtt    eebr  befriedigende 

a!(^  ▲uffcblUsse  durch    den    Ki'ter   von   Menteiro, 

diesen    einticfatsvoilen    Xryttallographeii ,     sia    tK« 
walten« 


/ 


\ 


.         )    10    ( 

mech.^inischen  Zerlep^ung,  welche  zugleich  al» 
ergMuzende  Mas<entheile  gelten  können,  zur, 
grdfiieren  Bestätigung  der  Annahme ^ jener  Kern- 
form  für  die,  vielleicht  noch  zu  entdeckenden, 
abgeleiteten  Krystalle,  formes  secondaires ,  des 
T  r  i  p  h  a  n  s. 

Die  Grundform  des  in  Frage  liegenden  MI« 
nerals  ergibt  sich  nun^  zu  Folge  obiger  Ba« 
trachtungen   als: 

verschobene  vierseitige  Säule  ♦), 

deren   stumpfe   Seitenkanten  -  Winkel    103% 

die  spizzic;en  ,aber  77®  messen. 

Dabei  blieb  jedoch  noch  zu  untersuchen 
das  Verhältnifs  der  Grundflächen  zu  den  Sei- 
tenflächen, woraus  erst  mit  Sicherheit  geschlos- 
sen werden  konnte^  ob  jene  Säule  eine  einfach 
oder  zweifach  verschobene**)  sey?  Zu 


♦ 


i 


•)  Durch  ein  Mifsverständnifs  'wahrscheinlich,  will 
STZFrcNs    ( Handbuch    der     Oryktognofie.    I.  "Bd,  ^ 
S.  474  ff. )    die  Durchgänge    de»  Triphans  ,    und 
die  ipäterhin  angenommenen    Winkel-VerhilltnifiS  ^ 
von  ungefähr  lOO**  und  80®,    su  einem    Rhom-  ^ 
boäder,  ala  der  Kerngestalt  zurückführen. 

**)  Einfach    verschobene     Säulen     nenne 
ich  joat,     wo    die   GrundASche    die   Axo   unttc 
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dam  Ende  suchte  ich  die  Abgeldsten  regelmSftigen 
Bruchstücke  noch  in  anderer  Richtung  zu  thei- 
len,  und  es  gelang  mir  einen  weitem  Durch« 
gang  aufzufinden,  der  die  Axe  des  Krystalls 
unter  schiefen  Winkeln  schneidet,  so  dafs  die 
in  ihm  liegende  Fläche ,  die  GrundflSche  der 
Säule ,  sich  zu  den  Seitenflächen  unter  Win« 
kein  von  98^  und  68^  neigt.  Jezt  erst  war 
W  die  Aufgabe  mit  gröfserer  Genauigkeit  gelöst, 
indem  man  den,  durch  mechanische  Zerlegung 
entwickelten  regelmäfsigen  Körper  nach  allen 
Seiten  begrenzt  sah,  und  sich  für  befugt  ach« 
ten  konnte ,  als  Kerngestalt  ^des  T  r  i  p  h>  n  s 
att9uii.ehmen : 


u 


die  zweifach  verschobene    Säule# 
mi  t  rhombis  che  r  Basis, 

bei  welcher  folgende  Winkel-Verhältnisse  Statt 
finden  : 


rechtem  Winkel  sclinei'clet ;  bei  ien  Bweifach 
▼  erichobenen  Säulen  kingegeu  weicht 
der  Winkel,  weleb^u  Krystalle  und  GrundA'i« 
che  machen,  stets  laehr  odei*  weniger  von  90^ 
ab  ( rhomboidale  Säulen  mit  geraden  oder  miS 
schief  angesesten  End&'iehen). 
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M  ;  T  =  oder  Kante  H  103^ 
M  :  T^  =  ocl#r  Kante  G  77<> 
P  ;  T  =»  oder  Kante  F  68^ 
P    :  M  =  oder  Kante  D     98^ 

Die  Maafse  der  ebenen  Winkel,  gefun 
durch  Hrn.  Bezold  auf  sphUrisch  trigonoi 
irischem  Wege,     sind  nachstehende: 

Kanten  D  und  H  =    65*^  W 

—  F  und  H  =  ilO^  57' 

—  D  und  F   =  106<^  39' 

Man  vergleiche  Fig.  1.  auf  der  beigefü^ 
/Tafel ;  Fig.  2  stellt  den  Durchschnitt  der  Si 
mit  seinen  Winkel  -  Verhältnissen  dar. 

Struktur:  blätterig,  theilbar  n 
der  Richtung  der  Seiten  -  und  der  Endfiäc 
der  Grundgestalt ,  sq  wiß  nach  der  klei 
Diagonale  der  Endflächen.  Die  Spaltung: 
chen,  zumal  die  nach  der  kleinen  Diagoi 
der  Endfläche,  häufig  mit  Glimmersichüppc 
Kesezt. 

Bruch:  unebexi  von  kleinem  Kor 
das  ans  Splitterige  gren:^t,  oft  auch  sehr  i 
gezeichnet  splitterig  ist. 

Härter  rizt  das  Glas  leicht  und  $ta 
ireni^er  den    Feldspaih;    gibt  am    Stahle  I 
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Ic^n  ;  wird  Vom  fiergkrystatt  gerizt»  Dabei  zer- 
springt das   Fossil  imgemein  leicht. 

Farbe:  Mittel  zwischen  griinlichweifs  und 
berggrün,  aber  stets  unrein  und  nie  so  klar, 
wie  der  Schwedische  Triphan  '*'). 

Glanz:  auf  den  Spaltungsflachen ,  zumal 
auf  den  parallel  mit  den  Seitenflächen  laufen- 
den ,  glänzend ;  schwacher  Glasglanz  j  in  ge- 
wissen Richtungen  mit  porlmutterartigem  Schim- 
mer ;  auf  dem  Bruche  schwach  fettglanzend , 
tucb  nur  schimmernd. 


11.  Chemischer  Tlieil   von  A** Vogel. 

Einleitende   Bemerkungen. 

i)cr  Triphan,  dies  seltene  Erzeugnifs  des 
Mineral reichs,  hat,  was  seine  Geschiclite  in 
chemischer  illnsiclit  betrifft,  sonderbare  Schick- 
sale pjehabt. 

Drei  der  }>erühm!;esten  Chemiker  in  Schwe- 
den und  Frankreich  zerlegten  dasselbe,  und 
erhielt cu  mit  wenigen  AbweicUtuigea  die  nain- 
liclieii  Resultate, 


^)    Oei'    in  einem    Exemplar«,  das  meine  Sammldiig 
beeilt ,    zeige  ein  Yollkumnien  lichtes   Apfelgitiu* 


■r  t 
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f^otn  Triphan  aus  TyroL 

Dai  Fossil  war  vollkommen  rein,  d.  h 
.lorgHlltig  befreit  von  allen  ihm  anhangend«] 
Glimmer-   und  Ouarztheilen* 

Durchsichtigkeit  In  dünnen  Splic 
tern  ist  es  durchscheinend» 

Eigenschwere  =a  S,1158* 

Herr  Ober£nanzrath  von   Yelin  wog  d« 

Fossil  mit  einer  ganz  neuen »  sehr  genauen  voi 
Hrn.  LiEBHERR  in  Landshut  für  die  Königl 
Akademie  der  Wissenschaften  verfertigten»  hj 
drostatischen  Waage.  £r  hatte  die  Güte  mii 
folgende  Nachricht  hierübc^r  mitzulhellen. 

Bei  26  Z.  S,!''  Par;  oder  716,7  »liilim.  Bs 
rometerstand  und  14iV  H.  öder  18**  Celsiui 
(lOOthcil.  ücale)  wog'  der  Körper  in  freier  Lufl 
'10,475  Gran  Niirnb. ,  und  im  de^tiüirten  Wa«. 
«er  von  Iti^  Centigraden  oder  Celsius 

27,405  Gran. 


ü^lk 


12,090  Verlust  im  Wasser. 

Also  ist  das  spezifische  Gewicb.t  des  Kdr 
pers  gegen  destillirtes  Walser  bei  l^i^  Celsivi 
Therm,  und  716»7  AlilUineters  des  Baron 
=  5,ll5iJ. 

Dl 


M 

y 

ii 


m 

V 


)    17    ( 

Du  das  Wasser  sich  vom  Maximo  seiner 
Dichügkeit  bei  4,35^  Celsius  bis  zu  lU«"  C. 
im  Verhiiltaisse  999714  :  1000064  nach  Hals« 
STRÖai's  sehr  genauea  Versuchen  ausdehnt ,  so 
wird  des  Körpers  spezifisches  Gewicht  bei 
4955®  C. ,  oder  der  {pröfsten  Dichtigkeit  des 
Wassers  9  reduzirt  auf  a»  3»1147» 

1«  Verhalten  vor  dem  LötJirohr. 

Ein  durchscheinendes  Bruchstück  in  einem 
Platinlöffel  vor  dein  Ldthrohr  geglüht ,  wird 
mattvreifs,  gänzlich  undurchsichtig  und  zerfallt 
«idlich  in  ein  aschgraues  Pulver.  Wird  die 
Wirkung  des  Löthrohrs  fortgesezt,  so  schmeU 
zen  einzelne  Theile  zu  schwach  glänzenden 
{[rünlichweif^en  Ferien ,  die  aus  der  unge- 
tchmolzenen  Masse  hervortreten. 


2.  Chemische  Zerlegung. 

Ich  habe  es  absichtlich  vermieden,  den  Tri- 
phan 111  einem  Stahlmörser  zerreiben  zu  lassen, 
weil    bei    der  grofsen  Harte    des    Fossils  einige 

[Eiscntiicilchen    abgerissen :     und     dadurch    der 
Triphan  verunreiniget  werden  konnte. 


\       13.  JahrgaTJff. 


') 
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Die  Stocke  wuriden  daher  gleich   in  einem 
Achat  -  Mörser    zerstofseii,   und    zum    feinsten    ' 
^Pulver  gebracht;    das  Pulver  war  lichtgraullch- 
>\eirs _mit  einem  Stich  ins  Perlgraue^ 

Vorläufige    Versuche. 

100  Theile  (Centigrammen)  des  feingepul- 
verten Triphans  wurden  im  Platiniiegel  eine 
Stunde  lang  stark  geglüht.  Es  blieb  ein  erb- 
sengelbes Pulver  zurück,  welches  98  wog,  wo. 
her  ein  Verlust  von  2  Prozent ,  einer  diesem 
Gewichte  entsprechenden  Ouantität  Wassers 
zuzuschreiben  ist. 

_ « 
100    Theile    zerriebener    Trlphan   wurden 

mit    Salzsaure   überi;ossen.       Es    entstand    kein    / 

Anfbrauften,     und    die  Wirkung   auf  das  Fossil  v 

scliicn  nur  uufs  rst   schwach  zu  seyn. 

Nachdem  die  Saure  mehrere  Stunden  mit  ^ 
dem  Fossil  erwärmt  war,  blieb  ein  weifses  ''^ 
Pulver  zurück,  welches  von  der  kochenden  ^* 
Saure  nicht '  weiter  angegriffen  wurde.  Dies  <- 
w^eifse  Pulver  gut  gewaschen  und  getrocknet  ^ 
wog  0,90;  es  waren  daher  nur  10  Prozent  auf-  ^ 
gelöst,  in  welcher  Auflösung  sich  Thjnerde  'r 
und  etwas  Kalkerde  befanden.  %d 
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Mit  Salpeter  -  und  S«i1peters;ilzsriure  hatte 
es  eine  ähnliche  Beivandnifs.  Das  Fos^^il  \vur- 
de  nur  um  10  Prozent  aufgelöst  ;  woraus  er- 
hellt, dafs  die  Sauren  nicht  als  Zerie^uni;smit- 
tel  angewendet  werden  konr.en,  indem  diu  eh 
sie  nur  ein  geringer  Taeil  des  Fos^lii  aufge- 
schlossen Wird. 


Eigentliche    Analyse. 

ä)  Hundert  Theile  (1  Gram.)  Triphanpulver 
mit  einer  Aezlauge  ,  welche  300  Theile  Kali  ent- 
hielt, übergössen  und  abgeraucht,  wurden  eine 
halbe  Siunde  lang  im  P.aLintiegel  geglüht. 

Ks  blieb  eine  braunlichgelbe^  gänzlich  ge* 
schmolzene,  an  einigen  Stellen  mit  unrein  lai.ch- 
grünen  Flecken  versehene,  Masse  zurück. 

Der  an  .den  aufsern  Wänden  gereinigte 
Tiegel  wurde  in-  kocheades  Wasser,  welches 
mit  Salxsiiure  geschwängert  war,  gebracht» 
Die  Masse  löste  sich  nach  und  nach  giuizlicii 
zu  einer  gelben  Flüssi^^keit  (A)  auf,  wobei  die 
grünen  Flecken  durch  das  Berühren  der  Salz- 
säure eine  roihe  Farbe  annahmen.  Lezteres 
Phänomen     deutet     hin    auf     eine     Spur     von 


Mangan. 


2  ^ 
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Die  gelbe  Flüssigkeit  (A)  wurde  bis  zur 
Trockene  abgeraucht ,  und  zulezt  sorgfaltin:  um- 
gerührt,    um    die   Zersetzung   des  Eisen^alzes 

zu  verhüten. 

I 

Es  blieb  mn  gelblichweifses  Pulver  zurück ,   ^ 
welches     mit    kochendem     Wasser    übergössen  , 
wurde,  worauf  sich  die  Flüssigkeit  (B)  bildete, 
und  die  Kieselerde  zurück  blieb.     Diese  hinrei« 
chend   gewaschen ,    getrocknet   und    ausgeglüht 
wog  eSySo* 

b)  Die  von  der  Kieselerde  abgesonderte 
gelbe  Flüssigkeit  (B)  wurde  zuerst  mit  reinem 
Ammonium  versezt,  wodurch  ein  bräunlicher, 
•ehr    voluminöser    Niederschlag   (C)    entstand,  ^ 

^welcher  auf  dem  Filtrum  ges<immelt  wurde.  '^ 

Die    durchgeseihete    Flüssigkeit,     kochend 
mit   kohlensaurem    Natrum  versezt ,     gab    2,25  ^^ 
kohlensauren  Kalkes.  ^c 

c)  Der  durch  Ammonium  bewirkte  Nieder«  ^^ 
schlag  (C)    wurde  in  einer  Porzellanschale  mit  ''B 
reiner   Kalilauge  gekocht ,   worin  er  sich  gröfs« 
tentheils  mit  Hinterlassung  eines  braunen  Riick*  \r 
Standes  (D)  auflöste.     Die  Flüssigkeit  (£)  wurde  ; 
vorläufig  bei  Seite  gesezt. 

d)  Der  braune  Rückstand    (D)   wurde  wie-  ^ 
J^r  jiM  Salzsäure  aufgelöst,  und  aus  dieser  Auf«  v 
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Idsung  durch  Ammonium  diis  Eisenoxyd  abge- 
schieden ^  welches  nach  dem  Ausglühen  2^50 
betrug. 

e)  Die  vom  Eisenoxyd  filtrirte  Flüssigkeit, 
nebst  dem  Aussüfswasser ,  wurde  mit  kohlen» 
laurem  Kali  versezt,  worauf  ich  noch  1  Pro« 
zent   kohlensauren  Kalk   erhielt. 

f)  Die  vorhin  verlassene  Flüssigkeit  (E) 
YTurde  mit  salzsaarem  Ammonium  gekocht, 
worauf  sich  ein  weifser,  schleimiger ,  sehr  vo« 
laminöser  Niederschl^ig  erzeugte.  Dieses  Se« 
iiment  wurde  mit  einer  hinreichenden  Menge 
kochenden  Wassers  gewaschen^  getrocknet  und 
geglüht.  Es  wog  23)50  und  bestand  aus  Thon- 
erde. 

Der  aus  den  Versuchen  b  und  e  erhaltene 
kohlensaure  Kalk  würde,  nach  den  von  Stro- 
me y£r  in  diesem  Salze  angegebenen  Verhältnis- 
sen >  auf  1,75  Kalkerde  zu  berechnen  seyn. 

Versuche  mit   salpetersaurem  Baryt. 

Da  aus  den  erhaltenen  Resultaten  ein  Ver- 
lust von  7  Prozent  entstanden  war,  so  blieb 
mir  nocli  übrige  das  Fossil  auf  Kali  oder  Na- 
trum  zu  prüfen. 
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Zu  dem  Ende  wurden  ICO  Theile  Triphan'i 
mit  700  fein  geriebenen  Salpetersäuren  Baryt« 
vermengt,  in  einem  geräumigen  Platintiegel  ei« 
ner  Anfangs  mäfsigen,  nach  und  nach  aber  bis 
zum  Rothglühen  verstärkten  j  Uizze  eine  Stun- 
de laug   aubgesezt* 

Die  erkaltete  Masse  erschien  apfelgrün, 
war  schwamihig  und  leicht  zerreiblich.  Mit 
kochendem  Wasser  übergössen  und  mit  einen 
geringen  Ueberschufs  von  Salzsäure  versezt. 
löste  sie  sich  zu  einer  gelben  klaren  Flüssig, 
keit  auf.  Sie  wurde  bis  zur  Trockene  abge« 
raucht  und  wieder  in  warmen  Wasser  aufge- 
weicht, wobei  die  abgeschiedene  Kieselerde 
auf  dem  Filtro  blieb. 

Nun  liefs  ich  die  Flüssigkeit  mit  einem 
Uebcrschusse  von  Schwefelsäure  kochen ,  wo- 
durch alle  salzsauren  Subf^tanzeu  in  schwefel* 
saure  Salze    verwandelt  wurden. 

Nachdem  der  schwefelsaure  Baryt  durch's 
Flltrum  abgeschieden  war,  wurde  die  Flüs- 
sigkeit mit  kohlensaurem  Ammonium  gekocht, 
welches  ein  Niederfallen  der  übri^^en  Erden 
als  kohlensaure  Salze  zur  Folge  hatte.  Das 
Kali  odor  Natrum  mufste  daher  mit  Schwefel- 
säure     verbunden    in    der    Flüssigkeit    zurück 
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bleiben.  Die  voi^  den  kohlensauren  Erden  f^e- 
scfa j'edene  Flüssigkeit  wurde  nunmehr  abi^e. 
mucht,  und  das  erhaltene  ^Iz,  um  die  Atn- 
moniumsalze  zu  verflüchtigen  ,  in  einem  gewo* 
genon  Piatintiegel   geglüht. 

£•  blieben  0,il  eines  weifsen  Salzes  zu« 
räck ,  dessen  Auflösung  im  Wasser  Kryslalle 
liefert,  welche  an  der  Luft  keine  Veränderung 
erleiden. 

Die  konzentrirto  Auflösung  dieses  Salzes 
gab  mit  dem  salzsauern  Platin  einen  gelben  f 
und  mit  der  Auflösung  von  Weinsteinsüure  ei- 
nen weifsen  kristallinischen,  aus  saurem  wein- 
iteinsauren  Kali  bestehenden  Niederschlag. 

Dieses  Salz  war  daher  schwefelsaures  Kali^ 
%rovon  die  eilf  erhaltenen  Theiie  6  Prozent 
äzendes  KaU  anzeigen. 

Schlafs. 

Es  geht  aus  den  angeführten  Versuchen 
hervor:  dafs  das  Fossil  aus  Tyrol,  was  »eine 
zusammengesezte  Natur  betrifft^  eine  möglichst 
erwünschte  üebereinstimmung  mit  demTripljan 
aus  Schweden  zeigt,  und  dafs  wir  fi) glich  das 
so  seltene  Schwedische  Mineral  auch  in  Deutsch- 
land besizzen ;     dafs    der   Triphan   aus   TyroV 
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aaeh   dar   obigen  Analyse  4>l£eiide  Substanzen 
enthält  :f 


Kieselerde 

— 

63,50 

Thonerde , 

— 

23,50 

Kalkerde 

i 

1,75 

1 

Kali     ~ 

6,0a 

Eisenoxyd 

— 

2,50 

Mangan  eine  Spur. 

Wasser 

— 

2,00 

99,25 

III.     Merkmale   ans  dem    Vorkommen   des  Ty» 
roler  Triphans  von  Leonhard* 

Was  die  aus  den  Verhältnissen  des  Vor- 
kommens entlehnten  Kriterien  angeht^  die  geo- 
graphischen und  geognos tischen  Kennzeichen, 
so  sind  wir 9  zumal  in  Riick.<>iclit  der  erstem, 
noch  nicht  zur  Genüge  aufgeklärt.  Der  oben 
erwähnte  Stuffenhändler  Agostino  nennt  Rat- 
schinges unweit  Sterzingy  derselbe  Funkt,  der 
sich ,  durch  die  daselbst  einheimischen  Preh- 
nite  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt,  so  be- 
kannt gemacht,  als  Fundstädte  des  Tyrolischcn 
Triphans.  Eine  Vergleichung  mit  andern  dort- 
.indischen    Erzeugnissen    aber   läfüt   mioii    fast 


m 
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jlauien, .  dafs  unser  Mineral    eher  am  aoge- 
Mimten  Falltiegel  bei  Sterzing  zu  Hause  seyn 

durfte. 

Die  Fossilien,  welche  ^en  Triphan  in  Ty- 
rol  begleiten  9  sind :  ^uarz ,  Fddspath  und 
Glimmer,  nach  Art  des  Grjinites  mit  einander 
rerbunden.  Der  Ou^rz  ist  vorherrschend  in 
df n  £xeifiplaren ,  die  ich  zu  beobachten  Gele- 
(eoheit  hatte;  am  sparsamsten  erscheint  im 
Ganzen  der  Glimmer,  der  zuweilen  auch  in, 
flicht  rollkommen  deutlichen ,  aber  scheinbar 
der  prismatischen  Abänderung  zugehörigen , 
Krjstallen  sich  darstellt.  Seltener  gesellt  auch 
Turmalin   dem  Gemenge  sich  bei.  , 

Vergleichen  wir  nun  diese  Verhaltnisse  des 

Vorkommens  beim  Triphan  ausTyrol  mit  jenen  des 

Sch^vedischen,  so  finden  wir  eine  Uebereinstim- 

mung^  die  nicht  befremden  darf,  da  es  bekannt 

ist.  dafs  die  Natur  gar  häufig  durch  ein  eigenthiim- 

lichesSlIindige,  durch  gewisse  regelvolleSletigheit, 

inanche  Erzeugnisse  des  unorganischen  Keiches 

auf  höchst  denkwürdige  Weise  kenntlich  gemacht 

hat.    In  Schweden  Uilmlich  erscheint  der  Triphan, 

wie  inTyrol,  vergescl^chaftet  mitOiiarz,  Feld- 

spatli  und  Glimmer;  selbst    der  Turmalin  fehlt 

nicht;    er   findet   sich  in   verschiedenen  Exem« 


)    26    ( 

plaren  meiner  Sammlung  *) ,  auch  eingew 
sen  in  Triphan ,  und  zeichnet  sich  mitu 
durch  die  dunkelindigblaue  Farbe  auii , 
der  manche  Mineralogen  Anlafs  nahinou  , 
selben  als  cigenthümliches  Fossil  unter  der 
uennung  Indikolit  aufzuführen.  Vom  Mag 
Eisensteine  y  dessen  verschiedene  Schriftslc 
als  eines  Begleiters  des  Schwedischen  Tripl 
erwähnen ,  lassen  meine  Stücke  nicht  eine  ^ 
wahrnehmen. 


')  Welche  die  lehrreiche  Reihenfolge  des  Trip 
Ton  UtÖ  in  SödcrmaDnUnd  ,  co  wie  gar  ma 
andere  seltene  Erzeugnisie  des  Nordens ,  der  < 
des  Hrn.  Ritters  Svedknitibrna  rerdankt. 


•  ■  •  •  • 
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••*r- 


2. 


n 


Analytische   Versuche 

ü  her  den 

jrantalit    oderColumbit 

vom  Rabenstein  bei  Zwiesel  in  Baiern  !*). 


I 
f 


Von 

Herrn    Hofrath    V^gel^ 

f  n  e  b  8 1 

einigen  mineralogischen  Bemerkungen 


vom 


— :ß^^-  4»^  Leonhard. 


; 


JLIer   erste  Chemiker,    welcher   das    Colum« 
bium  als   eine  neue    metallisclie  Substanz  suf- 


*)  Vorgelesen  in  der  matli.  phy&ikal.  Klasse  der  K. 
Akademie  der  Wissenschaften  zu  München  den 
14*  Febt'.  l8l8y  und  abgedruckt  aus  den  Denk* 
Schriften  für  die  Jahre  ldl6  und   l8l7. 
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f&hrt,  ist  Herr  Hatchett  'In  London.  Im  Jah- 
re 1801  machte  (iieser  Gelehrte  einige  Ver- 
suche über  ein  dunkelgrnues  aus  IMa  sachu- 
setsbay  erhaltenes  Fossil,  welches  mit  dem 
chromsauren  Eisen  Aehnlichkeit  haben  sollte. 
Aus  seiner  Untersuchung  ging  die  Folgerung 
hervor,  dafs  das  Mineral  ein  neues  Metall 
enthielt ,  dem  er  den  Namen  Columb  i  um, 
zum  Andenken  von  Christ.  Colübibus,  .cr- 
theilte  *).  J3as  Fossil  selbst,  welches,  nach 
Hatch£Tt  aits  Columbiumoxyd  und  Eisenoxyd 
besteht ^   erhielt  den   Namen  Columbit. 

Einige  Zeit  später,  nämlich  im  Jahr  18G2 
entdeckte  Herr  Ekeberg  in  Schweden  ebenfalls 
ein  neues  Metall  (das  Tantalum)  in  zwei  Schwe- 
dischen  Fossilien^    im  Tantalft    und  im  Yt- 

tertantalit  **). 

Das  Fossil  Tantalit,  welches  bei  Brokaerns 
im  Kirchspiele  Kimeto  in  Finnland  angetroffen 
wird  ,  war  schon  seit  1746  in  den  mineralogi- 
schen Kabinetten   bekannt^    und    wurde    bald 


*)  S.  Njcholsüw's  Journal  Jan.   l802. 

**)    S.  Kongl.  Vounsk.  Acad,  Handl.    l802.    Q.  !• 
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i-|     für   Zinnstein^    bald    für    Wolfram    ga« 


u 


■ 


halten. 


Die  beiden  Substanzen,  das  Columbium 
aus   Amerika    und    das    Tantaium   aus 
Schweden  ,  wurden  ron  Mineralogen  ui(d  Che- 
mikern als  zwei  neue  ron  einander  verschiede* 
°'/  ne  Metalle  betrachtet ,  bis  VVollaston  im  Jahr 
1809  die  Identiljit  dieser  beiden  Körper  darzu« 
thun  sich  bemühte'  *)» 

Aus  den  vergleichenden  Versuchen  von 
VV0L1.ASTON  über  den  G  o  I  u  m  b  i  t  aus  Arne« 
rika  und  den  Tanthlit  aus  Schweden  ange- 
stellt, ging  hervor,  dafs  diese  beiden  Fossi- 
lien,  welclie  in  der  Bigenschwere  allerdings 
von  einander  abweichen ,  sich  dennoch  in  che- 
mischer Hinsicht  vollkommen  gleich  sind. 

Im  Columbit  aus  Amerika  fand  er 
Columbiumoxyd     80 
Eisenoxyd      —      15 
Manganoxyd  5 

100 


i-l      *)  S.  Traniactions  philosophiques  1809' 
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Und  im  Tantnlit  aus  Schweden 
Tantal  oder   Columbiumoxyd     85 
Eiitenoxjd  —  —       ^10 

Manganuxyd     —  — -  4 


99 
Da  der  Tantalit  aus  Schweden  nicht  5 
selten  ist,  als  der  Amerikani^^che ,  so  hatte 
auch  Klapaoth  und  Vaüqüelin  Gelegenheit 
selbigen  einer  Analyse  zu  unterwerfen.  Si 
erhielten  folgende  Resultate: 


Vauquelin. 

Klaproth. 

Tantaloxyd      — 

83 

Tantal-Erde      -    88 

Eise^i  xyd        — 

12 

Eisenoxydul     -     10 

Manganoxyd   — 

8 

Manganoxyd    -      2 

103 


100  ♦) 


Klaproth  ,  der  das  weifse  Tantaloxyd  au 
keine  Art  zu  reduziren  vermochte^  schlug  vor 
es  unter  die  Zahl  der  Erden  als  Tantal -Erd 
(Tantal'ea)  aufzustellen. 

Schon  war  ein  langer  Zeitraum  nach  de 
Abhandlung  VVollaston's  rerstrichen,  und  di 
Arbeiten  über  das    Schwedische  Fossil  schiene 


*)  S.  KxJkPaoTH's  Boiti'ige  B.  V.  S.  6. 
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hiermit  geschlossen    zn    seyn,    als   im  vorigen 
Jxiire  der    berühmte   Berzelius    alle   Schwedi- 


scnen  lanral-halügen  Fossi 

Iien  einer  neuen  Ana 

h'be  uatervvarf. 

Im  Tantalit  vom  Finbo  fand  er: 

Tantaloxyd 

66,99 

Zinnoxyd 

16,75     . 

Eiüenoxyd 

7,67 

Manj^anoxyd 

7,98 

Kalkerde 

2,40 

101,79 

Der  Tantalit  vom  B  r  o  d  d  b  o  gab  ihm  fol 

gen  des  Resultat : 

Tantaloxyd 

66,354 

Wolframsäure 

6,120 

Zinnoxyd 

8,400 

Eisenoxyd 

11,070 

Manganoxyd 

6,600 

Kalkerde 

1,500' 

100489 
Ein  Tantalit  aus   Finnland  enthielt 
Tantaloxyd         83,2 
Eisenoxydul         7,2 
Manganoxydul     7,4 
Zinnoxyd  0,6 

'  '  98,4 
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Ich  wüftte  nicht,  clafs  aufser  HatchetTj 
Ekeberg,  Wollaston  und  Berzelius  sich  noch 
Jemand  mit  der  Untersuchung  des  Columbiu 
und  Tantalils  beschäftigt  hätte:  daher  gehe 
ich  zu  einem  in  Baiern  aufgefundenen  Fossil 
über^  welches  mit  den  beiden  erstem  riel 
Aehnlichkeit  4at  9  und  die  Veranlassung  zu  ge- 
genwärtiger Arbeit  gab. 

Dieses  Fossil  ist  von  dem  rerstorbenea 
Bergwerks  -  Oberverweser  Brunner  ili  grobkdr« 
nigem  Granite  auf  dem  Rabenstein  bei  Zwie- 
sel in  Baiern  entdeckt  worden. 

Es  wurde  theils  für  Pechblende,  theils 
für  Wolfram  gehalten,  bis  unser  verehrter 
Kollege ,  der  Herr  General  -  Salinen  -  Admini- 
strator V.  Flurl  y  aus  der  äufsern  Beschaffen- 
heit erkannte,  dafs  es  vom  Wolfram  ver- 
schieden sey. 

Herr  v.  Flurl  gab  von  diesem  Mineral  ei- 
ne Beschreibuug ,  wodurch  endlich  der  ver- 
storbene Gehlen  veranlafst  wurde,  einige  vor« 
läufige  Versuche  anzustellen;  und  ohne  das 
Verhältnifs  der  Bestandtheile  zu  bestimmen, 
hielt  dieser  vcrdienstKOlie  Chemiker  dafür,  dafs 


iVi 

« 

SL 

ie 
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ei  in  seiner  Zusammensezzung   dem   Schwedl« 
ich«a  nahe  kommen  möchte  *)• 

Aufser  Gehlen  hat,  so  viel  mir  bekannt 
geworden  y  noch  niemand  chemische  Versuche 
fiber  den  Baierschen  Tantalit  gemacht. 

Es  war  meine  Absicht ,  indem  ich  diese 
Arbeit  unternahm,  die  noch  vorhandenen  Lük- 
Len  auszufüllen  >  und  das  Mengen verhältuifs 
der  Bestandtheile  jenes  merkwürdigen  valer» 
ländischen  Fossils  genau  zu  bestimmen;  diea 
war  nun  freilich  um  so  leichter  ausführbar ,  da 
dus  Fossil  in  viel  grdfseren  Quantitäten  in  Baiern^ 
als  in  Schweden  und   Amerika  vorhanden  ist. 

Hierzu  kam  noch  ein  günstiger  Umstand^ 
den  wir  nicht  unerwähnt  lassen  können»  Herr 
6eheime  -  Rath  Freiherr  von  Schweriat^  ein 
vorzüglicher  Kenner  und  Beförderer  der  Mine« 
ralogie,  versah  uns  reichlich  mit  dem  zu  un« 
sern  Versuchen  nöthigen  Tantalit,  und  so  ver* 
danken  wir  es  ihm^  über  dieses  interessante 
Fossil  genauere  Kenntnifs  erlangt  zu  haben» 
4  Der  Herr  GeneraUSalinea- Administrator  von 

\  Fldrl  hatte  ebenfalls  die  Güte ,  aus  seiner  schö- 


•ABWüMta-aatH 


♦)  i.  ScnW£toöER*s  Journal  B.  VI.  S.  256» 
j  13,  Jahrgang»  J 
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nen    Sammlung   einen  Beitrag  zu   geben, 
dieser   Vorrath  ^wird  dazu  dienen ,    demnä< 
die  tantalsauren  Salze  zu  untersuchen. 

Eigenschwere. 

Die  Eigenschwere  mit   einer  vortrefBic 
LiEBHERR'schen  Wage  der  König].  Akademie 
nommen,    ergab   sich  nach    den  Versuchen 
Herrn  Kollegen  von  Yelin   und   den  meini 
69464*      Gehlen    hatte   sie  nur  auf  6)152 
gegeben. 

Es  ist  übrigens  auffallend^   dafs  die  Eig 
schwere     des     Amerikanischen    und    jene 
Schwedi^schen   Tantalits    so   sehr   von  eittan< 
abweichen. 

Der  Schwedisshe  ist  der  schwerste  1 
allen;  nach  Ekebero  ist  er  7,953 f    nach  W 

LASTON    7,800. 

Der  Amerikanische  istnachÜATCHETT  5^9 
nach  WoLLASTON  69870. 

Der  Baiersche  hält  daher  das  Mittel  Z' 
sehen  diesen  beiden ,  indem  er  6#464  ist. 

Vorläufige  Versuche. 

Das  Fossil ,  von  dunkeleisenschwarzer  F 
be^  rizt  schwach  das  Glas  9  und  ist  leicht  z 
relbUch, 


\ 
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Ein  Gramilren  des  \schwar2gprauen  Pulvers 
wurde  eine  halbe  Stunde  im  Platintiegel  dem 
heftigsten  Weifsglühefeuer  vor  der  Esse  ausge- 
sezt ;  es  war  ins  Hellgraue  >  mit  einem  Stich 
ins  Bräunliche  übergegangen,  war  zusammen- 
l^esintert,  in  einige  harte  Stücke  verwandelt  ^ 
und  hatte  beinahe  1  Prozent  am  Gewicht  zu« 
genömmen. 

Da  das  Fossil  durch  das  Glühen  einige 
bräunliche.  Punkte  erhalten  hatte,  so  wird  es 
wahrscheinlich ,  dafs  die.  GewichtS2unahmQ  ei« 
ner  erhöhten  Oxydazions  •  Stufe  des  Eisens  zu« 
zuschreiben  ist. 

Die  Säuren  im  konzentrirten  Zustande  und  ^ 
mit    Hülfe   der   Wärme   äufsern    fast   gar  keine 
Wirkung   auf  das   Fossil^    auch   wird    es    vom 
sulpetersanren    Baryt    nur     zum    Theil    anfge« 
schlössen. 

Der  feingeriebene  Tantalit  wurde  mit  ei« 
ner  kaustischen  Lauge  eingedickt ,  und  eine 
halbe  Stunde  geglüht. 

Es  blieb  eine  geschmolzene  dunkelgrüne 
undurchsichtige   Masse   zurück. 

Die  grüne  Masse  wurde  mit  kaltem  Wasser 
aufgeweicht ,      worauf    sic\    eine    dunkelgrüne 
Flüssigkeit     bildete.      Durch    das    Kochen    ver- 
•^^  (chwand   indefs  die  grüne  Farbe,    die  Flüssig« 

3  * 
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keit  wurd«  br^uil ,  utid  endlich  Weirs ,  wie 
Wasser;  nachdem  sie  filtrirb  worden^  blieb  £i* 
•enoxy^d  und  MiAnganoxyd  auf  dem  Flltro. 

Die  iiltrirte  Flüssigkeit  gab  durch  ein  ge* 
lindes  Abraucheu  weifse  undurchsichtige  Sohup- 
pen  und  glänzende  durchsichtige  Prismen,  wel- 
che erst  nach  einigen  Tagen  ihre  Durchsich- 
tigkeit verloren« 

Dies   SaIz   löst  sich  in  wenig  kAliem  Was* 

sei*  auf  9    und   aus   dieser  Auflösung  fällen  «He  i 

Säuren  ein   weifses  Pulver^  welches  in  Säuren  t 

unaufl^öslich  ist»  ^ 


iDurch  diese  vorläufigen  Versuche  hatte 
ich  mich  also  überzeugt,  dafs  die  Hauptbe« 
standtheile  des  Fossils  Tantaloxyd,  Eisen  und 
Alangan  waren. 


1 


4 


A  n  a  1  y  j»  e>  ^ 

Ein  Grammen  krystallisirter  fein  ^erriebe«^  ^ 
»ei*    Tan  taut   wurde   mit  2   Grammen   Kali  ge-   " 
glüht,  und  die    grüne  geschmolzene  Masse  mit  )i 
verdünnter  Salzsäure  digerirt.     Die  Flüssigkeit 
nahm   eine    rose'nrothe  Farbe   an,    welche 
ins  Gelbe  iiberging,  wobei  sich  Chloringas  enl« 
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Es  legte  sich  ein  yreits^B  Pulver  zu  Boden, 
elches  so  laiige  mit  Salzsäure  gekocht  wurde, 
&  diese  nichts  mehr  davon  auf^ulöseu  schien. 

Pie  gelbe  Flüssigkeit  A  wurde  von  dem 
eifsen  Pulver  abgegossen  und  ei|istweilen  bei 
die  gesteifte 

Nachdem  das  Pulver  mit  einer  hinreichen« 
;n  Menge  Wasser  gewaschen  war^  wurde  es 
trocknet,  wo  ein  schneeweifses  Pulver  zu« 
ickblieby  welches  Wasser  gebunden  hielt ^ 
id  ein  Hydrat  war.  Es  wurde  sodann  im 
latintiegel  geglüht  ^  und  nun  blieben  0,75  wei« 
es  Tantaloxyd  zurück  '^). 

Wird  das  noch  feuchte  Tantalhydrat  mit 
»chendem  Wasser  gewaschen ,  bis  lezteres  das 
Ipetersaure  Silber  nicht  mehr  trübe  machte 
id  folglich  keine  Salzsäure  mehr  enthält  ^  so 
Ithet  das  filtrirte  Wasser  dennoch  die  Lack*- 
ustinktur. 

Das  Tantal hyd rat  ist  daher  ein  wenig  im 
''asser  auflöslich  und  verdient  den  Namen  ei« 
;r  Säure.  Ist  es  aber  einer  starken  Glühe«« 
zze   ausgesezt,   wodurch  es  mit  dem  Wasser 


*)   AÜ9   den    Fragmenten    des     nicht    kryitallisirtta 
T«ntalit8  erhielt  ich  0,73  Oxyd. 
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etwAs  von  seiner  weifsen  Farbe  verliert  f  so 
wird  es  unauflöslich  im  kochenden  Wasser  ^ 
und  rc^^het  die  Lackmustinktur  nicht  mehr. 

Hier  wäre  es  also  als  Tantaloxyd  und  nicht 
als  Säure  zu  betrachten;  Eigenschaften,  welche 
auch  von  Berzklius  beim  Tantaloxyd  aus 
Schweden  beobachtet  worden  sind. 

Das  Tfintalhydrat  löst  sich  in  kochender 
Weinsteinsäure  auf;  wird  die  Flüssigkeit  mit 
Ammonium  gesättiget,  so  erhält  man  durch  ei. 
nen  Zusaz  von  Galläpfel -Aufgufs  einen  oran* 
gen^Iben  Niederschlag ,  welcher  die  Verbin- 
dung des  Tantaloxyds  mit  dem  Gerbestoffe 
ist  *).  Der  gelbe,  durch  Galläpfel  bewirkte 
Miederschlag  im  Plalintiegel  geglüht,  läfst  wei- 
fses   Tantaloxyd    zurück. 

•  Die  gelbe  Flüssigkeit  A  wurde  genau  mit 
Ammonium  gesättiget,  uud  alsdann  mit  einer 
Auflösung  von  bernsteinsaurem  Ammonium  ver« 
pe^^t,  bis  kein  Niederschlag  mehr  erfolgte.  Das 


fffl^ 


*)  Die  Titaiitalze  geben  freilich  «ach  mit  dem  Gall- 
apfel-Auf  gu  ff  einen  gelben  Niederschlag;  aber 
dieser  xft  nicht  auJäoslich  in  den  kaustischen    AI- 
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erhaltene  bernsteinsaure  Eisen  wurde  durche 
Filtrum  abgesondert^  und  die  durchgelaufene 
farbenlose  Flüssigkeit  B  zu  ferneren  Versuchen 
aafl>ewahrt. 

Das  gewaschene  und  getrocknete  bernstein« 
saure  Eisen  wurde  im    Tiegel  geglüht ,  und  das 
zurückbleibende   rothe  Pulver    wurde   mit   hy- 
,    drothionsaurem  Ammonium  gekocht,  und  noch 
'    vrarm  filtrirt.     Durch  Abrauchen   dieser  filtrir« 
ten  ^Flüssigkeit  blieb   ein   gelbes  Pulver ,    wel- 
ches   in   einem  kleinen   offenen  Platintiegel  ge« 
glüht  9  1  Centigramm  eines  weifsen  Pulvers  zu« 
rück    liels.     Dies  Pulver   auf  einer   Kohle  mit 
ein  wenig  Kali   vor  dem   Löthrohre  behandelt, 
liefs]  metallisch-glänzende  Zinnkügelchen  zurück. 
I>^achdem    das   rothe    Pulver   vom  Zinn  be- 
freit war,  wurde  es   mit   einem  Tropfen  Man« 
delöl   auf's  Neue   in    einem  verschlossenen  Pia« 
tintiegel  geglüht ,  worauf  0,17   Eisenoxydul  zu« 
rück  blieben. 

Die  weifse  Flüssigkeit  B,  welche  das  Man« 
gan  enthalten  mufste,  wurde  mit  basischem 
kohlensaurem  Kali  vermengt,  und  lange  damit 
gekocht.  Hier  fiel  ein  weifses  Pulver  nieder, 
welches  nach  und  nach  eine  braune  Farbe  an« 
nahm;  hinreichend  gewaschen  und  geglühet , 
blieben  5  Centigraumien  Manganoxyd  zurück» 
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Klafrots  liat  im  Tantalit  aus  Schweden 
nur  0,02  Mangan  gefunden;  dies  beruht  aber 
offenbar  auf  eine  zu  grofse  Quantität  angego» 
benes  Ei^en,  welches  durch  kohlensaures  Kali 
gefällt,  und  W(bei  bekanntlich  mit  dem  Eisen 
auch  etwas  Mangan    niedergeschlagen. wird  *)• 

Noch  prüfte  ich  die  von  Bbrzelius  .einge- 
schlagene Methode  9  die  Mineralien  durch  saib 
jres  schwefelsaures  Kall  aufzuschliefsen. 

Zu  dem  Ende  sezte  ich  ein.  Gemeng«  aus 
1  Gr.  Tantalit  mit  8  Gr.  saurem  schwefelsau- 
rem Kati  deoi  heftigsten  Weifsgliihefeuer  ror 
der  Esse  aus;  die  geschmolzene  Masse  wurde 
mit  Wasser  ausgelaugt,  und  alsdann  mit  hf- 
drothionsaurem  Ammonium  digerirt.  Aus  der 
abgerauchten  Flüssigkeit  erhielt  ioh  0^006  Zinn- 
oxyd. 


*)  Ich  mufs  bei  dieser  Gelegenbeic  in  EiJpnerang 
bringen  ^  daft ,  obgleich  das  berntteinsaure  Am« 
inoniuxQ  in  den  Mangan  -  Salzen  keinen  Nieder- 
schlag hertrorbringc ,  dennoch  eine  Spur  ▼ob 
Mangan  mit  abgeschieden  wird,  wenn  ein  Bisen* 
falz  zugepn  ifit ;  durch  GlUhen  mit  Kali  lann 
das  Mang.inoxyd  alsdann  Tom  Bifenoj^yd  wisdef 
getrennt  werden. 
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Da»  Ton  Zinn  J^efreite  Pulv«r"wurde  mit 
Salzsäure  gekocht,  worauf  aber  kein  weifsea 
Tantaloxyd,  sondern  ein  schwarzes  Pulrer  zu- 
rück blieb  9  indem  der  TanUlit ,  der  stärksten 
Weifsglühehizze  ungeachtet,  nicht  völlig  auf- 
geschlossen war« 

ich  mufste  also  gänzlich  darauf  Terzicht 
leisten  9  den  Tantalit  durch  saures  schwefelsau- 
res Kali  statt  des  kaustischen  Kalis  au  zu^ 
Kbliefsen. 

Noch  mufs  ich  bemerken,  dafs  Hatcfett 
fireilich  wohl  das  Becht  hatt^,  dem  von  ihm 
ientdeckten  Metall  einen  Namen  zu  geben ,  er 
Jiannte  es  bekanntlich  Columbium;  der  Name 
Tantal  ist  aber  fast  allgemein  angenommen 
worden  f  weil  das  Schwedische  I^ossil  viel  frft« 
}ier  bekannt  war« 

.  Da  das  Oxyd  von  den  Säuren  nieht'anga- 
grlffen  wird:  so  machte  Ekeberg  die  Anspie« 
Juög  auf  die  Fabel  von  Tantalus» 

S  c  h  l  u  f  s» ' 
■I 
:\        Es  /geht   aus    den  oben  angeführteii  Versu- 

^  «hea  hervor,    iaCs    der   in    Baiern    gefundene 

l^^stallisirta  Tantalit  zusammengese^it  ist,  aus 
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Tuntaloxyd  —  75 

Eisenoxydul  —  17 

Manganoxyd  —  5 

Zinnoxyd  —  1 


98 

.  i 

Minhrulögische   Bemerkungen    über  den    Taw^ 
talit    aus  Baiern    vom  Geh.  Math  Ritten   ■ 

V.  Leoj^hard. 

Aufgefordert  durch  unsern  verehrten  KoW. 
legen  9  Herrn  Hofrath  Vogsl  :  seinen  chemiJ 
sehen   Untersuchungen  des    Tantalits^et 


der  seltensten   vaterländischen   Erzeugnisse' 
dem  unorganischen   Keiche ,    einige  mineralo 
sehe  Bemerkungen  beizufügen  ,    entspreche  fcfc  j 
diesem  Verlangen  um  so  williger ,  da  ich  midij 
In   den   Stand    gesezt  sehe^    verschiedene  BeM 
träge   zur  Kenntnifs   eines    Körpers  zu  gebejl^ 
mit  dessen  Beschaffenheit  wir  bei  weitem  nichtl 
vertraut  genug  sind,  und  der,  nicht  blos  durdi^ 
die  Eigenthümlichkeit    seines  innern  Bestände^ 
sondern    auch  durch  denkwürdige  äufsere  For* 
snenverhältnisse  unsere  Aufmerksamkeit  in  ho^ 
liem  Grade  verdient. 
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9 

Hufen  wir  unserm  Gedächtiusie  dasieniga 
irück,  was  bis  jezt  im  Allgemeinen  über  den 
yktognostischen  Charakter  des  Tantalits 
sagt  worden,  so  zeigt  sich  die  grofse  Schwie- 
gkeit^  welche  mit  Untersuchung  dieses  Fos- 
Is  verbunden  ist.  Die  scheinbaren  Wider«> 
»rüche  in  den  meisten  früheren  Angaben,  da.^ 
iverkennbare  Schwanken  in  Bestimmung  des 
nen  oder  des  andern  Merkmals  9  können  kein- 
eswegs den  Untersuchern  zur  Last  fallen; 
ielmehr  beruhen  sie  theils  auf  der  Seltenheit 
tutlicher  und  wohl  ausgezeichneter  Exempla« 
»9  theils  auf  den  verwickelten  Verhältnissen  ^ 
\t ,  selbst  bei  solchen  Einzelwesen ,  einem 
litscheidenden  Ausspruche  sich  entgegensteU 
m.  Der  einzige  Krystall,  den  Haüy  zu  beob« 
ichten  Gelegenheit  fand  ^  läfst,  wie  er  sagt, 
ii  viel  zu  wünschen  übrig ,  um  das  Mangelnde, 
Vermittelst  blofser  Schlufs  folgen  ^  ergänzen  zu 
Il5nnen.  Darum  blieb  der  berühmte  Krystall- 
ibrscher  unsclilüssig ,  ob  er  für  den  T  a  n  t  a- 
lit  das  Oktaeder,  oder  das  Khomboi- 
ial  •  P  r  i  s  m  a  als  Kern  -  Gestalt  anzunehmen 
bbe  *). 


*)  Tableaucomparatif  des  resitltats  d«  la  cristallogra« 
pLie  et  de  Tanalyse  chixnio[ue*    ?•  120  et  not«  177% 
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t  * 

Hausmann^  dem  wir  mit  am  frühesten  eiM 
•ryictognostische  Beschreibung  des  Schwedt* 
schan  Tantalits  verdanken  *),  urthellte  nack 

•  I 

den  Yerhältniss^  einzelner  Flächen,  —  deu^ 
ein  vollkommener  Kristall  stand  ihm  nicht  n 
Gebot,  —  dafs  die  unserm  Mineral  eigea^ 
Kern  -  Gestalt  oktaedrisch  seyn  dürftig 
Dieser  Meinung  war  auch  Ekeberg.  Spälef 
snufs  indessen  Hausmann  andere  Ansichten  g^»^ 
Wonnen  haben ,  denn  in  seinem  Handbu^f  j 
der  Mineralogie  **)  spricht  er  von  geschfp^ 
benen  vierseitigen  Säulen  xtd%  Seitwi^j 
kanten  von  ungefähr  95^  und  85^« 

Alle  diese  Untersuchungen  gelten  übfigem 
ausschliefslich  dem  Tantalite  von  Brokarmo 
{  Zinsgut  in  Finnland.  Was  den  Baierischett  b#- 
trifft,  über  dessen  geschichtliche  Beziehungffi 
Herr  Hofrath  Vogel  im  Vorhergehenden  b^ 
reits  das  Nöthige  entvyickelt ,  so  hat  davon 
meines  Wissens,  nur  unser,  um  die  vaterlän- 
dische JVIineralogie  90  hoch  v^^rdienter  I(QUege« 


*)  Beiträge   zur   Naturkunde  von  Fn*   Websr»  IL 
B.  S.  91  ff. 

•*)  l.  B.  S.  310, 
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irr  General  -  Administrator  v.  Ftant  eine 
ichricht  mitgetheilt  *).  Seiner  Bestimmung 
folge  sind  dieKrystalle  des  Xantalits  vom 
ibensteine  bei  Zmesel  recht wi  nklichte 
erseitige  Tafeln^  die  auch  als  recht- 
inklichte  vierseitige  Säulen  mit 
{gleichen  Seitenflächen  gelten  können.  Und 
le  bewährt  sich  biet*  abermals  der  orykto« 
lostische  Scharfblick  des  Herrn  v»  F^url  ge« 
ngt^  dies  glaube  ich  durch  die  Resultate  mei« 
sr  Forschung,  auf  einem  von  dem  seinigea 
trschiedenen  Wege  erlängt»  zu  beweisen. 

Als  hypothetische   Grundgestalt  des  Tan- 
ilits  nehme  ich  an  eine: 

Säule  mit  quadratischer  Grund- 
fläche und  schief  angesezten 
Endflächen^  unter  Winkeln  von  94^ 
und  86<>. 

Man  vergleiche  Fig.  3.     Die  stattfinden« 
en  Neigungen  sind: 


*)  Journal  für  Chemie  und  PbysUi:  TonScjHWSiooBli. 
VI.  B,    S.  257. 


/ 
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P| :  T ,    oder  Kaute  D  ,  =.  94<>  *) 
P  :  M,   oder  Kante  C,  «»  90^ 
T  :  M,  oder  Kante  G,  =«  90® 
Ich     sage     hypothetische    Grund  -  Gestt! 
4enn   bei    der    grofsen   Sei(enheit  ausgebildel 
Krystalle    war   es    mir    nicht    vergönnt, 
vollkommen   genügende    mechanische    Thejl 
vornehmen   zu   können;   dafs   aber  die  Vorai 
sezzungy    welche  ich  mir  erlaubt,  im  höchs 
Grade  wahrscheinlich  ist,  wird  der  Erfolg 
ser   Betrachtungen  ergeben. 

Die  Krystalle  ,  welche  meiner  Unterstt^ 
chung  zum  Grunde  liegen,  befinden  sich  iH 
den  hiesigen  Mineralien  •  Sammlungen  der  Her- 
ren Geh.  Kath  Freiherr  v.  Schwerin^  GeneraLi 
Administrator  v.  Flurl  und  Uofrath  YogeLi 
Besonders  ein  Exemplar ,  dem  Hrn.  v.  ScHWft« 
HIN  zuständig,  läfst,  was  manche  Verhältnistf 
betrifft,  wenig  zu  wünschen  übrig.  Indessei 
zeigt  sich  das  leztere  so  wenig,  als  alle  übrii 
^  gen,  die  ich  bis  jezt  zu  beobachten  Gelegen« 
heit  fand ,  um  und  um  begrenzt  ;  stets  sind 
einzelne^    gröfsere   oder  kleinere,    mehr  oder 


♦)    Worau»    sich    86*^    tls    Neigungs  •  Winkel   TOi 
P :  T^,  oder  der  Kante  B  ergeben. 
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eniger  wichtige  The'le  abgebrochen^  umscfaloa« 
tn^vn  der  Gebirgsart,  oder  überdeckt  von 
aem  andern  Tantalit  -  Gebilde.  Und  wenn 
an  vollkommen  auskrystaliisirte  Individuen 
L  besizzen  glaubt ,  so  dürften  dies  meist 
rillingsartige  Verschmelzungen  seyn  ,  zu  de« 
m  unser  Fossil  vorzüglich  geneigt  scheint. 

Alle     abgeleiteten     Krystalle    dei 
mtalits  9    die  mir  bis  jezt  vorgekommen ,    ge« 
llren ,   ohne  Ausnahme ,    einer    und   derselben 
[odifikazion    an ,     die    ich   später  genauer  be« 
lireiben  werde,    und  für  welche  ich  den  Na« 
en    ebenmafsiger    (symmetrischer)   T a n- 
ilit  vorschliche,    um  der  höchst  auffallenden 
benmafsgesezze  willen,  die  sie  bemerken  läfst, 
urch  vielartige  Aenderungen  ,  auf  Ecken   und 
mten  der  ursprünglichen  Gestalt  eingetreten  ^ 
itspringen    die    neuen   oder   sekundären    Fla« 
ten ,    welche?  in  Gemeinschaft    mit    den    stets 
)ch  vorhandenen  primitiven  jene  Form  bilden. 
Die  WERNEßische  Kunstsprache  würde  die* 
I  Gestalt   also  beschreiben: 
recht  wink  lichte     vierseitige     Säu- 
le,    mit    entgegenstehenden     breiteren     und 
schmäleren    Seitenflächen    und    wenig   schief 
anf^Qsezten   Endflächen  ;    die   Ecken ,     so  \vie 
dio   Kanten    zwischen    den    End  •   und    den 


/-  "^. 


)-48    ( 

schtnäleren    Seitenflächen    albgesttutipft ,   el 

so    die^    von   den   Seitenflächen  unter  ein 

der  gebildeten ,   Kanten  (Seitenkanten). 

Pie  Aniicht  von  Fig.  4  ergibt  das  Uebri 

V^läs   die  Winkel- Verhältnisse   der    Ver 

derungs  •  Flachen  ^    unter   sich   und  zu  den 

sprünglichen   Flächen  angeht ,    so  bemerke  ' 

Folgendes  über  diejenigen  ^    welche  durch  m 

liehst      genaue    Alessutig    ^ausgemittelt    werc 

konnten  —  denn  kleine,    dünne  Bldttchea  Ti 

taut,    dem    zu    messenden  Krystall  nicht  auj 

hörig    und   nur    zufällig  seine   Flächen   über 

gernd,    machen  dieses   Geschäft   höchst  mül 

voll  und  schvrierig;  desgleichen  das  Rauhe  u 

•ine  gewisse  Koiiveicität ,   welche  manchen  i 

sprünglichen  Flächen  eigen. 


z  :  P  =  139|<' 

u  :  P'  =  137«  *) 

2  j  X  ^  155<> 

1 

X  :  P  =  122« 

X  :  T  Ä  152« 

o  :  T  =  ±50^o 

1  :  ro  ==.  157« 

*)  Die  abgeleitetetij  oder  sekutid'aren  Frechen   t  v 
n   mÖgtn   ti   geWcien   Mfn,   di«  man    im  Ai 
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Vergönnt  man  diesen  Neigungen ,  in  ihren 
gegenseitigen  Beziehungen  ^  eine  genaue  Be« 
trachtungy  so  bietet  sich  abermals  ein  sehr 
sprechender  Beweis  von  der  hohen  Wichtigkeil 
der,  durch  den  tief  forschenden  Haüy  so  geist« 
voll  entwickelten,  Ebenmafs - Gesezze  in  der 
Krystallbiidung  *).  Ueberall,  wo  Gleichheil 
und  Aehnlichkeit  der  Theile  eintrat,  fanden 
genau  dieselben  Aenderun^en  statt.  Bei  den 
abgeleiteten  Krystailen  des  Tanlalits  ist  die  un« 
mittelbare  Messung  von  M  auf  T,  d.  h.  von 
Seitenflächen  zu  Seitenflächen,  wegen  der  zahl- 
losen Streifen,  von  denen  die  breiten  Seiten- 
flachen gefurcht  erscheinen ,  durch  welche  (so 
wie  durch  äufserst  schmale,  unmefsbare  sekun« 


batt«,  als  man  geneigt  war,  das  Oktacfder  für 
die  -  Kern  -  Gestalt  des  Tantalits  gelten  zu  lassen* 
—  Oder  hat  man  vielieicht  den ,  in  sehr  iici- 
nen  Oktaedern  xu  Finbo  vorkommendeuy  Zinn- 
stein mit  d'sm  Tantalite  verwechscit?  S.  Ta« 
sclienbuch  für  die  geaammte  Mineralogie.  XI* 
Jahrg.      S.   151   ff. 

*)  Journal  des  Mines  Nro.  2j9.  p.  2l5  etc.  Nr.  221.p^ 
j^    j|         347  etc.   Nr.223.  p.  5  etc.     Nr.  225.  p.  l6l  tx«i, 
j  13.  J ahr£^a/j£;  b^ 
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dar«  Flächen^  die  sich  an  1  anlegen  und 'so 
die  ursprüngliche  Fläche  M  überdecken)  diese 
oft  in  nicht  unbedeutendem  Grade  konvex  wer- 
den  ,  nicht  wohl  mit  einiger  Sicherheit  mög- 
lich; allein  die  Gleichheit  der  Neigungen  der 
Enteckungsflächen  von  E,  welche  mit  z  he* 
zeichnet  wurden^  zur  ursprünglichen  Grund- 
fläche Fy  wie  zur  Entkantungsfläche  x,  liefsen 
sogleich  auf  rechtwiuklichte  Verhältnisse  der 
Seitenkanten  schliefsen ,  und  nachdem  ^  durch 
mechanische  Theilung  mehrere  Durchgänge  ent- 
blöfst  worden  ,  sähe  man  das  Yermuthete  mit 
unwiderlegbarer  Bestimmtheit  ausgemittelt. 

'  Der  Tantalit  zeigt  ungemein  deutliche 
Durchgänge  in  paralleler  Kichtung  mit  al- 
len Ur flächen^  und  diese  Durchgänge  sind  auch, 
bei  einiger  Vorsicht,  nicht  schwer  zu  enthül- 
len *).  Was  aber  die  Durchgänge  nach  der 
Diagonale  betrifft ,  so  hat  deren  Auffinden 
schon  mehr  Schwieriges.  Beinahe  alle  Bruch- 
stücke, mir  zur  Untersuchung  geboten  ,  waren 


*)  Hr*  Geh.  Rath  Freiherr  von  Schwerin  hatte 
die  Gewogenheit,  mich  mit  dem  nöthigen  Ma« 
ttrial  zu  dieian  Versuchen  zu  yeriehen. 
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etwM  verwittert  und  darum  leichter  parallel 
mit  den  Urflächen  theilbar,  als  in  jeder  muiern 
Richtung.  Indessen  gelang  es,  einen  Diago« 
nal- Durchgang  zu  entblöfsen,  dessen  Winkel- 
Verhältnisse  jedoch  nicht  mit  Zuverlässigkeit  er« 
halten  werden  konnten. 

Im  Bruche  ist  der  Tantal  it.  uneben 
von  grobem  Korne ,  das  sich  dem  unvollkom« 
men  Kleinmuschlichen  nähert. 

Was  seine  Härte  angeht,  so  rizt  er  Kalk- 
spath,  Glas  u.  dergl.  sehr  leicht  und  stark; 
nicht  aber  Bergkrystall ,  an  dem  er  sich  zer- 
reibt. 

Seine  Farbe  ist  ein  9  meist  sehr  dunkles, 
Eisenschwarz  *). 


*)  Am  reinsten  zeigt  sich  die  Farbe  in  dem  coge- 
nannten  Tantalit«  von  MaiiacLusets  -  ßai » 
nach  einem  Exemplare  zu  urthtilen ,  weichet  ich 
der  Güte  meines  verehrten  Freundes ,  des  Herrn 
Geh.  Legations  •  Käthes  Yon  Sthuys  verdanke. 
Eben  so  sind  bei  dem  Nord  -  Amerikanischen 
Tantalite  Glans  und  muschlichar  Bruch  bei 
^-  weitem     bestimmter.       (Ob  Übrigens,  dieses  IVIine« 

neral     mit     dtai    fiaicrischen    Tanialite   wirklich 
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Das  Fossil  ist  glänzend,  von  nicht  starkem 

"  metallischem    Glänze,    auf    den  Aufsenflächen 

sowohl,  zumal  auf  den  ursprünglichen,  als  auf 

den  Spaltungsflächen.     Innen  zeigt  es  sich  eben 

so ;     jedoch    ist  der    Glanz   schon   mehr   Fett- 

:lanz. 


g' 


Die  Oberfläche  ist  glatt  ^  jene  der  brei. 
teren  Seitenflächen  abgerechnet,    welche  starke 


identiich  iit?  — ^     W'ire  das  £xemplar,    welches 
ich  bf lizze ,  nicht  tu  klein ,  ich  würde  gern  iiä* 
her    geprüfe    haben ,    aber    to  rouff    ich    mir  dies 
für    eine     andere    Zeit     vorbehalten.)    —      Dafg 
et  mir  nicht  möglich  gewesen,    bei  der  Untersu- 
chung    des  Tantalits    aus    Baiern   den  Schvre- 
dischen    damit    zu  vergleichen ,     muCs  ich   um  so 
mehr    bedauern ,     als    die    zuvorkommende  GcTil« 
ligkeit    des     Herrn     Bitter    von    Svedenstiertva  ^ 
meines  gütigen  Freundef  ,  die  Sammlung,  vrelche 
ich    besizze  ^     mit    einer    sehr    interessanten  Suite 
jenes    seltenen    Fossils    bereichert    hat.     Aber  lei- 
der gehören    die  Tantalite    zu  den  noch  verpack- 
ten    Gegenständen    meines    Kabinettes,    deren  An- 
sicht   ich    nun    seit    beinaht    zwti     Jahren    ent- 
behre. 
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Langenstreifcing;  zeigte  in  paralleler  Richtung 
nüt  der  Achse.  Bei  mehreren  Exemplaren  ^ 
die  miteinander  verwachsene  Tantalit-  Kry- 
stalle  wahrnehmen  lassen,  stofsen  die  Streifen 
regelmäfsig  unter  Winkeln   von  60^  zusammen. 

Die  geognostische  n  Merkmale  steU 
len  den  Baierischen  Tantalit  demjenigen  aus 
Finnland  vollkommen  gleich,  j^uch  in  der  Ge- 
gend von  Bodenmais  wird  der  Tantalit  von 
Granit  beherbergt^  der  aufserdem  Schmaragd 
(Beryll)  als  aufserwesentlichen  Gemengtheü 
umschliefst.  Blältchen  von  Glimmer  und 
Uranglimmer  zeigen  sich  nicht  selten  ver- 
wachsen mit  den  Tantalit-  Krystallen.  Die 
Lagerstätte  des  Tantalits  ist  dieselbe,  wel- 
che den  bekannten  rosenrot hen  Ouarz 
liefert»  Ueberhaupt  macht  sich  die  Gegend 
von  Bodenmais  *}   sehr    wichtig  für  den  Mine- 


•)  Man  vergleiche  M.  t.  Flurl's  liesclireibung 
der  Gebirge  von  Baiern  und  der  Oberpfals.  S. 
239  ff.  —  Sonderbar  ist  der  geographische  Irr- 
thum  9  in  welchem  manche  der  neueren  Mine- 
ralogen Sachsens  hinüichtlich  der  Lage  von  Bo* 
denmais    sich    su  belinden    scheinent       Bodenmaia 
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ralogen  durch  manche  leltene  Erzeugn 
vrie:  Feldspath  von  schöner  grüner  F 
und  deutlicher  Krjstallisazion ;  b  l  ä  1 1  e  r  i 
Magnetkies;  blätteriges  Eisenbl 
«ndlich  der  von  Werner  sogenannte  Peli 
der  übrigens  wie  die,  bereits  im  Monate  J 
1817  von  Herrn  von  Flürl  und  mir  ange.st< 
und  allen  hiesigen  Naturforschern  zu  jener 
bekannt  gewordene,  Untersuchung  ergab, 
na  eigenthümliche  Gattung  ausmacht,    son 

.  dam  Dichroit  (Jolith)*)  angehört.  Ein 
theil,  das  sich  später  auch  durch  den 
apruch  Haüy's  bestätigt  fand  **).  Die  aus 
sene  Sammlung  des  Herrn  von  Flurl,  so 
gemein  reich  an  Produkten  des  Yaterlan 
bewahrt  auch  vom  Dichroit  aus  Boden 
eine  sehr  zahlreiche  Suite  und  darunter 
stalle     von    der     seltensten     Gröfse    und 

'  andung.      VVir    dürfen    hoffen,     durch   di 


gebSSrt  su    Altbaierii    und   wurde   nie   der  • 
pfal«  beigezihlu 

•)  Journal  de  Pbyji^uc.   Tome  LXVIII.  p.  2{ 

'**)  Tr«ite  des  curacteres  physiques    dti    picrrci 
cieuses.     Paris,  1817.  p*  47. 
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würdigen  Veteran  der  Baierischen  Mineralogen 
bald  eine  ausführliche  Beschreibung  jener  Sei« 
tenheiten  :lu  erhalten.  Die  Werne Rische  Cha« 
rakteristik  des  sogenannten  Peliom's  *)  s<:hein% 
nach  Exemplaren  entworfen,  die  wenig  Aus« 
Zeichnung  haben,  denn  sie  ist  bei  weitem  nicht 
umfassend. 


^)  Tafehenbueh    Ittc    die    MiaertlogiCi    X.  Jslurg« 
8.  162* 
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3. 
Geognosie  des  Eilandes  Sky* 

;  Nach 

l'^  Herrn  John  Mac  Culloch] 

« 

i  n 

Transactions   of  the   geological   Society 

Vol  III.  p.  1  ff. 

▼  on 
Herrn    Dr.     Hesse  l. 


JiJie  Insel  Sky^  welche  in  Hinsicht  ihrer  geo- 
graphischen Lage  noch  nicht  genug  bestimmt 
ist,  hit  ungefähr  45  Englische  Meilen  Lange 
und  20  Breite.  Ihre  Form  ist  die  eines  unre- 
gelmäfsigen  Parallelogramms  mit  sehr  häufigen^ 
tief  ins  Land  eindringenden ,    Buchten. 
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Sie  wird  in  viele  geographische  Distrikte 
etheiltf  deren  merkwürdigste  für  diese  Ab« 
andlung  folgende  sind*  —  Der  südlichste»  der 
}n  Sleat^  bildet  gemeinschaftlich  mit  Glen- 
[g;  den  innern  Sund.  Da,  wo  er  sich  dem 
}stlande  nähert,  ist  er  mit  einer  hohen Berg- 
!tte  umzogen.  Nach  Norden  grenzt  er  an 
is  offene  und  unregelmäfbi^e  Thal  von  Strath, 
elches  die  Insel  von  Nordost  nach  Südwest 
irchichneidet. 

An  dieses  Thal  schliefst  sich  ein  unebener 
rieh  Landes  an,  von  Broadford  lUngs der Östli« 
ten  Küste  bis  zu  dem  östlichen  Loch  Eynort»  und 
3er  eine  hohe  Ileihe  Hügel  nach  Sc^'User^  wo 
'  endigt  im  Loch  Sligachan.  —  Der  hohe 
iüj^al,  welcher  das  Eiland  Scalpa  bildet ,  ist 
los  durch  einen  kleinen  Arm  der  See  von  die- 
im  Landstriche  getrennt.  —  Der  daran  sto- 
leade  Distrikt  Minginish  enthalt  die  majestä- 
ischen  und  fürchterlichen  Cuchullinihügel  mit 
iner  grofsen  Zahl  anderer  Berge.  Dies  ist 
tr  Theil  der  Insel  Sky,  weicher  vorzüglich 
ibirgig  genannt  zu  werden  verdient.  — • 
er  schmale  Distrikt  Strathaird  liegt  südlich 
eses  Landstrichs  zwischen  Loch  Slapin  und 
)ch  Scavig.  Der  nördliche,  weniger  merk- 
irdige^   Tlieil    der  Insel  enthalt  die  Distrikte 
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Trotternish,  VAternish  und  Bmcadale,  daroa 
ersterer  die  Östliche  und  beide  leztere 
vrestliche  Seite  der  Insel  einnehmen«  DieFlfll« 
89  auf  Sky  sind  unbedeutend* 


Der  Distrikt  von  Sleat  besteht  yorziiglielu 
aus  verwittertem  Schiefer;  die  westHche  Seilij 
bietet  Sytenit  und  ^uarzfelsen.  Der  Distrikl- 
Strath  lie»t  meist  auf  Kalkstein.  Der  groliM' 
nördliche  Theil  der  Insel  besteht  aus  einer 
ganzen  Masse  Trapp  mit  einigen  Strichen  toK 
Kalk-  und  Sandstein,  welche  an  den  Küsten 
vorkommen.  Dieser  Trapp  ist  merkwürdig 
wegen  der  ungeheueren  Menge  Zoolithe^  die 
m  ihm  vorkommen. 

Die  vorzüglichsten  Gebirge  sind  die  von 
CuchuUin ,  denen  nur  die  Bergkette  zwischen 
Loch  Scavig  und  Slapin ,  genannt  Blaven ,  an 
die  Seite  gesezt  werden  kann ;  sie  sind  ▼oU« 
kommen  verschieden  von  den  nachbarlichen 
Gebirgen  sowohl,  als  von  allen  andern  Bergen 
Schottlands  durch  die  steilen  und  ungleichen 
Formen  ihres  Aeufsern,  welches  blos  einfj 
nackte  Bergkette  dem  Anblicke  bietet.  —  Sit 
senken  sich  meistens  nach  Osten  oder  neck 
N  Orden. 


/ 
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An  sie  schliefst  sich  eine  Gruppe  von  ro« 
lien  Syenit  -  Felsen  9  die  weit  niederer  als  die 
vorigen  sind.  Der  höchste  von  ihnen  besteht 
US  Syenit  und  Klingstein. 

In  keinem  Theile  der  Insel  finden  sich  so 
iele  angeschwemmte  Gebilde,  wie  auf  dem 
Mten  Lande  Schottlands ,  weil  die  Flüsse  auf 
ir  zu  lAibedeutend  sind;  blos  das  Ende  des 
itliclien  Loch  Eynort  enthält  am  Ufer  aufge- 
zhw0mxnte  Theile  von  rothen  Syenit -Hügeln; 
ergleichen  finden  sich  auch  in  der  Ebene  beim 
och  Sligachan. 

Von  Unter -Fortree  bis  zu  der  nördlichen 
pizze  der  Insel  bestehen  die  Küsten  aus  ho- 
en  Klippf^n  von ,  Trapp ,  an  denen  die  eigen- 
lümliche  Physiognomik  die.ser  Formation  sehr 
hön  ausgesprochen  ist.  —  Ilin<^  um  die 
>izze  von  Ruhunish  sezzen  sich  ähnliche  Fei- 
n  von  Trapp  fort,  aufgelagert  anf  Erzeug- 
ssen  der  Uebergangs  •  Periode ,  die  sich  bis 
dem   Busen   des   Loch    Snizort    ausdehnen. 

In  der  Gegend  von  Kilmuir  im  Distrikte 
'Otter nish  ist  der  ansehnlichste  Strich  aufge« 
[iwemmten  Landes  auf  Sky.  —  Die  Küsten 
m  Loch  Bracadale  haben  viel  angeschwemm- 
s  thoniges  Erdreich»  so  wie  auch  die  vom 
>ch  Harpart. 


er 
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Die  Küste   von    Sky    von   Dunvegan- 
bis   zum   Eingange    des   Loch   Brittle  ist 
«let   von    hohen   und  sehr  steilen  Klippen. 
Icaben    meist   ein   eigenes    gestreiftes   Ausel 
herrührend   von    der    Verschiedenheit  der 
ben    der    Schichten ,     die    ziemlich    horizc 
laufen   und  auch  einander   an  Mächtigkeit 
nahe   gleich   sind. 

Beim   Loch    Bracadale  finden   sich    in 
Felsen   mehrere   Höhlen ,    welche  aber  wen 
merkvvürdicr    als    die     zwischen    Talisker 
Loch    Brfttle  vorkommenden,  sind. 

Bei  Talisker  ist  das  Gestade  nieder  ;  c 
fangen  die  Felsen  am  Ufer  an  wieder  h< 
und  steiler  zu  werden.  Einige  dieser  Fe 
sind  zusammengestürzt,  und  bilden  nun 
Meer  hineingehende  Vorgebirge. 

Beim    Loch    Brittle,    in   der    Gegend 
Osprey  finden  sich  mehrere  seltene  Mineral 
von  denen  weiter  unten.  —    Das  Land  ist 
im  Allgemeinen  von  unbedeutender  Höhe, 
steigt    allmahlig     bis    zum    Loch    Scavig. 
steilen    Berge ,     ins    Meer    sich    hinabsenke 
würden  sehr  erhaben  scheinen,  aber  ihre  H 
wird   verdunkelt    durch    die    Nahe  der  Cuc 
lins -Hügel,    welche  die  Küslen  des  Loch 
vjg  bilden.     Sie  erheben  sich  bis  zu  3000  F 
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Sie  sindy    einige  Flechten  ausgenommen ,  ohne 
Vegetazjon. 

Von   Strathaird   fangt   eine  Felsenreihe  an » 
vrelche  sich  bis  zum  Loch  Slapin  erstreckt  und 
neuerer    Formazion   ist.     Die  Berge  sind  steil » 
leiten   über    60    Fufs   hoch,    aber    merkwürdig 
(fegen  der  vielen   in  ihnen  vorkommenden  HOh- 
leo    und   Hisse,  die   parallel   laufen,    und  zwar 
dicht   grofSy    aber    so  haußg  sind,    dafs  sie  oft 
mehr   liaum    einnehmen   als  das  Gestein  selbst* 
Sie  sind  Folgen  von  Trappadern,  welche  durch 
las   Wetter   herausgewaschen   worden,      üeber 
Ihre  geognostischo    Wichtigkeit     weiter    unten. 
»- Eine   von   ihnen,    genannt   Spar- Höhle ,   ist 
esonders    wichtig,    wegen  den  in  ihr  vorkom- 
enden  vveifsen   TropfÄleinen.     Sie  ist  von    be- 
utender   GrÖfse,    ihr  Eingang  nur  sehr  klein, 
einer    Stelle,    wo    die    Stalaktiten   von    der 
ke    herabgefallen ,    zeigt   sich  diese  als  eine 
rappader^    und  es  ist  leicht  einzuseh^,    dafs 
ch    das    Auswaschen   derselben,    die    Höiile 
Standen     sey.      Die    Stalaktiten    rühren    von 
^   Infiltrazion    einer    kohlensauern    KalkauflÖ- 
110:    her.  -~«     In  den  andern  kleineren  Höhlen 
der  Nähe,    finden    sich  Kalkspath •  Kryiiitalle 
>a  verschiedener  Form. 
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1 
Geognostisch  e-    Beschreibung     derj 

I 

einzelnen     G  ebi  rgsarte  n.         ^   ! 

Glimmerschiefer  und  ^uai^z,  mit  einanda 
wechselnd,  sind  die  ältesten  Gebirgsarten-aufSky? 

Der  Glimmerschiefer  nimmt  vorzüglich  Ai 
Distrikt  von  Sleat  ein,  und  dehnt  sich 
der  Spiz/e  dieses  Vorgebirges  bis  in  die 
gend  von  Loch  Eishort  und  Loch  Oransa. 
Küsten,  die  er  bildet,  sind  gewöhnlich  fl; 
und  abhängig ,  ausgenommen  bei  Tormore  ,  wt 
er  sich  zu  hohen  Klippen  erhebt.  Die  Elnfili^ 
migkeit  dieser  Felsen,  welche  nur  selten  ual 
zufällig  von  Trapp-  und  Ouarzadern  unterbro 
eben  sind,  giebt  dem  ganzen  Landstrich  wenü 
Interesse. 

lieber  dem  Glimmerschiefer  liegt  Ouari^ 
der  bei  Ord  zwei  Felsen  bildet,  deren  äufsei 
ste  Grenze  bis  zu  den  Küsten  der  südliche] 
Einbucht  des  Loch  Eishort  reicht. 

In   Sky    sowohl  als  auf  den   andern  umli^ 
genden  Inseln  ,  wo  Glimmerschiefer  vorkomi 
ist    er  nie  so  rein    wie  in   den  aus  ihm  best 
henden   Strichen   des    festen    Landes,      Im 
gentheile  geht  er  oft  in  Thonschiefer ,  in  Ti 
und   Chloritschiefer    über.     Dies   ist  besondl 
der  Fall  auf  A^Tan ,  Isla  und  Jura. 
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Der  Ouiirz  ist  hart  und  von  «ehr  krystal- 
inischer  Struktur.  Seine  verwitterten  Ober- 
lachen  sind  so  weifs  »  dafs  die  aus  ihm  beste« 
lenden  Felsen  das  Ansehen  von  Schneegebir« 
;en  erhalten.  Andere  ^uarz Felsen  sehen  dage- 
[en  aus ,  als  wenn  sie  mit  einem  kieselartigen 
ju&se  emaillirt  wären ,  was  besonders  bei  Ba« 
ahulish  der  Fall  ist.  —  Meist  enthält  der 
)uarz  Feldspath  in  Körnern.  Obgleich  er  sich 
Dicht  deutlich  als  geschichtet  ausspricht  j  so 
trägt  er  doch  noch  Spuren ,  dafs  er  es  einst 
gewesen  und  dafs  nur  durch  die  vielen  Brü« 
che  und  Veränderungen ,  welche  er  erlitten , 
üe  Deutlichkeit  der  Schichten  verlöscht  wor« 
den.  —  Bei  Ord  besonders  zeigen  sich  einige 
ausgedehnte  Schichten  von  ihm  in  Berührung 
mit  rothem  Sandstein,  obgleich  sie  nicht  so 
liaanterbrochen  sind  ,   wie  die  des  Sandsteine^. 

'  In  diesem  Distrikte |  besonders  bei  Gillan^ 
|it  es  merkwürdige  dafs  zwischen  zwei  Lagern 
ton  Ouarz  ,  ein  Lager  von  sehr  hartem , 
llrauen  Muschelkalksteine  vorkommt ,  dessen 
flächtigkeit  aber,  wegen  der  niedrigen  Lage 
D  der  Küste,  nicht  genau  zu  beurtheile^  ist. — 
ler  Ouarz  scheint  e\n  Theil  der  Hauptforma- 
lon  ,  die  mit  Glimmerschiefer  abwechselt ,   zu 
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i 

seyn ;  ist  dies  der  Fall ,    so  ist  es  merkwtirdig, 
organische  Ueberreste  mit  der  Glimmerschiefer^  j 
Formazion  zugleich  anzutreffen  *)•  j 

I  j 

Auf  diese  beiden  vergesellschafteten  Ge«j 
birgsarten  folgt  eine  Reihe  regelmafsiger  ge» 
schichteten  Fels -Gesteine;  die  erste  von  die« 
^  sen  Schichten  besteht  aus  schmuzig 
blauem  Quarz  mit  dazwischen  gelagerten 
dünnen     Thonschieferblättern.     —       Zuweilen, 

r 

schliefst  dieser  Quarz  ganz  den  Schiefer  aus,' 
^und  dann  sind  seine  Schichten  weit  mächtiger^ 
als  wenn  der  Schiefer  sich  dazwischen  fügt.  — 
Sie  ziehc]\  ebenen  und  geraden  Laufs  an  der 
nördlichen    Seite   des   Loch    Eishort,    eine  be« 

deu- 


*)  Diese  nicht  salir  wahrscheinliche  Behauptang 
bezweifelt  der  Verfasser  selbst ^  indem  er  sagtt] 
e»  könne  hier  der  Fall  seyn  wie  bei  fiorrereg 
an  der  Seite  von  Loch  Eishort,  wo  der  weifse 
krystaliiuische ,  mit  Glimmerschiefer  abwechseln- 
de Quars  über  dem  blauen  Kalksteine  und  ro- 
then  Sandsteine  rorkommCy  welche  die  xwei  er« 
•ttn  Glieder  der  Uebergangsieic  »ind. 
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deutende  Strecke  hin,  und  senken  sich  NW.  un« 
ler  einem  Winkel  von  ungefähr  30^,  die  Dicke 
der  S/chichten  ist  sehr  veränderlich  ;  doch  kann 
sie  nicht  gehörig  ausgeniittelt  werden ,  weil  ihr 
westliches  Ausgehen  von  den  Wellen  im  Loch 
Eishort,  und  ihr  Verlauf  ostwärts  vom  Erdrei- 
che bedeckt  wird. 

Der  Östliche  Zug  der  Gebirge  bietet  die- 
selben  Verhältnisse.  Sie  bestehen  vorzüglich  "^ 
aas  blaulich  oder  grünlichgrauem ,  festem , 
splitterigem,  zuweilen  körnigem  Ouarz,  der  oft 
mit  gewöhnlichen  weifsen  Ouarzadern  durch- 
schossen ist. 

Bei  Kyleaken  hat  er  eine  braune  Farbe 
lad  fettes  Ansehen;  aber  er  wird  weifs  und 
iviuh,  wo  er  dein  Wetter  ausgesezl  ist,  als  Fol- 
ge der  Verwitterung  des  Feldspathcs.  Die  Mäclu 
tigkeit  der  Masse  ist  hier  weit  bedeutender  wie 
leim  Loch  Eishort,  obgleich  sie  beide  als 
.identisch  anzusehen  sind  '^). 


I 


*)  Diesen  Quarz  hat  der  Verfayser  aufser  dem  ge- 
nannten Fallen  auf  der  ganzen  In^el  nirgends  gc- 
f eben ,  alt  noch  unter  dem  rotLen  Saudifeine 
beim    Loch    Scavig*      Dock   üadct    er    es    walu- 

13.  Jahrgang.  ^ 
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Auf  dieser  Gebirgsart  ruht  der  nicht  s 
derlich  weit  verbreitete  i;othe  Sandste 
—  Bei  Loch  Eishort  und  Kyleaken  ist  das 
einanderöberg^hen  beider  Gebilde  sehr  d< 
lieh ;  indem  besonders  am  lezten  Orte  der  Sai 
steia  noch  Öfters  durch  Thonschieferschichl 
die  häufig  in  GrauwAckeschiefer  übergeh 
unterbrochen  ist.  —  Die  Schicliten  des  Sa 
Steines  sind  sehr  regelmäfsig  und  von  bedeu 
der  Mächtigkeit. 

An  der  südlichen  Küste  von  Loch  Eisl 
liegt  er  oft  auf  dem  weifsen  Quarze,  und 
vermittelnde  blaue  Quarz  verschwindet, 
bildet  den  gröfsten  Theil  des  Hochlandes  i 
Eilande  So«.  Auf  ihm  lie^t  nur  der  Trs 
Beim  Eintritte  des  Loch  Scavig  bildet  er  < 
Fufs  des  Garsven,  eines  der  gröfsten  von  < 
Cuchuliius  Hügeln. 

Der  in  diesem  Sand^eine  vorkomme) 
Thonschiefer  ist  von  der  Flözformazi 
und  der  Sandstein  selbst  ist  alter  rother  Sa 
stein. 


fchcinlich ,  daCi  er  auch  unter  den  Sandttei 
gern  an  der  aüdlichea  Seite  i^on  Soa  ^ 
komme. 
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Der  Charakter  dieses  Sandsteines  ist  sehr 
gleichförmig.  '-^  Seine  Farbe  meist  roth ,  die 
zuweilen  ins  Braune ,  Graue  und  Blaue  über- 
geht. Unter  dem  Ber^e  Garsven  ist  er  weifs 
und  gemengt  mit  verwittertem  Feldspath.  --« 
Er  ist  von  mäfsig  feinem  Korne,  oft  nimmt 
er  die  Feinheit  des  gewöhnlichen  Sandsteinen 
an*  In  der  Nähe  des  Schiefers  zeigt  er  sich  här- 
ter als  sonst.  Oft  enthält  er  thonige ,  oft  kaU 
Uge  Bestandtheiie. 


Die  unmittelbar  auf  ihn  folgende  Schicht,  ist 
Jie  des  Kalksteines^  welche  besonders  in 
der  Gegend  vom  Loch  Eishort  einerlei  Nei- 
jung  mit  ihm  hat.  — •  An  seiner  dem  Wetter 
^reifsgegebenen  Oberfläche ,  hat  er  da^s  Ansehen 
ton  losgerissenen  unregelmäfsigen  Massen  ,  die 
Yen  runden  geraden  ,  einen  bis  zwei  Fufs  tie- 
fen Löchern  durchbohrt  sind.  Die  hervorra- 
genden Theile  erscheinen  eben ,  gerundet  und 
glatt.  —  Seine  Farbe  üey  welche  sie  wolle, 
wenn  er  verwittert,  wird  sie  4)laul]ch.  —  Die 
Mächtigkeit  desselben  beträgt  in  der  Gegend 
von  Kilbride  mehrere  hundert  Fufs;  \n  den 
übrigen  Gegenden  ist  sie  sehr  veränderlich. 
Dieses   Kalkgebirge  mag   sich   vom    Loch    üU« 

5  • 
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hon,     wo   e»    zuerst,    und    zwar    in    Berüh- 
rung mit    dem    rothen    Saudsteine ,   erscheint« 
über  einen  ansehnlichen  Landstrich  in  der  Rich- 
tung  über  Broadford  erstrecken;   verliert    sieh 
aber   in   seinem    Verlaufe   unter    dem    Trapp 
und  Syenit^  und  unter  dem  moosigen  und   tie- 
fen Erdreich    dieses    rauhen  Grundes.    Es  ver- 
folgt in  seinem  Zu|{e   die  Richtung  der  Küste, 
wird   aber  oh  durch    eine  Gebirgsart  un^bro« 
chen,  von  welcher  später    die  Rede   seyn    solL 
Dann  kommt  er  bei  Kilbride  wieder  zum  Vor- 
schein,  und    von   da  kann   seine  Spur  verfolgt 
werden,    durch   den  Ueberrest   seiner  Verknü.  • 
pfungen.       Weil     bei    Kilbride    die   Sandstein- 
schichten  nicht  vorhanden  sind,  so  liegt  er  un- 
mittelbar   auf  den   Syenitschichten.    —     Hier,  ^ 
wo  er  sich  an  den   Syenitfelsen  anlegt,  verliert  j 
er   seine    Schichtung,    und  seine  Neigung  wird  j 
steiler    und   unregelmäfsiger  als  da ,   wo  er  auf  ^' 
den    Vegelmlifsigeren    Schichten  des  Sandsteines  | 
aufliegt,   deren  Neigung  er  annimmt,  ungefähr  1 
25^.   —     Der,    in   der  Gegend   von  Broadford] 
vorkommende,    Marmor    spricht   sich  deutlidi  i 
als  blofse  Fortsezzung  dieses  Kalkgebirges  aus,  ) 
so   ^viü    die   Hügel   an  der   östlichen  Küste  von  < 
Strath ,    die   ebenfalls    grdfstentheils    aus  dem- 
selben ,   an   dem  Syenit  anliegenden  Kallisteine 
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bestehen  y  der  oft  insel^rtig  dasteht  und  vom 
Syenit  umgeben  ist,  so  dafs  es  autiieht,  als 
[  wenn  er  älteren  Ursprungs  als  dieser  wäre. 
Dafs  dies  nicht  der  Fall  sey,  'zeigt  sich  beson- 
ders bei  Borrereg,  wo  dieser  inselartige  dichte 
f  Kalkstein,  den  der  Verfasser  Marble  limestone 
i  nennt,  mit  Schichten  von  dem  eben  beschrie- 
J  benen  muscheligen  Kalksteine  abwechselnd  vor- 

=i  kommt. 

J 

\         Die   Textur   dieses  bei    Strath    gefundenen 

l  Marmors  ist  dicht,  mit  feinkörnigem  zuweilen 
Splitt erigem  Bruche.  In  chemischer  Hinsicht 
ist  er  meist  rein,  blos  da,  wo  er  in  Beruh« 
rung  mit  dem  Syenit  oder  den  Trappadern 
l(ommt,  enthält  er  nicht  allein  Kieselerde,  son- 
dern auch  Magnesia  und  Thonerde.  Seine 
FarLe  wird  auch  öfters  verändert  durch  in 
ihm  vorkommende  Adern  und  Knauern  von 
grünlichem  durchscheinendem  Serpentin,  dann 
gleicht  er  den  Kalksteingebirgen  ,  die  auf  Glen 
Tilt  in  Berührung  mit  dem  Granite,  oder  de- 
nen  ,  die  auf  Balahulish  ,  Tirey  und  Jona  mit 
Glimmerschiefer  und  Gueifs  vorkommen. 

Die  vorherrschende  Farbe  ist  grau,  die 
rem  fast  Weifsen  bis  ins  schmüzig  Blaulich- 
grauo  übergeht.     Oft  ist  er  schön  gestreift  und 
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geädert.       In  manchen   Lagen   kommt  er  ganz 
schneevreifs  vor. 

Noch  mußt  erwähnt  werden ,  dafs  Kalk« 
stein,  von  demselben  Ursprung,  und  denselben 
Verbindungen  auch  an  der  Südseite  des  Loch 
Sligachan  sich  findet. 


Die   Trappformazion    nimmt    den    gröfstea 
TheiL   der  Oberfläche   von  Sky  ein.     Der  nörd- 
liche  und   hauptsächliche   Theil   des    mehr    ge- 
schichteten Trapps  iit  zusammenhängend ,  aber 
an  der  Südseite  der  Insel  finden  sich  vi^le  los-  ' 
gerissene    Massen^     deren    äufserste    ein   Hügd  ; 
von   nicht   sehr   bedeutender   Ausdehnung    ist^f! 
welcher   über    den  bereits  beschriebenen  Fldz«  '*, 
gebirgen ,     bei    Swenishpoint     zwischen    L.')ch  ji 
Slapin   und   Eishort  liegt.     Er  hängt  zusammea  :ii 
mit   zwei   wurzelartigen    Fortsäzzen,     die^  die j, 
ganzen  geschichteten  Gebirgsmassen  durchschnei*  % 
den  und  unter  der  See  verschwinden.  jb 

Die  9  diesem  am  nächsten  liegenden ,  Msr-  i 
sen  von  Trapp  sind  die  Hügel,  welche  vom  l( 
Blaven  nach  Strathaird  herablaufen.  Sie  sehet-  i 
nen  auf  ähnliche  Weise  auf  die  geschichtete!  \. 
Gebirgsarten  aufgelagert,  wie  der  eben  erwähn«  i 
te  Trapphügel.    /Diese  sind  die  einzigen  losge« 


)    71    ( 

rijisenen  Massen  von  geSkchichtetem  Trapp  auf 
Skj,  der  übrige  geschichtete  Trapp  bildet  eine 
zufammenhängende  Masse,  die ^ sich  innerhalb 
der  schon  beschriebenen  Grenzen  ausbreitet. 

Das  Aufgelagertscyn  dieses  Trapps ,  auf 
dea  bereits  erwähnten  Gebirgsarten ,  kommt 
auf  der  ganzen  Östlichen  Küste  sowohl  als 
auf  der  westlichen ,  des  Loch  Snizort ,  zwi- 
schen Dunvegan  head  und    Soa  vor. 

Unter  den  zahlreichen  Arten  der  Trapp- 
familie^  die  sich  auf  dieser  Insel  finden ,  ist 
der  Basalt  eine  der  häufigsten  und  allgemein 
Terbreiteten  y  abwechselnd  mit  allen  andern 
Arten  und  Abarten.  £r  ist  me^st  massig;  bie« 
et  aber  so  grofse  Verschiedenheit,  in  Rücks- 
icht auf  Art  und  Weise  seines  Vorkommens , 
eines  äufsera  Ansehens  wenn  er  verwittert 
st  9  und  seines  Gefüges,  so  wie  auch  seiner 
'arbe,  dafs  er  eine  grofse  Menge  von  unter« 
eordneten  Abarten  bildet,  die  merkwürdiger 
n  ihrer  natürlichen  Lage,  als  in  Handstücken 
ind.  —  Bei  Taliüker  ist.  er  vollkommen  schwarz 
ind  äufserst  feinkörnig,  so  auch  zuweilen  an 
Indern  Orten  der  östlichen  und  westlichen 
iüste.  Ungeachtet  der  grofsen  Ausdehnung 
iie  diese  Gebirgsart  hat,  kommt  sie  doch  sei- 
en   säulenartig     vor.    —     Die    schönsten  und 
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meisten    dieser    Säulen     werden'  gefunden   zu 
Little   Brichel    bei    Taliiher^    und   Heihen  von 

> 

ziemlich  regelmäfsigen  Pfeilern  finden  sich  in 
manchen  Plazzen  dieser  Gegend  auf  den  Hd- * 
hell  der  Gebir^^e ;  ■  sehr  regelmäfsige  sieht  man 
ferner  bei  Floddigary  am  nördlichen. Ende  der 
Insol|  und  ungeheuere  zusammenhängende  Rei» 
hcn  von  unvollkommneren  Säulen  kommen  vor ' 
in   der  Nähe  von  Duntulm. 

Die  nächste  und  merkwürdigste  Art  des 
Trapps  ist  der  Mandelstein .  —  Die  Härte  der 
Hauptmasse  variirt  von  jener  des  Basalts  bis 
zu  der  des  Thonsteines ;  die  Farbe  ist  weifs,  bläu- 
lich ,  braun ,  schmuzlg  purpurfarben  und  grau. 
Die  Knoten  I  die  in  diesem  Mandel  steine  liefen, 
sind  sehr  verschieden;  die  häufigsten  sind  Zeo- 
litlirirten,  ferner  Kalkspath  ^  Chlorit,  Steatit, 
^narz,  Hornstein,  Chalzedon  und  Prehnit; 
wovon  die  beiden  lezten  die  seltensten.  Der 
sonst  im  Mandelsteine  sehr  häufig  vorkommen- 
de Baryt  ( ? )  findet  sich  auf  Sky  nicht.  Bei 
Talisker  enthalten  einige  Mandelsteine  Glim- 
mer, jedoch  sehr  selten;  bei  Loch  Scavig  ist 
Fistazit  in  ihm  enthalten.  Olivin  kommt  in 
demselben  hier  nie  vor. 
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VerschMdene  Arten  des  Grflatteljlt  finden 
ch  eben&Us  anf  Sky«.  jedoch  weit  weniger 
6tn«n  Alt  die  Basalt -Yariellten.  In. einigen 
iHen  lieobieiehteke  der  Verfasser  die  Krystal- 
sszion  d€r  Hornblende  sehr  Tollkommen  ans- 
ebildet.  —  Die  Porphyre  dieser  Gattung  kom- 
isn  ebenfalls  an  rerschiedenen  Stellen  vor^ 
ber^  so  wie  der  Grünstein ,  von  weit  gerin- 
Brer  Ausbreitang  als  die  Basalte«  -—  Ihr  Feld* 
path  ist  zuweilen  glasartige  zuweilen  undurch- 
ichtig. 

Der  Trapptnff  kommt  fiberall  und  zwar 
ehr  häufig  vor,  und  ist  stets  unregelmäfsig 
ntermengt  mit  den  übrigen  Trapp  -  Varietäten, 
sdoci^  ohne  andere  fremdartige  Beimischung. 
Ir  bildet  immer  eine  lose  Masse  von  winke- 
\^eü  Bruchstücken  von  Sand  und  Kies»  und 
ervYittert  leicht. 


Die  jezt  folgenden  Gebirgsarten ,  die  zwar- 
icht  zu  der  eben  beschriebenen  Familie  ge- 
i>ren ,  aber  doch  oh  mit  ihr  vorkommen ,  oh« 
e  jedoch  wegen  ihrer  geringen  Verbreitung 
Dter  die  geschichteten  Gebirgsarten  gezahlt 
erden  zu  kOnnen,  sind  Eisonthon,  Kohle, 
ieselschiefer  und  eine  eigenthüm liehe  Art  Jas- 
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pis.  —    Sio   kommen    einzeln   oder  vereint  i 
verschiedenen   Flazzen    vor^   aber   sehr   häufig 
sind  sie  alle  zu  Talisker.  —    Sie  sind  sehr  un«^ 
regelmäfsig  in  ihrer  Neigung  und  unzusammen— - 
hängend  in  ihrer  Verbreitung.   —    Der   Eisen- 
thon  ist  die  häufigste  von  diesen  Gebirgsarteo. 
Er   bildet   ansehnliche   Schichten   in    den  Klip* 
pen  bei  Talisker  und   längs  der  Küste  bis  z.um 
Loch  Briule.     Ist  verschiedenfarbig,  roth,  pur- 
purblau und  grau. 

Die  Kohle  ist  selten,  kommt  aber  dennoch  ^ 
an   verschiedenen  Orten  vor. 

Der  Kieselschiefer  ist  nicht  häufig,  findet  f 
sich  aber  in  seiner  gewöhnlichsten  Form,  der  ^• 
zusammengebackenen  ku glichen.  \'- 

Die  Verwitterung  dieser  Gesteine  giebt  den 
aus  ihnen  bestehenden  Felsen  oft  ein  eigenes 
ausgehöhltes  Anziehen. 


Von  diesen  geschichteten  Trapparten  un- 
terscheidet sich  derjenige  y  welcher  die  grofsen 
Gebirge  bildet.  Aus  ihm  sind  die  Cuchullins« 
Hügel  zusammengesezt  ,  ferner  ein  grofser 
Theil  des  Blaven  und  Glamich  und  noch  meh- 
rere  andere  unbenannte   Gebirge. 
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^j        Am  Fufse  des  Garsven  ist  die  Grenze ,  we 
ier  geschichtete    Trapp   aufhört   und    der  Ge- 
hirptrupp    beginnt.   —       Der    Gebirgstrapp   in 
fitmemschaft     mit  den   geschichteten  Gebirgen 
kommt  sehr    deutlich   vor    zwischen    Soa   und 
Loch  Scavigy   wo  er  auf  dem  oben  beschriebe- 
nen rothen  Sandstein  unmittelbar  aufliegt,  ohne 
ilafs  die  über   diesem  Sandsteine  sonst  vorhan- 
denen Schichten  der    andern  beschriebenen  Ge« 
Urgsarten  hier  sich  fanden. 

Der  Schiefer  und  der  Sandstein  sind  hier 
eben  $o  regelmäfsig  geschichtet,  als  anderswo. 
Hur  macht  ihre  Neigung  einen  grdfscren  Win« 
kel  mit  dem  Horiitont. 

Bei  der  Beschreibung  jener  Trappgebirge 
beschränkt  sich  der  Verfasser  vorzüglich  auf 
den  Garsven  und  Blaven. 


In  diesen  Gebirgen  hat  der  Trapp  keinen 
Anschein  von  Schichtung.  Er  sieht  im  Ge^en- 
theil  seiner  äufsern  Form  nach  dem  Granite 
ähnlich  >  und  scheint  auch  seine  Härte  zu  ha- 
ben. Dieses  granitartige  Aussehen  ist  noch  fer* 
ner  ausgedrückt  durch  die  spizzigen  Formen 
der  Gipfel ,  durch  das  grofszackige  Aeufsere  , 
und  durch  das  Ueberhängen  der  IVIassen. 
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Grüns tein   ist   die  vorherrschende  von  den 
Gebirgsarten ,    welche  diese  Berge  bilden.      Er 
ist  von  verschiedenem  Charakter ;  besteht  meist 
uns    Hornblende   und   Feldspath   und   ist  nicht 
immer  ganz    unterscheidbar  von  dem  geschieh» 
teten  Grünsteine  der  Insel.   — ^    Diese  Art  geht 
gewöhnlich   über  in  eine^    in   welcher  die  Be«  j 
standtheile,    wegen    ihrer   Kleinheit   und  inni* 
gen  Mischung ,    nicht  mehr  unterschieden  wer-  ^ 
den  können,    und  folglich  als  Basalt  angesehen 
werden    mufs.    — •      Oefters    aber    nimmt   der 
Gränstein    eine    grobkörnige     Textur   an,j    und^ 
die    einzelnen   Bestand theile  bilden  häufig  Kry« 
stalle  von   i   Zoll   Lange.     Losgerissene   Hörn*   i 
blende-Krystalle  kommen  auch  ofl  in  den  Höh-  f 
len    der   Felsen   vor.  —     Der  Feldspath  ist  in  ; 
diesen  Fällen  meist  von  grünlicher  Farbe.  *■ 

Die   aus    dieser    Varietät   bestehenden   FeU  ■ 
sen     sind    nur  an  wonigen   Stellen    vervyittert 
Sie  ist  es  ,  die  den  Gipfel  des  Garsven  bildet 

Von  den  feinkörn i  geren  Abänderungen  findet 
sich  eine  merkwürdige  Art  an  den  Küsten  des 
Sees  Coruisk ,  wo  sie  in  losgerissenen ,  von 
den  Bergen  herabgerollten  Massen  daliegt ,  die 
mit  5  —  6  Zoll  im  Durchmesser  habenden  | 
ziemlich  tiefgehenden  Löchern  durchbohrt  sind, 
ohne   dafs  jedoch  ein  Anschein  von  Verwitte- 
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ang  rorhanden  wäre.  —  Diese  Stücke  klin* 
;eii,  wenn  sie  angeschlagen  werden,  ungeach- 
et  ihrer  Dicke^  init  einem  sehr  hohen  und  fei- 
len Tone  y  der  dem  eines  dünnen  eisernen  Ge« 
chirrs  vollkommen  .  ähnlich  ist.  In  andera 
'älien  hat  dasselbe  Gestein  Hervorragungexif 
inb'ch  gestielten  Schwämmen  ^  oder  grofsen 
sie  hineingeschlagenen  Nägeln. 
Die  noch  zu  erwähnende  lezte  Varietät  des 
rapps  kommt  ebenfalls  am  See  Coruisk  vor,  und 
i  um  so  merkwürdiger,  da  sie  eine  bisjezt  noch 
cht  beschriebene  Modiiikazion  des  Trapps 
erstellt.  —  Sie  bildet  einen  grofsen  Theii 
;r  nackenden  und  unfruchtbaren  Oberfläche 
!eser  Gegend ,  Jndem  sie  sich  von  den  Küsten 
3S  Sees  ohne  Einrisse  oder  Zeichen  von  Zer- 
örung  und  ohne  vegetabilische  Erzeugnisse 
•streckt  bis  zu  den  Gipfeln  der  Gebirge.  — 
iese  Gebirgsart  ist  vorzüglich  zusammenge- 
izt  ans  Feldspath  und  Hornblende,  welche 
nmer  krystaflisirt  sind.  —  Der  Feldspath 
errscht  in  der  Masse  vor,  ist  durchsichtig, 
ft  aber    auch   ganz  undurchsichtig. 

Auf-^er  der  gewöhnlichen  Hornblende  kommt 
jch  labradorische  Hornblende  (?)  als  Bestand, 
loil  vor.  Sie  ist  aber  weit  seltener  als  rÜo 
emeine,     und   auch    niclit   so    weit    verbreitet* 
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Endlich    sind   diese  Felsen  durchschnitten  TOf 
Basaltadern,  welche  mehr,  und  deutlicher  cha«  1 
rakterisirte  labradorische  Hornblende  enthalten,  i 
Die    übrigen  Felsen  der  Cuchullins-Hiig4i 
können   alle   unter   dem   allgemeinen  Ausdruck  |^ 
Klingsteinfelsen  begriffen  werden^  deren  Yari«^ 
täten  sehr  zahlreich  sind.     Die  Hauptfarbe  ist 
schmuzig  bleiblau>  welche  zuweilen  etwas  glätte  ^ 
zender  wird,    und  pft  ins  Aschgraue  übergeht« 
In  manchen  Pläzzen  ist   er  porphyrartig,    way  \ 
wieder    neue    Abänderungen    hervorbringt.    •— 
Die  Varietät,  aus  der  der  Blaven  besteht,  ent«»  )' 
hält  eingestreute^  zwei  Zoll  lange  Feldspathkry«  ' 
stalle.  — ^   In  dem  zum  Theil  aus  ihm  gebildeteA 
Hügel   Glamich  kommen  in  den  Höhlen  Epidot*  ^ 
Krystalle  vor,    ähnlich  denen,    die  in  dem  be«  ^ 
reits  erwähnten    Grünsteine  sich  finden.  ^ 


Die  rothen  Syenithügel ,  von  denen  schoa  'i 
die  Rede  gewesen,  sind  durch  ihr  rundlich  ', 
massiges  verwittertes  Aeufsere  stets  charakte<,> 
risirt.  -—*  Die  höchsten  von  ihnen  sind  die  vott  : 
Ben-na- Caillich  bei  Broadford  und  der  insel«  « 
artige  Berg  Glamich  bei  Sconser.  Die  voa  ^ 
Ben«  na-Caillicii  reichen  bis  nach  Strathmoro  , 
und  an  die  Spizze  des  Loch  Slapin,  und  delu 
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nen    sich    ron     da     nach    Norden    bis    gegen 
Scalpa. 

Der  Glamich,  der  als  Beispiet  dienen  mag 
für  die  Hiigel,  die  aus  Syenit  und  Klingstein 
bestehen,  zeigt  sehr  schön  die  Grenze  zwi- 
schen beiden  y  indem  der  erste  sich  durch  sei- 
ne rdthlichgelbe  ,  der  andere  durch  seine  dun« 
kelblaue  Farbe  charakt^risirt. 

Er  bildet  unregelmäfsige  grofse  mit  Rissen 
rersehene  Schichten,  die  weder  in  Ausdeh- 
nung noch  Neigung  einen  Zusammenhang  ha- 
ben. In  der  Gegend  von  Strath  liegt  er  un- 
mittelbar auf  dem  Marmor,  der  dadurch  här- 
ter und   verschiedenartiger  geflirbt  wird. 

In  seinem  weichsten  Zustande  kann  die- 
ser Syenit  als  Thonsteiu  betrachtet  werden; 
bei  gröfserer  Harte  wird  er  Klingstein,  und 
wenn  er  noch  harter  ist  ,  so  wird  er  zum  fe- 
sten Feldspath.  Die  Farbe  dieser  Felsen  geht 
vom  Ockergelben  ins  schmuzig  Fleischfarbene 
und  Graue  über.  Sie  haben  viele  Hdhlen,  die 
oft  mit  eisen  farbigem  Thon  angefüllt  sind.  In 
andern  Fällen  enthalten  sie  Feldspath- KrystaU 
le,  entweder  von 'derselben  oder  von  verschie- 
dener Farbe,  wodurch  sie  mannichfache  Arten 
von  Porphyr    bilden. 
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Die  Hornblende  ist  gemeiniglich  nur  i 
sehr  sparsajner  Menge  als  Bestandtheil  desse 
ben  vorhanden.  Zmveilen  findet  sich  auci 
^uarz  in  dem  Syenite,  und  dann  grenzt  er  m 
he  an  den  syenit artigen  Gi^anit.  Seltener  komm 
Glimmer  in  ihm  vor,  und  dann  ist  er  niu 
sehr  schwer  zu  unterscheiden  von  dem  Gra« 
nit,  der  Hornblende  -  Krystalle  enthält.  Aucii 
Chlorit  und  grüner  fester  Steatit  konunen  lo 
einigen  Syenit  -  Varietäten  vor,  in  welchem  lez« 
teren  Falle  er  dem  Porzellan-Granite  von  Com" 
wall    nicht  unähnlich  ist. 


Durch  alle  bereits  erwähnten  Gebir^sschiclu 
ten  laufen  eine  erstaunliche  Menge  von  Trapp- 
adern ,  über  deren  Alter  nichts  Bestinuntei 
angegeben  werden  kann ;  auf  jeden  Fall  schei- 
nen sie  jünger  als  der  Syenit,  indem  keiae 
von  ihnen  durch  den  Syenit  geht.  Ihre  gs- 
wöhnlichste  Neigung  ist  senkrecht;  doch  kom- 
men auch  schief«  und  horizontallaufende  Trapp* 
ädern  vor. 

Verschieden  von  diesen  sind  die  kleinei 
höchstens  halbzollbreiten  harten  und  schwarzei 
Basaltadern ,  die  besonders  häufig  in  den  Fei 
sen  beim  See  Coruisk  undj  jedoch  nicht  häufig 
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B  den  gescliichteten  Trappgebirgtn  der  Insel 
vorkommen.  Ihre  Härte  und  ihr  Glanz  ist  oft 
lehr  l^deutendy  so  wie  ihr  Zusammenhang 
mit  den  Gebirgsarten  durch  die  sie  laufen;  da 
im  Gegentheile  die  Trappadern  sich  leicht  von 
dem  umgebenden  Gesteine  trennen  lassen. 

Die  Klingsteinadern  sind  der  Verwitterung 
lehr  unterworfen,  und  werden  an  der  Ober- 
läche  in  eine  weifsliche  oder  graue  erdige  Sub- 
stanz verwandelt.  Sie  sind  ferner  von  den  andern 
Adern  unterschieden  durch  die  Menge  und  Klein« 
heit  ihrer  Verzweigungen.  Sie  finden  sich  vor- 
zuglich beim  See  Coruisk.  Die  Haltbarkeit  der 
Trappadern  ist  bald  grdfser,  bald  geringer  als 
die  des  umgebenden  Gesteines ;  sie  ragen  da* 
her  oft  vor  »oft  sind  statt  ihrer  Kinnen  oder 
Höhlen  vorhanden.  Eine  solche  ist  die  soge- 
nannte Sparhöhle,  welche  bereits  beschrieben 
wurde ,  die  wenigst^ens  250  Fufs  jtief  geht.  — • 
Zuweilen  bleiben  die  oben  liegenden  Gebirgs- 
arten,  wenn  gleich  ihr  Fufs  unterhöhlt  ist, 
IQ  ihrer  Stelle,  zuweilen  aber  fallen  sie  herab 
und  bilden  inselartig  dastehende  Massen.  — > 
Die  Adern  sind  oft  ihrer  Länge  nach  blätterig 
und  bestehen  ineist  aus  einem  blaulichschwar* 
zen  Basalt;  oft  sind  sie  porphyrartig.  —  Zu- 
weilen kommen  Knoten  von  Frehnit  in  ihnen 
13*  Jahrg^ang.  6 
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dieses  Minerals  ist  bei  weitem  die  häufigstror- 
kommende ,  und  die  abgeleiteten  bieten  nur 
wenig  Varietäten  dar.  Sie  finden  sich  auch 
sehr  häufig  in  Zwillings-*  und  DrillingskryslaU 
len,  wie  auch  in  Drusen.— -  DieGröfse  derKrj* 
stalle  variirt  von  ^^„  bis  zu  ^'^  Zoll  in  der  Breite. 

Auf  der  ganzen  Insel  verbreitet,  doch  b%^ 
sonders  an  der  nördlichen  Küste  in  der  Ge- 
gend von  Kilmuir  und  Snizort,  findet  sich  der 
Stilbity  und  zwar  so  häufig,  dafs  die  Stra- 
fsen  gröfstentheili  aus  ihm  bestehen.  Zuwei« 
len  ist  der  ihn  umgebende  Trapp  verwittert^ 
und  es  liegen  dann  grofse  Anhäufungen  von 
Stilbit  auf  der  Oberfläche  des  Gebirges;  zu- 
weilen ist  er  verwittert  9  während  das  ihn  um- 
gebende Gestein  noch  nicht  angegriffen  ist. 

Die    gewöhnlichste     Krystal^form    ist    die 
primitive,     welche  sich   zuweilen   mit   der   ge^^  -^ 
wohnlichen  Zuspizzung  endigt.     Die  am  schön- 
sten   ausgebildeten    finden    sich  in    der  Gegend 
vom  Loch  Eynort,  wo  sie  nur  lose  an  den  sie   ' 
umgebenden    Ouarzkrystallen    anhängen.  ^   Ihre   ^ 
Länge  beträgt  hier  ungefähr  einen  Zoll.  i 

Der   Mesotyp   bommt   auf    dieser    Insel    q 
derb ,    hrystallisirt  und    mehlig   vor ,    lezteres 
zuweilen  mitten  im  Gesteine,  also  nicht  durch 
Verwitterung.     Oft  finden  sich  alle  drei  Varie- 
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V|  töten  mit  einander.  Die  gewöhnlich  sehr  kiel- 
st nea  Krystalle  von  Mesotyp  sind  vierseitige  SSu- 
-  len^  die  in  achtseitige  übergehen ;  oft  sind  sie 
ii  zugespizt  mit  auf  •  den  Seitenkanten  aufsizzen- 
r^  den  Zuspizzungsflächen..  Die  Zuspizzung  ist 
e.-  oft  irieder  abgestumpft.  —  Sie  finden  sich  in 
b«  den  Höhlen  der  verschiedenen  Trapparten. 

^  .  • 

^  Oft  ist   strahliger  Mesotyp   in    Verbindung 

:   mit  Hornblendekrystallen  y  was   ein  eigenes  Ag« 
^    gicgat  wird. 

rj  Der  Fundort  der  Mesotype  ist  vorzüglich 

f  Talisker  und  Dunvegan^  wo  auch  Ichthyophthalm 
f  undLaumonit,  jedoch  nur  selten  vorkommen. —« 
Fast  eben  so  selten  ist  der  Frehnit,  der  vor- 
züglich an  der  östlichen  Küste  in  den  Trapp- 
gebirgen und  bei  Strathaird  in  den  ,  den  Sand- 
stein durchlaufenden  Trappadern  erscheint. 

Steatit  findet  sich  häufig  in  der  Gegend 
von  Dunvegan  und  Kilmuir,  ebenfalls  in  Trapp- 
gebirgen. 

Dafs  Epidot  sich  sowohl  im  Klingstein 
als  im  Trapp  finde »  ist  oben  erwähnt. 

Das  seltenste  Mineral  auf  Sky  ist  die  La- 
bradorische Hornblende  y  die  oft  in  grofsen 
und    schönen    Handstücken    vorkommt.      Ihre 
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viele  Musch^Itt' Enthaltenden^  Sandsteine  mia 
ihm  ab.  -^^  Er  ist  hart,  und  bricht  in  rhom.' 
bolfdale  BruchiVficke.  Seine  Farbe  ist  schwarz* 
t  Der  Sandstein,  *  der  zwischen  seinen  Schieb- 
t^ü  vorkommt;*  Beit'  ebenfalls  eine  bedeutende  f 
Härte.  ^" '•**■■  *  ' 


r 
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lieber 

die    Seifser    Alpe 

und  di« 

derselben  vorkommenden  Mineralien. 

Vo» 
Herrn    J.    Frischhoi.z-, 

lUineralienhändler  in  München. 

(Hierbei  eine  Karte.) 


Leine  Reisen ,  um  die  Mineralien  an  Ort 
l  Stelle  ihres  ursprünglichen  Vorhom« 
QS  zu  suchen,  sezzen  mich  in  den  Stande 
Fundstätten  mehrerer,  in  den  neuesten 
leralogischen  Werken  falsch  angeführten , 
i^ilien    genau    und  richtig   anzugeben.     Ich 
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schmeichle  mir  dadurch  dem  Sammler  9~  so 
dem  gelehrten  mineralogischen  Publikum  übev<i 
haupt,  einen  Dienst  zu  erweisen. 

Die  drei  Stunden  lange  und  eben  %q  brei^ 
te  Seifser  Alpe  in  DeutscR«  Tyrol,  merk 
ivürdig  wegen  der  Trapp formazion  (das  6«^ 
stein  der  ganzen  Alpe  ist  Mandelstein  uai; 
Flözkalkstein)  und  interessant  wegen  der  arf 
ihr  vorkommenden  Mineralien  finale  ich  nir* 
gends  aufgeführt ;  mehrere  der  daselbst  bre« 
chenden  Fx)ssilien  sind  aus  Fassa  im  Itaijeiii- 
scben  Tyrol  angegeben^  welches  Thal  docfc 
von  der  Seifser  Alpe  durch  ein  grofses  Gebir- 
ge getrennt  und  selbst  sehr  weitschichtig  ist; 
andere  sind  nicht  bekannt. 

■ 

'.  Ueberhaupt  ist  dies  eine  Gegend  würdig 
von  einem  mit  geognostischen  und  oryktognori 
s tischen  Kenntnissen  ausgerüsteten  GelehrteM 
genau  untersucht  zu  werden.  Zur  Brleichte*  '■ 
rung  dieser  Arbeit  wünsche  ich  durch  die  ridn  - 
tig  entworfene  Karte  und  genaue  Beschreibung 
der  Fundorte  von  Mineralien  auf  )ener  AlptV 
».Etwas  bei£ütragen. 

Mau  reiset  von  Inspruk  über  Brisen,  KUn«' 
sen    nach  Kollmann ,    von   da    von   der  StraÜMi 
hinweg,     über    die    Eisack    nach    Kastelruth; 
oder    aus  Italien  her  über  Bozen  nach  Kastei* 


)    91    ( 

mth.    Auf  dem  ganzen  Wege  ^  sobuld  man  von 
•ier   Strafse    entfernt  ist,   sieht   man  nichts  als 
Tlionporphyr,  der  um  Kastelruth  wegen  seinen 
Einmengungen    am  interessantesten  ist. 

Von  Kastelruth  führt  anfangs  ein  Fufssteig 
iwischen  Feldern  und  Wiesen  >  dann  ein  or- 
dentlicher Fahrweg  durch  zerstreute  Hduser 
tnr  Strafse  nach    der  Seifser  Alpe. 

Kaum  hat  man  die  gepflasterte  Strafse  und 
das  Gehölz  erreicht,  so  sieht  man  links  Stiicke 
TOB  krjrstallisirten  Analzimen.  Ich  verfolgte 
die  Bahn  des  Gerölles ,  und  erkletterte  eine 
sehr  gefährliche  steile  Wand  von  Flöz -Kalk- 
stein ;  endlich  hemmte  eine  von  der  Natur  auf- 
gethiirmte  Mauer  mein  weiteres  Suchen. 

Auf  der  Strafse  selbst  findet  man  scheine 
Mandeisteine  mit  verschiedenen  Zeolltarten. 
Erreicht  man  die  Seifser  Alpe,  so  hat  man 
rechts  den  Fromflpb,  der  ganz  nahe  am  Ende 
der  Strafse  und  neben  derselben  herabläuft. 

In  diesem  Frombach^  oder  eigentlich  an 
den  Wanden  und  in  den  herabgestürzten  Fei. 
senstücken  findet  man  gleich  oben,  und  wenn 
m^in  ihn  nur  100  Schritte  abwärts  verfolgt, 
manche  interessante  Slineralien;  wie: 

(L )  a.  Analzim  in  doppelt  achtseitigen 
Pyramiden,   beide  Endspizzen  mit  vier  auf  di« 
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abwechselnden  Seitenkanten  aufgesezten  Flächt: 
zugespizt,  (die  Leuzitkrystallisazion ,  weswegesi 
sie  in  Italien  lange    für  Leuzite   gehalten   wur- 
den) von  weifser,   graulich  und  röthlichweifsor 
Farbe,   undurchsichtig,  nur  selten  an  den  Kal- 
ten   durchscheinend,     die    Krystalle    von   der 
GrÖfse  einer  £rbae  bis  zu  der    einer  Welschsi 
Nufs,    in  Mandelstein  begleitet  von  Ichthyopb- 
thalmit,  krystallisirtem  Kalkspath  u.s.  w.     Mu 
findet   sie  nicht    selten;    allein  durch    das  Zec- 
sezzen  grofser  Stücke  und  Zurichten  in  ein  or- 
dentliches  Format  lösen  sich  die  Fossilien  gern 
vom  Muttergesteine  ab, .und  zerfallen  in  unba* 
deutende  Stückchen. 

b.  Ichthyophthalmit  in  kleineren  und  grö« 
f!sf  ren  aufeinander  liegenden  und  einander  durch* 
sezzenden  Blättern  von  weifser  Farbe,  grdb- 
teniheils  undurchsichtig,  durchscheinend,  man' 
jiichmal  halbdurchsichtig.  ||pr  sehr  selten  fiil- 
€et  man  ihn  krystallisirt ; 

1)  in   sechsseitigen  Tafeln, 

2)  in    rechtwinklichen     vierseitigen    an    den 
r         Endflächen    ^ugeschärften    Tafeln,      deren 

Ecken     mehr     oder    weniger     abgestumpft 
S](nd; 
5)  in   länglichen   sechsseitigen    Tafeln,   deren 
zwei  scharfe  Endkanten  abgestumpft ,    sOf 
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dafi  es  eine  achtseitige  Tafel  ist,  die  End« 
I        und  Abstuinpfungsflächen  sind  zugeschärfc* 
c  liörnigen  und  körnigblätterigenlcbthyoph- 
tbilmit.  * 

d.  Mesotyp  in  rethtwinklichen  vierseitigen 
Säulchen  mit  eben  so  vielen  Flächen  zugespizt. 

e.  Ein  noch  imber>timmtes  von  mir  unter 
lern  Namen  krystallisirter  Kubizit  in  den  Han« 
lel  gebrachtes  Fossil.  Einige  erklärten  es  für 
irjstaUisirten  Kalkspath,  atndere  rechnen  es 
nach  Untersuchungen  zum  Zeolith, 

(II.)  Geht  man  von  dem  Flazze»  wo  die 
)trafse  und  der  Frombach  zusammentreffen. 
In  den  Graben  oder  den  Weg  bis  zur  ersten 
tV.lpenhtitte  aufwärts^  so  erblickt  man  allent- 
halben aus  der  Erde  hervorstehende  Kalks tei- 
oe,  in  denen  man  Drusen  von  krystallisirtein 
Ralkspath  oder  ockergelbe  Adern  sieht.  Die- 
les  ist  Stronzianit^  der  gern  mit  Kalkspat  h 
In  sechsseitigen  Pyramiden  von  weifser,  zuwei- 
len honiggelber  Farbe  vorkommt»  Durch  Zer- 
iezzen  der  Steine  kommt  man  oft  auf  schöne 
Parthieen  Stronzianit.  Leider  löst  sich  dieses 
Possil  beim  Zerschlagen  des  Kalksteines  gar  zu 
[ern  ab,  und  zerfallt  in  kleine  Stückchen. 

Ich  entdeckte  das  Mineral  1811,  und  hirlt 
8  sogleich  für  Stronzianit,  ungeachtet  des  alU 
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gemeiaen  Widerspruches ,   es  sej  blos  Schw6f^,kK 
spath.  \ . 

Es  ist  schwefelsaurer  Stronz.ianit ,  nach  ^ 
Karsten  blätteriger  Zoelestin;  Haüy*s  strofUioß  ^ 
ne  sulfatee  laminaire.  Er  findet  sich  itrahlig  ^ 
und  schaaligblätterig.  -    ^  ^ 

Strahliger   Stronzianit.  '  j 

Farbe  nfilchweifs  9  graulichweifs  ,  schnee.' 
weifs,  selten  gelblich ireifs  ,  welches  nur  an,  irf 
Verwitterung  übergehenddh  StufFen  gefunden 
wird. 

Derb,  dem  ersten  Anblicke  nach  sind  M  L, 
lauter  sechsseitige  flache  lanzettförmige  düsM  \, 
Sllulen.  "^ 

Längenbruch     strahl  Ig  ,    breitstrahlig, 
schmalstrahlig    und    vom   Schmal  strahligen   iai  ^ 
Faserige    übergehend;    die    Strahlen   lang   und  :^ 
auseinanderlaufend . 

Ouerbruch  geradblätterig  yon  dreifa«  ■ 
eitern  Durchgange  der  Blätter,  zuweilen  ver«  ' 
istecktblätterig.  ^- 

Glasgl  anz,  Öfters  Perlmutterglanz. 

Bruchstücke,  keilförmig,  auf  allen  Sei*    . 
ten  spiegelnd  und   scharfkantig. 

Der  breitstrahlige  in  dünnen  Stücken  durch- 
sichtig, oft  auch  nur  halb  durchsichtige  der 
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«chmiiktrjibUge  an  den  Kanten  durchscheinend^ 
leiten  halbdurchsichtig. 
XL^        Weich,  lYird  vom  Kalkspath  stark  gerlzt. 
Sehr  leicht  zersp  r  engfiar.  ' 

Der  schaaligblätterige  Stronzianit  konun%in 
Jer  Farbe   mit   dem   »trahligen  überein,     nur 
leiten  ist  er  weifslichblau. 
II       Deutlich  krjstallisirt  findet  man  ihn  selten. 
h  ist   die  achtseitige   Tafel,    deren  Seitenkan* 
Jtsn  sehr  stark  abgestumpft  sind. 

Die  Oberfläche  nach  der   Länge    zart  ge- 
itreift. 

Uebrigens  kommt  er  ganz  mit  dem  strah- 
ligen überein. 

Sehr  schönen  strahligen  Stronzianit  fand 
ich  in  einem  Graben,  da,  wo  man  von  dem 
beschriebenen    Fundorte    nach   Büß  geht. 

Der  blätterige  kommt  auch  am  nördlichen 
Gehänge  des  Tschapitbaches  auf  der  Ochsen» 
ireide  in  handbreiten  Blättern  vor. 

Im  Frombach  und  an  andern  Orten  dieser 
Alpe    findet  man  in  Kalkstein  Versteinerungen, 
die   mit    weifsem    oder  honiggelben  Kalkspathe 
auch  mit  Stronzianit   ausgefüllt  sind. 

(111.)  Von  dem  Plazze,  wo  der  Stronzia« 
nit  im  Frombache  bricht,  nimmt  man  den  Weg 
gegen  Südwest  über   eine  Anhphe  an  dem  vom 


! 
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Walde  begrenzten  Rand  der  Seifser  AI] 
welcher  Weg  etwa  I4  Stunde  dauert.  Hat.  n 
den  Gipfel  der  Anhöhe  erreicht,  so 9  dafs  n 
den  Tschapitifeich  erblicken  kann,  90  zeigt  s: 
rüihts  eine  ziemlich  nahe  am  Rande  des  i 
hänges  stehende  Alpenhütte,  hinler  welcl 
man  an  einem  Fufspfade  nach  dem  Tscha] 
bach  einen  berrorrägenden  Felsen  gewahr  wi 
Erklettert  man  die  steile  Wand/  so  sieht  ra 
hier  Ichthyophthalmit  in  dünnen  sechsseiti| 
Tafeln  mit  2  längeren  und  4  kürzeren  Seit< 
flächen  ron  schöner  weingelber  Farbe,  ha 
durchsichtig,  oft  ganz  durchsichtig ,  starkgli 
zend  und  sehr  schön  gruppirt,  ähnlich  d< 
durchsichtigen  in  dünnen  sechsseitigen  Tafn 
krystaliisirten  Baryt  von  Kapnick.  Im  Septe 
ber  1811  und  August  1815  suchte  ich  dui 
Zersprengen  der  Felsenmasse  schöne  Drua 
zu  gewinnen ;  allein  das  erstemal  hinderte  mi 
ein  anhaltender  Regen  ,  den  8.  August  IS 
aber  warf  es  einen  zwei  Schuh  tiefen  Schu 
der  längere  Zeit  liegen  blieb,  und  so  wu) 
mein  Wunsch  abermals  vereitelt. 

Jedermann    kennt    hier  den  noch  l  Stun 
entfernten  Tschapitbach.     In  diesem  findet  (] 
man  auf  der  Seifser  Alpe,  ehe  er  das  Gehölz 
reicht^  allenthalben  schöne  rotheZeoUthe  im  JM« 

d 
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deUteuie.     Geht   mim   in    dem    seichten   Buche 

ibwärts    bis   zum   Wasserfall,    so    fliefst   in  ei- 

aem   Graben    von   Süden  her   über  die  Ochsen- 

weide   etwas    Wasser    herab.     (1^*)  Dieses  ver- 

f\gL  man  etwa  100  Schritte;  hier  brechen  Me- 

totype  in  runden  auf  Ma  adelst  ein  aufhizzenden 

Xogeln,    die    wie   KiStanien    mit    ihrer    Rinde 

'tassehen.       Die   Kugeln  sind  mit  freistehenrlem 

ladelförmigen    in  vierseitigen  Sliulchen  mit  vier 

llächen  zugespizten  krystallisirten  Me^otyp  be- 

deckt.     Zerschlägt  man  dieselben,  so  liai>en  sie 

Aehnlichkeit   mit    dem    Natrolith    von    llohent- 

wiel*        Durchsichtige     krystallisirte     Anaizime 

begleiten    sie.       Weiter    im     oraben     aufwärts 

bricht  Grünerde. 

Will  man  den  Tschapitbach  abwärts  ver- 
folgen, so  erblickt  man  am  linken  Gestade 
durch  das  Holz  einen  Fufspfad,  auf  diesem 
«ngefahr  1000  Schritte  fortgewandert,  dann 
rechts  eingelenkt ,  kommt  man  zu  einer  etwa 
zwei  Lachter  hohen  senkrechten  W^and.  Ein 
beherzter  Sprung  über  dieselbe  hinab,  führt 
auf  einen  nicht  zu  steilen  Abhar.g,  über  den 
man  leicht  in  den  Tschapitbacli  hinab  kommen 
kann.  Ich  besuchte  diesen  Bach  Öfters,  an- 
fiiDgs  vom  Bade  oder  dem  alten  vSchlosseHaueu- 
stein  herauf,  allein  diesen  Weg  mifsrathe  ick 
13.  JaPir^a/iß-,  7 
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auch  dem  Beherztesten ;  denn  zehnWasse 
unter  andern  sehr  hohe^  mufs  man  au 
passiren.  Wer  etwas  ähnliches  versucht 
weifsy  welchirMühe  und  Gefahr  damit  v« 
den.  Ich  warne  aus  Erfahrung,  denn  ql 
ich  vorsichtig,  und  im  Erklettern  steile 
sen  es  mit  jedem  Gemsjäger  aufnehme, 
mir  hier  dock  ein  Fall  bald  das  Lebe 
nommen. 

Der  Bach  ist  auf  der  Nordseite  von  ' 
mit  Wald  bedeckten  sehr  hohen  Berge , 
Gehänge  der  Seifser  Alpe,  in  Süden  aber  von 
wohl  30  Lachter  hohen  sehr  steilen  Felsen 
und  dem  Schlerenkofel ,  dessen  mächtiges  1 
über  alle  seine  Brüder  emporragt ,  begi 
Das  Gestein  ist  Mandelstein;  der  Schler( 
fei  aber  besteht  aus  Flözkalkstein.  Von 
steilen  Maridelsteinwand  stürzen  jährlich  | 
Felsenmassen  herab,  und  liegen  in  grofsen 
kleineren  Stücken  im  Bache. 

In  diesem  Bache,  gleich  unterhalb  des 
serfalles  ,  findet  man: 

a.  Ichthyophtbalmit ,  zuweilen  schön  kr] 
lisirten.     Er  ist    frisch ,    Öfters   halbdurch 
sichtig,     sehr   stark  glänzend,  dem  Weing< 
»ich  nähernd. 


y 
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b.  Ontolith.      Von   mir    1(311    entdeckt     und 
iSiS  durch    Herrn   Fuchs  ,    Professor  der  Cii«. 
lue  und   Mineralogie    in   Lundshut ,     bestimmt 
ud  beschrieben  in  Schweigger's  Journal. 

C  niesotyp,  derb,  zartfaserig  ,  kon/entri8ch- 
itrahlig  mit  abwechsehiden  weiisen^  gelben  und 
pfirsichülüthrotheu  Hingen. 

d.  Einige  hundert  Schritte  abwärts  ist  das 
nördliche  Gestade  ganz  mit  krystallisirtemAhie« 
thjst  bedeckt,  welcher  aber  we^en  bei  nasser 
Witterung  herabtraufenden  Wassers  mit  Schlamm 
und  Moos  überzogen  ist. 

Ich  kehre  wieder  zurück  auf  den  ersten 
Standpunkt^  wo  die  Strafse  von  Kastelruth  und 
deinFrombach  auf  der  Seiiiier  Alpe  zusammen- 
treffen, und  nenne  die  mir  bekannten  Fund- 
orte am  Kande  der  Alpe  von  Norden  nach 
Osten. 

Man  erkundiget  sich  nach  der  nicht  weit 
entlegenen  Fatsciiellers  Alpen.  Hüite^  in  der 
•in  redlicher  Mann  rriit  Namen  Toni  hauset^ 
welciier  die   meisten  Anbrüche  genau  kennt. 

Hinter  dieser  Alpt^n- Hütte  zeigt  sich  ge- 
gen Nordost  eine  von  Dammerde  entblöfite 
Felsenwand  j  von  der  vor  mehreren  Jahren 
krystallisirte  Analzime  von  der  GrÖfse  einer 
Mannsfaust  und  gröfser  herabrollten.     Sie  wa- 

7  ♦ 
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ren  zwur  sehr  von  Verwitterung  «ngegrlffen , 
so  wie  der  sie  begleitende  Ichthyophthalmit , 
indessen  waren  d«  ch  die  Kanten  der  Krystalle 
alle  noch  deutlich   und  gut^  erhalten. 

Von  hier  aus  bis  zum  Wege  nach  Bufl  den 
Abhang  der  Seifser  Alpe  zu  untersuchen ,  nahm 
ich  mir  nie  Zeit. 

(VI.)    Bei    Ueberwasser,     oberhalb    Bufl, 
fand  ich  an  einem  Abh.tnge   auf  herabgeratltea   ; 
Bruchstücken    ron    Mandelstein   ein   Fossi!   roa    ' 
kleinkugelicher    Gestalt,     durchscheinend,    im   - 
Bruche  faserig,  konzentrisch  sirahlig  auseinan«'< 
derlaufend ,      von    schmuziglauchgrüner    Farbe, 
hart,  spröde,    leicht  zersprenghar,    das  zuwer- 
len  von  Chabasie    begleitet  wird,    und    welches 
ich    für   i^rehnit    hielt.      Kenner   woi!en    es  als 
Spiiärodolit    erklären. 

Nicht  weit  davon  fand  ich  im,  von  der 
Seifser  Alpe  heraLlaufenden  ,  VVa^tser  getraafte 
faserige  Frehuite. 

(VII.)  Von  der  Sagemühle  auf  der  Sei. 
fscr  Alpe  führt,  neben  eiium  Wasser,  ein 
Weg  ins  Gredner  Thal  hinab.  Kaum  hat  man 
auf  diesem  Wege  die  Seifser  Alpe  verlassen. 
So  erblickt  mm  links  eiaea  hohen  Berg,  auf 
dem  oben  IM  esotype  von  verschiedenen  iiufse- 
M'on    Gestalten   brechen.       Verfolget   man  dieses 
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Waiser  aufwärts  gingen  den  MAlilknecht  zu, 
so  findet  man  im  Wasser  Achat- Kugeln,  in- 
wendig mit  krystallisirtem  Amethjst,  kry^talli« 
iirtem  Kalkspath  und  krystallisiiten  Aiial/Jmen. 

I^immt  man  beim  Mahlkuccht  den  Weg 
nach  Otiten  ,  s<^  findet  man  in  einem  Wasser* 
risse  schöne  Mandel  steine  mit  verschiedenen 
Funkten  9  Flecken  und  ^Streifen  ,|  besonders  vom 
dichten  Stilbit  ^  dem  sogenannten  Krokallt. 

Der  Rand^  der  Seifser  Alpe  von  Osten  bis 
Sfiden     besteht  aus  Kalkstein. 

Die  ganze  Alpe  ist  mit  Dammerde  bedeckt, 
weswegen  man  nur  in  Wasserrissen  und  an 
Cehäugen  Stuffen  zu  finden  Hoffnung  hat. 

Von  der  Seifser  Alpe  führt  über  ein  Kalk- 
stein -  Gebirge  ,  der  Scheidewand  zwj^:chen 
Deutsch  -  und  WeUch  -  Tyrol ,  ein  Fufüsteig 
über  Campedello  nach  Ferra ^  Fozza,  S.  Jo- 
hannes und  Vigo. 

Der  ganze  hohe  Bergrücken  rechts  im  Fas- 
sathale   gej.en    Isorden   nach    Westen    ist   FIöz- 
Islkstein;     links     auer     gegen    Süden     FlÖzl;alk- 
Stein    mit   IMandeUtehi.      Lc/ terer    füllt   manch- 
mal   Schluchten  und  Kessel  zvvischen    Kallv^tfin 
aus;    oft  bildet  er  ganze   Berge;   geht  zuweileJ:^ 
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sondern  aus  ganz  entfernten  Gegenden.  --^  Ge- 
wifs  ist  f  dafs  man  im  Fassa  -  Tliale  noch  Vieles 
finden  könnte;  allein  es  ist  mit  grofsen  Schwie- 
rigkeiten verbunden.  So  z.  B.  handelt  dort  Je- 
dermann mit  Steinen;  die  Thiire  meines  Zim- 
mers  war  täglich  in  der  Frühe  von  Leuten  der 
Art  belagert,  die  für  einen  Stein  11  fl.  forder- 
ten f  und  ihn  um  12  kr.  hingaben ;  —  jeder  rer« 
schweigt  den  i  wahren  Fundort  eines  Fossils; 
wählt  man  einen  Träger,  so  darf  man  gf^wärti« 
gen  9  dafs  er  Stufen  verstecke ,  oder  wie  immer 
auf  die  Seite  bringe ,  um  sie  nachher  für  sich 
zu  holen;  alle  Lebensmittel  sind  theuer,  und 
auf  den  Alpen  bekommt  man  nichts  Geniefs- 
bares. 
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U  e  b  e  r 

vulkanische  Erzeugnisse  ans  Island. 

Von 
Herrn  Orafen  Vargas-Bedemar  *)f 


Jliine  Sammlung  vulkanischer  Produkt  yon^ 
Island^  welche  sich  nun  in  dem,  unter  des 
Verfassers  Aufüicht  stehenden,  Mineralien  -  Ka- 
linette  Sr.  Königl.  Hoheit  Prinz  Christian 
Triederich  von  Dänemark  befindet ,  enthielt 
mehrere ,     noch    erkennbare  j     doch    offenbar 


*)  Noch :  Om  rulkaniske  Piodukter  frt  Island. 
Kiöbe-nharn  l8  7,  rom  Herrn  Verf.  bearbei« 
tat.  — •  Man  rtrgleiche  Taiühenb.  XI.  Jahrg.  S. 
587.  d.  H. 
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Jurch  Einwirkung  saurer  Gnsarten  verändertt 
Fossilien,  und  gab  so  Veranlassung  zu  dieser 
kleinen  Schrift,  welche  kurz  zusammen faCrtf 
was  man  von  ähnlichen  Wirkungen  der  Gas« 
und  Dampf-  Entwickelung  in  andern  Ländtt'tt 
weifs,  und  damit  einen  Theil  der  allgemeinea 
Erscheinungen  bei  den  Ausbrüchen  der  Feuer- 
berge zu  erläutern  sucht. 

Im  ersten  Kapitel  wird  die  Reihe  der  schon 
bjßkannten  vulkanischen  Frpdukte  Islands  ^  wie 
Basaltische-,  Glas- j  Email -Laven  und  Bims- 
steine durch  einige  andei*e  noch  unbeschriebe- 
ne vermehrt ,  worin  besonders  der  dieser  In-  ^ 
sei  so  eigenthümliche  UeberHufs  an  Stilbit-  und 
Mesotvp  -  Elementen  in  einem  aufgelöfsten  oder 
geschmolzenen  Zustande  hervorsticht.  Es  fin- 
det sich  darunter  auch  eine  schwarze  Bims- 
stein-Gattung, welche  der  Verf.  bei  Jupvig 
an  der  Westküste  von  Norwegen  (unter  70** 
10^  n.  Br.)  in  einigen  Fufs  hohen  Schichten 
gefunden  hatte,  wahrscheinlich  durch  eine  von 
Island  kommende,  damit  beladene  Fiuth,  hier 
in  dieser  Menge  aufgeschwemmt.  Die  Schlaf* 
kenlaven,  welche  sich  hier  von  ihren  unterei^ 
dichteren  Schichten  abgetrennt,  auf  keine  der- 
selben mit  einiger  Sicherheit  hinführen  liefsen^ 
sind  einzeln  aufgezählt.     Es  scheint  doch,   al^s 
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»  hfer  die  in  den  Laven  befindlichen  kern- 
mdenden  Stilbii-Krystalle  (var  anamorphi^ 
e  Haüt's)  keineswegs  in  leergebliebenen  Bla- 
dräumen  entstanden  seyen  ,  sondern  schon 
äexistirend,  von  der  in  Flufs  gesezten  Grund, 
isse  eingewickelt  wurden. 

In  Angabe  der  äufseren  Kennzeichen  ist 
r  Verfasser,  welcher  sich  2ur  Französischen 
hule  bekennt y  mehr  ETrongniart's  als  Wer« 
ür's  Methode ,  dS|  Mineralkörper  zu  charak« 
risiren  gefolgt ,  doch  mit  vieHeicht  zu  freier 
nnahme  einiger  anderer  Nuanzen  von  Far^, 
ruch  und  Ansehen,  die  in  diesem  Auszug 
ir  gröfseren  Deutlichkeit  auf  die  WERNER'sche 
harakteristik  zurückgef|§hrt  sind. 

Diese  beschriebenen  Substanzen  üind 

a)  Porzellan  -  Jaspise, 

1.  Milchweifs,  hier  und  da  braunlich 
und  blaulich  angelaufen;  die  Masse 
wellenförmig  geschichtet;  der  ßruch 
kleinmuschlich)  bei  einem  rauhen  An- 
sehen ,  Einzelne  Punkte  von  Fettglanz 
ausgenommen.  Scheint  ursprünglich 
eher  ein  Kieselschiefer  als  ein  Schie- 
ferth«!  gewesen  zu  seyn. 

2.  Milchweifs,    zum    Theil    ins    TsabelU 
gelbe  übergehend;  braunlichvolh)  \«r* 
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wittert,  mit  rothen,  der  wellenfSmd« 
gen     Struktur     der    Masse     folgende«  .^ 
Streifen  ;      im     Ouerbruch     email«rti|j 
verglaset ;  kieselartig  im  Längenbruclu 
3  und  4-    gehen  in  Kieselerde  über. 
5*    Ganz    zu   Email    geschmolzen«      Der 
Kern    bestehet   in  einem  rothen  eisen- 
haltigen   Jaspis    (Sinopel)    mit   seiuem 
natürlichen    muschüchen  Bruciie^    und 
rauher  Oberfläche^^ie  von  Innen  «ach 
Aufsen'  zu   immer  Tnehr  Fettglanz   ge« 
winnty    brauner,     dann  zu   Fechsteiüi 
endlich  zu  wahrem  Email  wird.  Durch« 
scheinende^  milch vveifse,  blaulichgrauey 
ja      spangrüne     Chalzedon  -  Trümmer 
durchzieiien  ^  unverändert  von  äufsera 
Einflüssen  9  die  Masse.     Der  Grundteig 
scheint     schon      vorher      Blasenräume 
enthalten    zu  haben ,    worin  ein  ähnli« 
eher  Chalzedon  sich  trauben förmig  aus- 
bilden  konnte,  dessen  Oberfläche   durch 
hinzukommende    Einwirkungen     braun 
und  grün  verglaset  wurde. 
b)   FerändcrUr  Jaspis ,  röthlichbraun  ,  auf 
kleinen  übereinander  gelagerten  Nieren    zusam« 
mengesezt,    deren    Mittelpunkt    entweder    aus 
rothem  Jaspis  bestehet,  oder  einen  kleinen  mit 


i 
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lystftllen  ausgefütterten  Raum  entliält.  Dia 
[assc  läfst  sich  an  der  ObcrHIicho  in  graulich. 
röa  verwitterte  j  Itieselartige  Blälter  abson- 
»rn. 

c)  Veränderter  Talkschiefer.  Die  Grund« 
lasse  zeigt  noch  deutlicUe  Spuren  einer  speck« 
»inarti^en  Natur  (wenn  dies  nicht,  wie  oft^ 
on  einer  AuflÖMing  und  dem  Zutainmeiiflies- 
pn  des  Feldspaths  und  Glimmers  jierkommt) 
alb  verwittert,  scheint  ursprünglich  lagen- 
reise  zu  brechen.  Darin  lieg/  n  kugliche^ 
lieils  dichte  y  tlieils  aufgesprungene  Knoten  ei« 
.er  rothen  Substanz,  welche  dem.  Thoiijaspis 
iahe  kommt.  Vielleicht  waren  es  Körner,  oder 
Irystalle  oxyduh'rtea  Lisens.  Auch  fiiuien  sich 
larin  unveränderte,  doch  geflirble  Ouar/l<ör- 
ler,  mit  einigen  anderen  glän:.eud«n,  fuid« 
ipathartigen  Krystalleu. 

d)  Mandelstein.  Eine  braunliclirothe^flr 
bornsteinartige,  ziemlich  unveränderte  Gruud. 
masse,  theils  mit  kleinen  IMesotypirli^en  Iiu« 
geln ,  in  welchen  aus  der  ]\litte  eines  helUren 
Punkten  Strahlen  sternförmig  auslaufen;  theils 
mit  einer  braunlichrothen,  halb  aufgelöfstPii 
Substanz  y  worin  einige  Körner  traiibenrörinig 
liegen,  welche  bei  der  Auflösung  vittlleicht  ein 
tlionartiges  Zusammenziehen  erlitten ,  und  xiuw 
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mit  kleinen  Blasenräumen  umgeben  sind, 
liegen  reihenweise,  in  ziemlich  regelmafsi^ 
Lagen  übereinander,  welches  dem  Fossil  b( 
ersten  Anblicke  das  Ansehen  einer  zelli| 
Versteinerung  gibt«  Einige  kleine  Stilbltpun! 
erscheinen  hier  und  da. 

e)  Mandelstein  oder  Porphyr.  Eine  h< 
graue  y  thonartige  Grundmasse.  Darin  kle 
lichtgrüne  unregelmäfsige ,  zum  Theil  traub« 
förmige .  zeBlithartige  Theile,  welches  viellei 
mit  Grünerde  umgebene  Stilbitkugeln  war 
die  ihren  Ferlmutterglanz  beibehielten.  Kle; 
Blasenräume  liegen  um  sie  her.  Schwef^lki 
flecke,  und  eine  Stelle,  wo  die  Grünerde  nc 
charakteristisch  hervortritt. 

f)  Feuerstein  -  Pudding.  Die  binden 
Masse  in  einen  grauen  und  gelblichen  Hoi 
stein    verwandelt;     so    wie    auch    der    äufs« 

..Jheil  der  runden  oder  ovalen  Kugel^eschiel 
welcher  der  Grimdmasse  zunächst  liegt, 
einem  braunen  Hornstein  geworden  i»t.  Ai 
sen  grünlichweifs ,  feuersteinartig  verwittc 
Ursprünglich  ohne  Zweifel  ein  mit  dem  Ei 
lischen  Puddingsteine  übereinkommendes  Kc 
glomerat.  Auch  sieht  man  Chalzedon-Kug< 
darin. 
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g)  Homstein^»  Konglomerat.  Die  Grund- 
massa»  ursprünglich  vielleicht  grHulichbraun  ^ 
zum  Theil  braunlichroth  vervriUert.  Auch 
finden  sich  fortgehende  Lagen ,  vrorin  sie 
durchaus  in  eine  rötblichvreifse ,  erdige  Sub- 
stanz aufgeldfst  ist.  Die  dunkleren  Flek- 
ken  bezeichnen  Stellen  ron  darin  eingemckeU 
ten,  nun  veränderten  Körpern,  und  blos  in  ei- 
nigen wenigen  bemerkt  man  in  kleinen  Uöhlun« 
gen  eine  unbestimmbare ,  braune  oder  gelbe 
harzige  Substanz.  Läfst  sich  in  Blätter  thei« 
len. 

h)  Schiefriger  Porphyr.  Die  Grundmasse 
röthlichgrau  mit  einem  Uebergange  ins  Bräun- 
lichrothe.  Kleine  lange  ,  meistens  glasige  pris- 
matische Feldspath  -  Krystalle.  Das  Fossil 
scheint  einer  Porphyr -Formazion  anzugehören, 
welche  der  um  Christiaiiia  herum  ähnlich  ist; 
Uieilt  sich  in  dünne  Blätter* 

i)  Ein  ähnlicher  schieferiger  Porphyr.  Noch 
mehr  angegriffen  und  verändert,  als  der  vor- 
hergehende. Er  zerfällt  in  sehr  dünne  Biätt- 
cben.  Die  Grundmasse  selbst  ist  röthlichgrau 
und  die  darin  eingewickelten  Krystalle  überall 
damit   verBossen.      Doch  bemerkt   man  einige 
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BoTir  kennbare   Stilbitpunkte,    und    zusammti- 
geschmolzene  Kugeln. 

k)  Ein  anderes  Pudding  -  Konglomerat, 
Die  Grundmasse  milchvreifs ,  chalzedonartig 
durchscheinend;  die  darin  eingehüllten  KugdÜ^ 
scheinen  von  einer  ähnlichen  Natur  zu  sejBf 
aber  sie  sind  konzentrisch  nach  der  Oberflächt 
zu  verwittert.  Ueberall,  wo  zwischen  di6S€l 
Kugeln  ein  kleiner  Raum  entstand »  schoft  deiii 
Ouarz  in  krystallini scher  Form  an.  Die  Ka- 
jgeln  sind  sehr  verschiedener  GrÖfse.  Die  gao« 
ze  Masse  löfst  sich  feuersteinartig  an  der  Ober- 
fläche auf. 

1)  Konglomerat.  Viele  sehr  kleine,  theils 
offenbar  zeolithartige ,  theils  haibau fgelöfsts 
kreidige  Kugeln  (vielleicht  Leuzit),  dessea 
schwere  Schmelzbarkeit  dem  Wärmegrad  m* 
derstand,  mit  einer  geringen  Menge  eines  il» 
was  dunkleren  Bindung»mittels  zusammenge- 
kittet  9  dessen  eigentliche  Natur  sich  nicht  ff' 
nau  angeben  läfst.     Ueberall  Stilbitpunkte. 

m)  Mandelstein.  Kleine,  mit  GrünerJe  • 
umgebene  Stilbitkugeln;  die  Grünerde  fleckes- 
weise  aufgelöset;  und  mit  der  Grund masse  ver- 
flossen, welche  nun  einem  weifsgelblichen  Tho- 
ne  ähnlich  ist.  Das  Yerflieisen  des  Slilbiti, 
den  man  vom   Bindungsmittel  durch   einzeln« 

Funkle 
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Punlite  mit  Ferlmutterglanz  unterscheidet ,   be- 
weist die  Stärke  der  äufseren  Einflüsse. 

Im  zweiten    Kapitel,  das  die  Bemerkungen 
über  vulkanische   Erzeugnisse    überhaupt   eut- 
fhalty    geht   der    Verf.    die    Substanzen    durch, 
:    über  deren  vulkanischen  oder  neptunischeu  Ur- 
1  Sprung    die  Naturforscher   in    zwei     Farlhicea 
^  xerfiillen.     Er  meint »    die  Natur  könne   zuwei- 
L  len  auf  sehr  verschiedenen  Wegen  zu  dem  näm* 
6   liehen  Resultate  gelangen ,    und   man  habe  Un- 
S    recht,  sich  mit  zu  grofser  Zuversicht  an  blos- 
J   le    äufsere    Charaktere   zu   halten ,    da    unsere 
1  Sinne   offenbar  nicht  zureichen,   um  alle  feine- 
i  re    Nuanzen  in  den  unorganisclien  Gebilden  zu 
f]  erkennen.     Was  man  Basalt    nenne,     möge    da- 
J  her  eines    sehr  mannichfachen  Ursprungs  seyn. 
]  Und  fanden  sich   aucli  einige  Bimssteine  in  re-* 
(  {elmllfsigen  Lagen,  von  blofs  neptuni.schen  Nie- 
derschlägen   umgeben ;     so   seyen    doch    andere 
augenscheinlich     der     obere    Theil    von    unver- 
kennbaren Laven ,     das    lezte   Glied  der  vtilka- 
nischen  Schlacken.     Der  Ilekla  habe  einen  sol« 
chen    aus    Obsidian,    Bimsstein    und    Schlacken 
zusammengesezteii     Slrom ,    dessen    ehemaliges 
FLiefsen    und     Vertheilung    in    mehrere    Anno 
nicht    zu    bezweifeln    seyen.      Blof^e   Lagerung 
entscheide  auch  nichts  über  den  Ursprung  di9' 
15.  Jahrgang,  8 
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«er  Substanzen ;  denn  es  gäbe  regelmäfsig  über« 
einander  fortgehende,  sich  ablösende  Lara« 
schichten ,  und  überhaupt  sey  ^cjbibold's  Be« 
merkung  nicht  zu  bestreiten,  dafs  je  älter  M 
sejetkj  desto  mehr  erwiesen  sie  diesen  Chs« 
rakter. 

Die  Lavabildung  • —  sagt  der  Verf.  —  kau 
bei     sehr    verschiedenen    Graden     der    WSrjne 
gleichmafsig  statt  finden ,     da  die  hohe  Intensi«^ 
tut  derselben,   welche  man  allen  Vulkanen  bei- 
messen mufs  f  nicht  immer  Laven  hervorbringt.  ! 
Dagegen  sind  viele  Substanzen  in  diesen  einge-  ' 
wickelt,    welche  unser  gewöhnliches  Feuer  an- 
greift.     Alle    Erscheinungen    gehen    überhaopt 
darauf  hinaus  ,    glauben  zu  machen  ,    dafs    das 
vulkanische    Feuer,    Produkt    einer    Mischung 
und    Entzündung   von    Gasarten   ganz    anderer 
Natur    sey,    als  das  aus  der  Verbrennung  orga-   ' 
nischer  Körper  herrührende.     Zur   Aufklärung    | 
des  Ursprungs  einiger   Basalte   könnte    es   inte-  / 
ressant    scyn ,   Nachrichten  über  die  Natur  der  i 
aus    einigen    Amerikanischen    Vulkanen    ausge*  ; 
Strömten    breiartigen    Massen    in    ihrem    völlig  L 
verhärteten  Zustande  zu  erhallen.     Alle  dicht«  i- 
Laven,     besonders    in    der    Nähe    des    Kraters,  L 

Im 

sind  dem   Basalt    ähnlich.      Kommt    der    erdigi  i 
Bruch   des    leztcrn   nicht   immer  (nach   Hall)  { 


\ 
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▼on  einer  langsamen  Verkühlung  her  9    so  kann 
er  zuweilen   einem    Ueberraaarse   der   thoni/ien 
Bestandtheile   zuzuschreiben    sejn.      Viele   Ba- 
taltkugeln,  von  ganz  unbezweifelt  vulkanischem 
Ursprünge,  haben  eine  zellige  blasige  Struktur, 
mit  einem  inneren  Kerne  ,  von  gleicher ,    doch 
dichterer  Beschaffenheit^  oder  von  einer  frem- 
:-    den  Substanz^  um  welche  die  Lava  sich  schich« 
K     tenweise   angelegt   hat.      Montd*ors    Basalt  hat 
^     Blasenräume    und    Poren.       Auch   können   die 
■2.     Basalte    überhaupt    einen     sehr    verschiedenen 
r    Ursprung   haben.      Wenn    der   angeführte  von 
{    Montd^or  vielleicht  aus   eiäein  zerstörten,   und 
t^     in  Porphyr    übergegangenen   Granit  durch  wei- 
•■=-.    tere  Auflösung  hergekommen  ist,  so  mögen  an« 
li    dere  aus    feldspathreicben   thonigen  Gebirgsar- 
ten  entstanden  seyn,  welche  von  heraufdringen-* 
'4  'on  heifsen  Wasserdünsten  erweicht ,  vielleicht 
fftr  zu  einer  Art  Aufkochen    gebracht  worden^ 
me  die  Lettenmassen  in    Islands    Schlammkra- 
tern.     Nach    der   Verdampfung  der   Fcuchtig- 
^-^  keit  konnte    die   unten   fortwirkende   Hizze  sie 
^-^  eintrocknen,     und    thonartig,     oft    regelmafsig 
»*"'  vcrklüften.     Viele    Basaltsaulen    in  Island  sind 
"?  an    ihren   untersten    Gliedern  verglaset,    einige 
•*'    enthalten   selbst  verschlackte   Thöile^    bei  noch 
andern  schcfinen  aufsteigende  schmelzende  Dum« 

8  * 
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pfe  die  zwischen  ihnen  entstrtndeiien  Räume 
völlig  durchstrichen  j  und  ihre  Oberfläche  ia 
der  i^anzen  Länge  mit  einer  Glasrinde  beklei- 
det zu  haben.  Die  Saalbänder  aller  Gänge  ver« 
schiedener  Steinarten  ^  welche  die  Gebirge 
durchsezzen ,  sind  verglaset.  Auch  auf  Staffa 
finden  sich  die  äufsern  Lagen  einiger  Basalt- 
säulen schlackenajRtig  und  verbrannt.  Damit 
kommt  der  Basalt  von  TVhiteraat  bei  SkalhoU 
völlig  überein;  er  enthält  innen  verglaste  Bla«  ' 
«enräume. 

lieber  den  Ursprung  des  Obsidians  gibt 
weder  sein  Verhalten  vor  dem  Löthrohre,  noch 
die  chemische  Analyse  die  mindesten  Auf- 
schlüsse. Der  sehr  zusammenhaltende  Ob«)i- 
dian  von  Thorwaldsdal  in  Island  läfst  sich 
mit  der  gröfsten  Schwierigkeit  schmelzen; 
der  leicht  zersprengbarc  vom  Fufse  des  Husa* 
fjält  dagegen  sehr  leicht.  Die  nämliche  Ver- 
schiedenheit war  schon  von  Humboldt  und  La* 
REA  bei  Teneriffas  und  Guinches  vulkanischen 
Gläsern  ausgemacht.  Auch  die  in  Island 
scheinen  unter  einem  starken  Drucke,  oder  un- 
ter einer  von  der  Hizze  unangegriffenen  Dek- 
ke  geschmolzen  zu  seyn;  wo  diese  fehlte^ 
bildete  sich  von  selbst  eine  undurchsichtig« 
Kruste  darauf.     Die   den  meisten    Obsidianen 


«igene  Jn  die   Länge   gezogene  Blasenraume  er- 
weisen das  ehemalige  Fiiefsen.     In  Island  wird 
.der  Obsidian   von   häufigen  Blasen  durchzogen, 
und  geht  in  Bimsstein  über*     So  gibt  es  Bims- 
steine mit  langgestreckten  Fäden   in   der  Rich- 
iBng  des  Stromes. 

Das  dritte  Kapitel  handelt  von  den  reinen^ 
oder  mit  Dämpfen  verbundenen  Gasarten ,    die 
man  als  in  dem  Inneren  der  Erde  wirksam  an- 
sehen mvfs.     Die   vulkanischen   Erscheinungen 
'     sind   unbezweifelt   Wirkungen   von    einem   un- 
-.     geheueren   unterirdischen    chemischen  Pi^ozefs. 
^    Die  An  Zündung  grofser    Steinkohlenflöze,  oder 
V    Schwefelkieslager   reicht  nicht  hin,    sie  zu  er* 
klaren.      Seit   Davy's    wichtigen   Entdeckungen 
4   lind  mehrere   Stoffe,   wie  die  metallischen  Ba- 
4  «en  der  Alkalien  und  Erden,  von  einer  auf!»er- 
ordentlichen    Brennbarkeit    bekannt   geworden. 
Wenn  das  Metall  der  Fotasche  das  Wasser  zer« 
«ezt,  so  enthält  das  entwickelte  Wasser^offgas 
«inen  Theil    des   Metallcs    selbst,    und   zündet 
^  lieh  im    Augenblicke,    wo    es    die   AUiiosphrlre 
^'■M  berührt.      Könnte  dies  nicht  der  nämliche  Fall 
'5*<  mit  den  anderen  noch  niclit  hinreichend  unter- 
'**j  suchten    metallischen    Grundlagen   bei   der   Be- 
t^  rührung  mit  Wasser  seyn.     Dies  würde  die  ho- 
M  hen  Feueröäulen   erklären  ,    welche   so  oft  vul- 

} 
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Icanische  Ausbrüche  begleiten.  Bei  dem  in  Jj» 
land  im  J.  1783  bildete  sich  aus  3  verschiede- 
nen eine  einzige  von  einer  solchen  Höhe,  dafs 
sie  in  einer  Entfernung  von  34  Meilen  gaseb» 
wurde. 

Der  Schwefel  y  so  viel  wir  seine  Natur 
kennen,  ist  entweder  ein  einfacher  Grundstoff, 
oder  ein  Oxyd  von  niedrigerem  Grade,  viel* 
leicht  gehört;  er  dem  Inneren  der  Erde  an. 
Die  im  Heerde  der  Vulkane  sich  entwickelnde! 
Schwefeldämpfe  verbinden  sich  leicht  mit  Saft« 
erstoff,  und  bilden  Schwefelsäure,  welche  in 
Luftform  alle  Steinarten  durchdringet,  verän- 
dert, besonders  ihnen  die  Farben  entzieht 
Die  Kohlensäure  in  ihrem  reinen  Zustande,  ist 
auch  gasförmig,  und  die  kohlensauren  Dämpfe 
lösen  den  kohlensauren  Kalk  au/..  So  ist  der 
reine  Ammoniak  gasförmig,  im  Sauerstoff  an« 
zündbar;  salzsaures  Ammoniak  ist  ein  vulka- 
nisches Produkt.  Gleich  entzündbar  ist  das 
phosphorsaure  Wasserstoffgas  bei  Berührung 
der  atmosphärischen  Luft.  Mit  dem  Wasser- 
stoffgas verbinden  sich  mehrere  Metalle,  Schwe- 
fel ,  Kohlenstoff  und  Phosphor  gasförmig. 
Die  Flufssäure  löfst  die  Kieselerde  auf,  und 
in  Gasgeslalt  aus  Flufsspath  durch  Schwefel- 
säure    entwickelt  9    kann     sie     die    Kieselerde 
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ielb$t  verflüchtigen.  In  Salzsäure  durch  Schwe- 
felsäure in  Gasform  gebracht ,  brennen  xnehre^ 
re  Metalle  zu  70^  R.  erbizt.  Das  schwefel- 
aure  Wasserstoff  gas  findet  sich  sehr  oft  bei 
iilkanischen  Feuern,  und  vielleicht  mag  auch 
Q  den  unterirdischen  GShrungen  Sauerstoff  in 
ioreichender  Menge  freigemacht  werden ,  um 
ach  Hervorbringung  so  vieler  Entzündungs- 
hänomene,  in  unserem  Luftkreis  das  durch 
mathmung ,  Verbrennung  u.  s.  vr.  gestörte' 
leichgewicht  in  den  Bestandtheilen  desselben 
ieder  herzustellen. 

Dämpfe  und  Gase  entwickeln  sich  immer 
ungeheuerer  Menge  aus  der  fliefsenden  La- 
i,  ausdehnbare  Flüssigkeiten  erzeugen  darin 
asenräume  von  verschiedener  Form,  nach 
afsgabe  der  Natur  der  Masse.  Aus  den  Riz- 
n  steigen  gemeiniglich  salzsaure  Dünste  auf; 
r,  die  vulkanischen  Ströme  begleitende,  Ge- 
ch  verräth  immer  die  Gegenwart  des  Schwe- 
^9  des  Schwefelsauerlings  9  lind  der  Salzsäu- 
Natrum  findet  sich  in  beinahe  allen  La- 
a. 

Schon  Beaume  glaubte,  dafs  gewisse  Thon« 
ten  (Forster  bemerkte  dies  auf  Taiti)  durch 
i  Wirkungen   der    Schwefelsäure   auf  glasar« 
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tige  Materien  erzeugt  wären.  Doch  das  mer 
mirdigste  Produkt  dieser  Art  ist  der  Domit  J 
Juvergne^  als  ein  von  Gasarten  durchdrang« 
ner  und  zu  einem  Porphyr  veränderter  Gram 
Die  Umänderung  eines  schwarzen  Schiefei 
durch  langsames  Verkalken  zu.  einem  rothc 
Trippel  hat  Saussure  bei  Menat  bemerkt;  i 
einigen  Domitlagern  am  Sarcouy  fand  Vauqo 
LiN  Salzsäure  und  Ammoniak. 

So  haben  wahrscheinlich  durchdringen« 
Dämpfe  Tolfas  Alaunstein  und  seine  Umgebu 
gen  hervorgebracht^  Die  Porzellanjaspise  fi 
den  sich  immer  in  der  Nahe  noch  thätige 
oder  ehemaliger  unterirdischer  Feuer;  i 
obenbeschriebene  von  Island  zei^^t  den  Uebc 
gang  des  Jaspis  zu  ihm  vermittelst  von  aufs« 
nach  innen  dringender  Einflüsse.  Die  VVi 
kungen  der  Schwefelsäure  auf  porphyrarti; 
Laven,  von  deren  Elementen  zuweilen  dje  Ki 
seierde  allein  zurückbleibt »  macht  den  Uebe 
gang  des  Granits  zu  einem  porphjrartigen  6 
steine  sehr  leicht  begreiflich.  So  kommt  cl< 
Porphyr  in  Island  vor. 

Die  Einflüsse  der  Säuren  und  Gjse  z\ 
Hervorbiingung  neuer  Gebilde  waren  ohi 
Zweifel  einmal  viel  mächtiger  aU  jezt.  Stei 
kohlen  sind  immer  noch    eine   unerklärte  Su 
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ibinz;  das  Hauptelement ,  welches  ihnen  den 
•fgenthümlichea  Charakter  gibt,  ein  uns  unbe- 
LS^  kanates  Produkt  der  Vorwelt^  welches  auf  an- 
a  fehlttfte  organische  Wesen  einwirkte,  vieU 
k\  leicht  aus  einer  Art  Des tiliazion  entstanden, 
hl  die  sich  ohne  freigemachten  VVärmestoff  nicht 
denken  läfst,  vielleicht  selbst  eine  ff^irkung 
Tulkanischer  Gährungen,  aber  nicht  ihre  C/r- 
sache. 

Da  die  unverhältnifsmäfsige  Zunahme  der 
Dtinsfe  und  Gase  wahrscheinlich  den  ^rdfstea 
Aotheii  am  Ausbruche  der  Vulkane  hat,  so 
bemerkt  man  nirgends  so  sichtbar  ihre  Wir« 
kungen  ,  als  bei  diesen.  Wenn  der  Kanal ,  der 
ihnen  Luft  machen  soll,  verstopft  oder  zu  en- 
ge ist,  so  durchdringen  sie  machtig  den  Bo» 
den  umher ^  meistens  Kohlensaure,  doch  auch 
Scbwefelwasserstoffgas  eulhalteud.  Beim  Erd- 
beben von  1805  in  Neapel  wurden  unweit  Iser^ 
nia  kleine  Staubpyramiden  durch  ihre  Entwik« 
kelung  hervorgeblasen«  Förster  bemerkte  bei 
jedem  Ausbruche  von  Tannas-  Vulkane  ein 
Durchdringen  der  warmen  Dämpfe  auf  dem 
Boden  wo  er  stand.  Daher  das  niciit  selteue 
Kochen  im  Meere;  das  Auftreiben  betäubter 
Fische  durch  heftig  hervorbrechende  Alof- 
felen. 
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Die  *  trockenen   Nebel ,  «w^elche  man   nic^ 
zu   den    Wirkungen    der     allgemeinen    YeriiUß'* 
stung  rechnen   kann,    sind   auch  wohl    Folgei^ 
dieser    unterirdischen     Gasentwickelung.      ZiK 
weilen   begleiten   sie   die  Erdbeben  9    wenn  siik 
auch    nicht    iaimer   zu  denselben  in  dem  FaU««^ 
Yeranlassnng    geben  ^    dafs  sie  den  eingeschlosv 
senen   Dünsten    nicht  Luft   genug  verschaffen« 
So    können    aus    Dünsten   selbst   von    vulkani- 
schen  Wirkungen    ganz  unabhängige  £l*dbebeii 
entstehen  *),     Isernias  Erdbeben  ging  dem  Yo« 
suv  zu  9  nicht  von  ihm  aus.     Kann  man  anneh- 
men,   dafs    die  Verbrennung    des  Wasserstoff- 
gases die  aufserordentlichen  Wasserströme  her- 
vorbringe ,    welche  nicht  selten  bei  vulkanisches 
Ausbrüchen    erscheinen ,     so   können   vielleicht 
auch  die   Wasser  -  und  Seh  lammer  uptio  neu    ei- 
niger   Vulkane    die    nämliche    Ursache   hal)en. 
Die  Annahme   einer   Kommunikazion   mit  dem 
Meere  y     entweder    unmittelbar,     oder     durch 
Durchsaigern ,   als  immer  fortwirkenden  Grun- 
des    zur    Unterhaltung     oder    Hervor bringung 
der  vulkanischen  Phänomene ,   hat  unübersteig« 
liehe   Schwierigkeiten,    besonders    im  Drucke 


*)  Herr   Gaeativer  leitet  difj  Meteorstein«  von  Ele- 
menten aby  womit  die  Gase  bei chw'ängerty  aafiteigen. 


)    123    ( 

^cllibr  ungeheueren  W<(8serinas86  9  welche  ran  der 
^MHacbt  augenblicklich  entwickelter  Dämpfe  kaum 
^al^  rerhindert  werden  würde  >  die  Feuerkatnmem 
2tt  erfüllen.  Auch  sind  die  aus  den  Vulkanen 
itrdmenden  Gewässer  sehr  selten  gesalzen;  ei- 
nige enthalten  Schwefelsäure,  andere  sind  süfs 
und  stinkend.  Die  aus  dem  IHc  de  Teyde  und 
Jorullo  aufsteigenden  Dämpfe  bestehen  aus  rei- 
nem Wasser.  Die  Schlammstrdme  enthalten 
ktin  Kochsalz;  das  Gewässer  des  Geysers  ist 
kein   MeerwasseF*- 

Es  gibt  ganze  Landstriche,  welche  ohne 
Spur  Yon  noch  thätigen  vulkanischen  Feuern , 
^doch  einer  ununterbrochenen  Gasentwickelung 
unterworfen  sind.  Unter  diesen  ist  Sardinien 
besonders  merkwürdig.  Dünste  und  Gas<irten 
von  unbekannter  Natur  und  mit  Wirkungen 
suf  organische  Wesen ,  die  mit  denen  anderer 
Gasarten  nicht  übereinstimmen  ,  entwickein 
sich  hier  oft  sichtbar^  graulichweifs  von  Farbe 
und  einige  Fufs  hoch  über  dem  Boden  schwe- 
bend,  vielleicht  arsenikalisches  Wasserstoffgas. 
Der  Verfasser  bemerkte  sie  besonders  bei  Ig- 
leslas  und  Villacoidro.  Sardinien  hat  einen 
ganzen  vulkanischen  Distrikt  ,  den  von  St. 
Catharina  de  Fitiinuri^  mit  ausgebrannten  Vul- 
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Itunen^  deutlichen  Lavastnömen ,  Basalten  im 
Kugeln  u.  s.  w. ,  deren  Thätigkeit  durch  ke» 
jie  Tradition  bekannt  ist,  und  weit  über  a» 
sere  Chronologie  hinausreicht  *),  Die  Umg«.l 
bungen  des  todten  Meeres  müssen  auch  als  m 
solches  Terrain  angesehen  werden.  Stromh» 
li,  der  nie  Lava  ausgeworfen  hat ,  als  risar 
der  Ungeheueren  Schornsteine ,  um  den  eoU 
wickelten  Gasen  Ausgang  in  die  Atmosphlif 
zu  schaffen. 

Die  verschiedene  Menge  des,  bei  den  tvU 
Manischen  Wirkungen  freigemachten ,  Wärn^- 
Stoffes  mag  übrigens  die  Gestalt  und  Natur  der 
dabei  ausgeworfenen  Massen  oft  modifizirt  ba* 
ben.  So  zeigt  der  Basalt,  welcher  gleich  dea 
erdigen  Laven  bei  mittelmäfsiger   Uiz^e  zu  ei« 


*)  Sardinien  hat  Monumontd  dos  allerhöchsten  AI» 
terthums*  Unter  diesen  mufs  mau  die  Ouragat 
nennen  y  runde,  aus  ungeheueren  Felssteintn  lo- 
te und  ohne  Zäment  erbaute  Thiirme  ,  in  deren 
Mauer  eine  umgehende  Wendeltreppe  bis  zu;.  Zin- 
ne hinauf  führt.  Einer  dieser  Ouragas  ist  auf 
einer  Stelle  swisclien  xwei  Lavastii^men ,  und 
dem  Anscheine  nach  absichtlich  so  erbaut,  dafi 
ihn  xukiinfrige  Ausbrüche  nicht  erreichen  möch* 
ten.  AUo  war  Sardinien  bewohnt ,  und  einiger«» 
mafsen  sivilisirt  xu  einer  Zeit,  deren  kein  Gc- 
sehicliltbuQh    erw'ihnt. 
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CQ  f  Mer  diehten  und  schwarzen  Schlucke  schmilzt, 
(nelleicht  eine  durch  heißie  Wassesdünste  aiif- 
feweichte  Tmppmasse)  den  ersten  Grad  der 
nilkauischen  Flüssigkeit  mit  einem  so  niedri- 
gen Wärmegrad,  dafs  alle  damit  in  Berührung 
kommende,  selbst  brennbare  Substanzen  un« 
rerändert  bleiben.  Vulkane  konnten,  auf  dies« 
Art,  ein  auf  andern  Wegen  ebenfalls  darge- 
stelltes  Produkt'  wiederholen.  Einige  Laren 
verrathen  eine  wenig  stärkere  Intensität  der 
Hizze,  welche  die  Hornblende  nicht  angriff , 
oq|i  den  Perlmutterglanz  des  Feldspathes  schon* 
te,  während  andere  dagegen  Silber  schmelzten. 
Warum  hätte  zulezt  nicht  der  Wärmestoff  un- 
ter einer  Decke  und  einem  starken  Drucke  As- 
bestlager in  zarte  Glas  faden  verändern ,  und 
eisenhaltige  Sandsteinflöze  zu  Obsidian  schmeU 
zen  können  ? 

Per  Heerd  zu  den  Gasentwickelungen  liegt 
onstreitig  viel  tiefer  ,  als  unsere  Theorien  be- 
itimmen  können ,  tief  unter  Steinkohlenflözen 
und  Schwefelkiesschichten.  Weit  von  einander 
entfernte  Vulkane  nehmen,  unter  dem  Meere 
hinweg^  Antheil  an  den  nämlichen  Aiisbrü« 
chen ;  das  Erdbeben  erschüttert  die  [Jrgebirge ; 
Dämpfe  haben,  wie  oben  erwähnt,  die  I^atur 
dieser  völlig  verändert. 
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ven  vom  Hekla  und  Sneefjeldsjokul  lassen  sieA 
durchaus  nicht;  vom  Basalte  uuter^tcheiden. 

Ausgezeichnet   charakteristische   Basaltms*- «, 
sen  machen  den  Kern  des  hohen  Gebirges  Bah 
la  aus,   meistens  fünf-  bis  sechs«,    doch  iMck 
drei-,    vier-,    acht-,   neunseitige  Prismen   Yäe 
dend.     Die  blasige,   locherige  Oberfläche  jeder 
einzelnen    Säule  beweist    auch    hier   die   Wir- 
kung   der    heifsen    Dampfe.      Der    Basalt  poi 
Klukur   in   Sneefjeldinäs  -  Syssel ,   der   auch  ii 
regelmäfsige ,    theils  gerade  aufstehende^    iheih 
krummgebogene,   fünf-,    sechs-,   sieben«,  siU  ise= 
teuer    vierseitige    Prismen   bricht,    hat    kleint  _ 
runde,    doch    nicht   sehr   häufige   Blasenräume.  L. 
Von   theil weisen    Schmelzungen   steht  man  häa-  \Z. 
fige    Spuren,    z.  B.  beim  Fisicherdorfe  Hellnum  v 
{Sneefjeldnäs  -  Syssel).     Bei   Langeniäfs   fand  = 
Troil  eine,  mit  Höhlen  durchbohrte  und  glas-  i- 
artige  Lava,    welche  dessen  ungeachtet  in  Sau-  *- 
len     ge.  palten    war,        Olaf  vi  gs     Basaltprismea  j 
haben  im  Bruche  ein  glasartiges  Ansahen  ,  mei- 
stens  an  den  Selten ,     doch    auch    selbst  in  der 
Mitte.     (Sie  enthalten  zuweilen  Schwefel.)  Meli«  ;: 
rere  solcher  Falle  sind  oben  angeführt.  ^ 

IMatulelsteine  und  porphyrartige  Gebilde 
finden  sich  seiir  häufig  in  Island.  Das  von  den 
lezteren^     welches     bei     Krisevig     vorkommt, 

wird 
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a  4  wird  wahrscheinlich   von   schvreFelsauren  Dam* 

t-  /  pfea  durchdrungen ,  und  abgebleicht.  Die  Man* 
ts^  deliteine  enthalten  Alandeln  ^«.n  Zeoliiharteu, 
ij  Cbalzedon  und  Kalkspat h.  Am  Jkrejjeld  gibt 
ti  «  schlackige  Laven  mit  mandeUleiuai  tigern 
if  Ansehen  von  einem  Griin^teingang  übersezt , 
j  dessen  Saalband,  wie  Ale  andere  auf  der  liisel, 
I  verglaset  ist.  Die  Schlackealave  von  Rsians^ 
fjdd .    enthält  Kalkspath. 

DoLoniEu's  Beiiauptunor«  Zeolith  (d.h.  Me- 
sotyp  und  Stilbit)  blos  iu  denjenigen  Laven 
gefunden  zu  haben,  welche  unter  Wasser  wa« 
ren ,  läfst  sich  nicht  allentlialben  auf  Islands 
vulkanische  ProduKte  anwenden. 

Eine  aufserordentliche  Alenge  von  Produk* 
ten  aus  aufgelöster  Kieselerde  ist  Island  besonders 
eigen.      Sie    erscheinen    beim    Geyser  unter  dun 
jnanuichfachslen    Gestalten,    stalai.titisch^    trau« 
beuförmigy    schaiiinartig,  in  dünnen  mehr  oder 
weniger  gefärbten  Schalen,  opalartig,  schwam« 
mig,      vegetabilische     Substanzen     einwickelnd 
^    Man   trifft  darin  zuweilen  vollkommene  Quarz- 
Irystalle  an.     Bei  lieikanäs  zeigt  ^ich  ein  miich^ 
,     weiiser  Porzellanjaspis,  mit  tiieils  ebenem  Bruch 
\    wenigglanzeud ,     theils     muscn liebem    mit    Fett- 
■     glänz.        Aucii    auf     den    hochslcn    Funkten    Is- 
lands  findei  man  diese  Kieselerde -Gebilde. 
13.  Jahrga7iff.  9 
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Der  Surturbrand,  eine  dieser  Insel  cigen- 
thümliche  Merkwürdigkeit,  besteht  irahrschein« 
licli  aus  Baumstäinmen  ,  welche  durch  Irgend 
eine  f^rofse  Fluth  der  Vorzeit  hier  zQsammes- 
getrieben  und  auFgethürmt^  hierauf  mit  schar- 
fen Dünsten  durchdrungen  und  ohne  den  Eil- 
Aussen^  welche  wirkliche  Steinkohlen  hervor« 
brachten,  ausgesezt  zu  iieyn ,  nur  unter  einer 
t)ecke  anderer  Substanzen  verkohlt  wurdtu. 
Mächtige  feste  Steinschichten  liegen  gewöhn* 
lieh  darüber.  Der  Surturbrand  erreicht  eini 
Höhe  von  lOO  Fufs  über  dem  Meeresspiegel. 
Auch  die  abgeplattete  Gestalt,  worin  man  vie- 
le dieser  verkohlten  Stämme  antrifft,  beweist 
einen  starken  Druck  auf  eine  erweichte  Masse. 
In  den  untersten  Schichten  besteht  er  oft  nur 
aus  einer  feinen  aufgelösten  Substanz,  die  kleine 
brennbare  Körper,  mit  harten  Klumpen  eines 
eisenhaltigen  Sandsteines  vermischt ,  enthält  *). 

Das  ununterbrochene  Aufsteigen  der  Dün- 
ste und  Gasarten  wird  durch  sehr  viele  Er- 
scJieinungen   bemerklich.      Oft   tödten  sie  plöz« 


*)  E»  ist  merkwürdig,  daC«  die  Naiur  der  Aus- 
würflinge der  Itläudisciicn  Vulkane  fa^t  gar  nickt 
bekannt  ist. 
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&b«    Mun  sieht  feurige  Meteore ,  leuchtende 
Kugeln,  ja  man  hat  eine  ruhige  Lntzündung  der 
Atmosphär«^     wie     ein     stilles     Gasverbrennen 
irafargenommen.      Alle    vulkanische   Ausbrüche 
kiben   jene   zu  Vorlaufern.     Bei  andern  Erup« 
tionen   hat  man    das   Meer   Wassersäulen    auf- 
sprizzen   gesehen.      Das   regelmafsige    Wieder. 
kommen  der  Wasserer uptioiien   im  Geyser  und 
Strock    kann    der     periodischen    Entvvickelung 
der    Gase    zugeschrieben    werden.      Besonders 
Katlegiaas  le^ter  Ausbruch  war  mit  merkwür- 
digen   Erscheinungen    bej;leiiet.       Sein    Krater 
sti*dmte  eine  in  ihren  Wirkungen  von  der  elek« 
trischen   etwas    verschiedene   tüdtende   Materie 
aus,    zwei    neue    Flüsse   entstanden  kurz   vor 
dem   Ausbruche,    und    ob    er   sich    gleich    von 
allen  Seiten  Luft  zu  machen  schien  ,  war  docii 
die   Kraft   der   Dampfe    noch    ungeheuer.      Ein 
Stein    von   I44   Pfund    Gewicht,    mit  mehreren 
andern  von  6  bis  10  Pfund  ,    wurden  nach  Ca- 
dafliotj     in    einer    Entfernung  von    vier   Dani- 
schen Meilen,  geschleudert. 

Die  Uebereinstiinmung  vieler  von  Islands 
vulkanischen  Produkten  mit  denen  in  Auverg' 
ne^  ist  überhaupt  in  die  Augen  fallend. 

Einer  später  durch  Hrn.  Konferenzra'.li 
St£fhgi9S£N   erhaltenen   Beschreibung   von  /^z- 

9  * 
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doe  gemSn«,  thcilt  der  Verfasflcr  noch  folgei 
de  ^Nachrichten  von  dieser  tnerhwürdigeii 
von  Reikevig  eine  halbe  Meile  entfernten  Ii 
sei  mit. 

Viele  GebirgsgeHtalten  darauf  scheinen  Kr; 
tern  von  ausgebrannten  Vulkanen  i^nzugehi 
ren.  Doch  bestehen  d\9  meisten  aus  Basalt  * 
Dieser  liegt  theils  in  ganz  horizontalen  Säule 
mit  senkrecht  niedergehenden  Ablösungen,  me 
stens  fünf- ,  doch  auch  sechs  -  und  vierseitig 
nur  I  Eile  lang;  theils  bildet  er  in  vier  bi 
fünf  Ellen  lange  Prismen  zusammmengestellt 
grofse  Klippenmassen  9    theils  liegen  die  Säule 


*)  Den  mitgestndten  Handttiicken  nach  gleicht  Ji 
fer  Basalt  ,  so  wie  viele  von  Island  kommende 
einem  veränderten  eiscnschii&sigen  Sandsteine ,  i 
dem  Quarzkörner  und  GlimmerblStichen  sich  hi< 
ond  da  noch  erkennen  lassen  ,  sich  selbst  i 
kleine  Schichten  ablösend.  Eine  Untersuchun 
auf  der  Stelle  selbst  mufs  entscheiden ,  in  we. 
chem  Verhältnisse  er  mit  dem  angeblich  auf  di 
Insel  brechenden  Sandsteine  steht  ^  und  ob  c 
virirkljch  diesen  Ursprung  habe,  weicher  seh 
viel  Licht  über  Basalt bildung  überhaupt  vei 
breiten    würde* 
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hinhavreise  unter  Winkeln  von  50  bis  45^^  «uf- 
fethfirmt,  oben  ahgestumpft,    zuweilen  zusAm- 
nen hängend,  oder  gegliedert,  n.it  drei  bis  vier 
Zoll  Zmschenrauin;  theiU  stehen  sie  senkrecht 
fÖnfseiilg^  mit  einer  Linie  dicken,    r  »then  .dif- 
gelösiea     Luge     alleathalben    beMeidet.       l^iaa 
findet  auch  horizontal-  und  schiefliegende Prii- 
men    ^ber   und    unter  den    senkrechten,   ja    es 
kommen  aus  den  lezteren  schiefauFgehendeVer- 
Istungen ,    wie    Zweige      aus    einem    Stamme , 
seitwärts  heraus ,   oder  diese  gehen  vom  Stam- 
me  nieder.     Endlich  zeigt   sich  der  südvve5tli* 
che  Punkt  der  Insel,   Virki  genannt,  {Fideyar 
Firkij   Vidöes   Kastei)    auf  der    südlichen  und 
Östlichen  Seite,     als   eine  ungeheuere  aus  meh- 
rentheils    fiinfseltigen    Basaltsiiulen  aller  Gröfse 
und    Richtung    zu:$ammengewebte.  Ma.sse ,    auf 
seiner  westlichen   eine   tiefe    liohle  enthijltend , 
deren  Seitenwande  und  Decke  aus  aogehäufVen 
Basaltprismen    gebildet    sind^      und    die    kaum 
FingalshöJile    etwas    an    mahlerischem    Effekt 
nachgeben  soll. 

Aber  um  die  ganze  Insel  herum  erblickt 
man  bei  der  Ebbe  einen  dicken  Rand  ver- 
brannten,  blaulichgraueu  und  rötlilichen  Ge- 
Steines,  g^nz  augenscheinlich  Lava,  worauf 
dt r  Basalt  ruht ,    der  sich  ebenfalls  ^  zum  ü^« 


J 
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weis  des  uninittelbaren^  Einflusses  der  ron  un- 
ten koj7<menden  Hfzze  an  den  untersten  Glie* 
dern  bis  zu  einer  Blle  seiner  Höhe  hinauf  lö- 
cherig erweist.  Dieser  Basalt  wird  von  Gän- 
gen und  TrüiniTiern  eines  verbrannten  Gestei- 
nes  durchse/.t,  das  Obsidianhörner  enthülti 
und  ebenfalls  im  Basalt  elliptische  Massen,  (theil. 
weise  zu  kessel  formigen  EinhÖhlungen  verwit- 
tert) umsQhliefst,  wolciie  aus  kleinen,  blau« 
liehen  Bruchstücken  bestehen  *),  Selbst  dii 
am  Ufer  niedergestürzten  ungeheueren  Basalt- 
m^isen  sind  an  ihrer  Oberflliche  mit  einem  zel- 
ligen Gewebe  besezt,  so  wie  dergleichen  eben- 
falls mitten  auf  der  Insel  und  an  den  höchsten 
Stellen  vorkommen. 

Uebrigens   finden    sich    hHufig  hohe  Felsen* 
massen   eines  lose  zusammeugekitteien  Konglo« 


*)  Ein  Theil  dieicrr  »bg«rundctcn  Korper  UberWill- 
nufs  Glorie  tind  brisalüich  ^  doch  mit  Sj^uren  ei« 
ui^er  Verschlack uiig,  andere  bestehen  aus  finer 
giÄuficLschwaricn,  röthijchbiaua  vcrwitiernd« 
Lava  mit  kleinen  runden  BJasenTäumen  ,  wovo«  j 
einig.e  einen  runden^  zusammejigcichwiindcuta  | 
thoaJ^Oii  Keru  euihalteut 
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nerat  •  Gesteines  *)  hervorstehend.  An  einigen 
teilen  steht  der  Tbonschiefer  xnit  PHanzenab- 
rucken  an. 


*}  Ver2nd«rter  Mtncicistein  t  Ueine  runde  ov«U 
Körper  einer  weifsei^i,  Maue,  die  sich  doch  in 
den  gröfseren  Mandeln,  in  deren  Innerem  lie  sich 
ZVL  Kryttallen  iausgebildf t  lu  haben  tisheinen » 
durch  Glanz  ah  Stilbit ,  oder  Tiellficht  ApophyU 
lit  ansehen  liUst« 


•  •  •  • 
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Lagerung  -  VerbäUnisso 
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Eine  Vorle  ung^,    gehalten   in  der  Versammlung 
der    Schwel  erischen    naturftjrscheudeo   Gesell- 
schaft   zu  Zürich    am  5.  Oktober  löl7 


;i 


von 


Herrn    Ber gr ath    Lardy« 

<UtbortfZt  aus  der  Franz.  Handichrift  durch  den  Herauiftber*} 


\ 


Lxnter  den  verschiedenen  AuFj^aben,  derei 
Lösung  die  Gebirgs forscher  b'schäftigta,  acht« 
ich  jene  für  eine  der  wichtigsten,  welche  die 
Lagerung  «  Verhäiinisse     des    Gypses    betrifft; 
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denn    sie  macht  sich   in    hnhem  Grade  bedeu* 
tead    durch    den  Einfliifs,    weicheu  nie  be<iaup- 

let ,  auf  die  bergmslauischeu  Arbeiten ,  die  den 

Salzquellen  gellen.  ^ 

Während  die  meisten  Geognosten  aus  der 
Schule  Wernicr'«  mehrere  Gyps  •  Formazionen 
annehmen,  gleichzeitig  jenen  der  GeLilde,  de- 
nen sie  angehören ,  haben  andere  Beobachter 
die  Behauptung  aufgestellt:  es  sey  der  Gyps 
neuen  Ursprunges  und  die  häufigsten  Lager 
dieses  Gesteines  gehörten  par/Jellen  Nieder- 
schlägen an,  die  statt  gefunden  nach  Entstc*- 
hung  der  Felsarten,   auf  welchen  sie  ruhen. 

In  der  Absicht  das  mehr  oder  minder 
Wahre  der  lezteren  Meinung  zu  erforschen , 
habe  ich  die  geologischen  Untersuchungen  an- 
gestellt, deren  Resultate  diese  Abhandlung  lie- 
fert. Kein  Land  war  mehr  geeignet  für  jenen 
Zweck,  als  Wallis  und  ein  Theil  des  Kantons 
Tessin,  weil  man  hier  überall  Gypslager  von 
gröfserer    oder  geringerer  Bedeutung  findet. 

Durchstreift  man  das  Rhone  «Thal,  von 
St.  Maurice  bis  OK/ergesteln ,  so  sieht  man  an 
mehreren  Funkten  Gyps;  bei  St.  Leonhard  zu- 
mal —  zwischen  Sion  und  Sieres  —  werden 
längs  der  Strafse,  weiter   als  eine  viertel  Stuu« 
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de  9    ungeheuere  Gypsfelsen  gefunden  ,   die  ui- 
ter  dem  Namen  la  Piatriere  bekannt  sind. 

Der    Gyps    von    St.  Lconhard  bat  manche! 
Geognosrcn  für  einen. Uebergangsgyps  gegolten] .] 
wahrend    Andere    denselben    als    eine   Örtlicht  \ 
-Ablagerung   ansprachen,     die    statt  gefunden  il 
einem   Bassin ,    dessen    Wände    die   Berge   aui« 
machten^  die  heut  zu  Tage   noch  das  Thal  bo-[ 
grenzen.      Allein  so  viel  mir  bevvufst ,  hat  mal 
sich  jiicht   damit   abgegeben^    die   Bezieh ungei 
zu  ergründen  zwischen   den  verschiedenen  Gjrpf* 
massen   und    ihr   Verlialtnifs    zu   den    übrigea« 
das  Thal  einschlief^enden  Felsmasscn    zu  erfor. 
sehen.     Auf  einer  Reise  ,  die  ich  nach    dem  St; 
Gotthard    unternommen     und     während     derei 
ich   das    Wallis   zu   zweien   Malen  durchsclinit« 
ten,    von  St.  Maurice  bis  zum  Loch,    am  Eir 
gange  des    £gine- Thaies^  d.  h.  auf  einer  Strek- 
he  von  mindestens  26  Schweizer  Meilen ,  .habs 
ich  jenen  Gyps  mit  besonderer  Aufmerksamkeit 
untersucht   und   manche   nicht    unwichtige  Er- 
gebnisse  über    seine  Lagerung  -  Bedingnisse  er« 
halten. 

Ausgehend    von  St.  Maurice^   um  4^8  Rho* 
ne-Thal  hinaufzusteigen,  trifft  man  zuerst  den 
Gyps  bei  Oharas  ,  anderthalb  Stunden  von  Mar*  ! 
tigny ;  er  steht  hier  zur   rechten  des  Weges  in 

\ 
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^  7eaem  Felde  «n.  Seine  Schichtung  ist  ziem- 
lich deutlich  und  er  senkt  sich  im  Süden  unter 
^'t Bänke  dichten  KUksteiues,  der  mit  30^  siid- 
*''  Irärts  einschiefst  imd  zwischen  Stunde  4  und 
J~  5  streicht.  Weiter  hin  erscheinen  Thonscliie- 
7 frr- Felsen  ,'  wechselnd  mit  dünnen  Schichten 
^iton  grau  gefärbtem  Kalkstein;  es  ist  dies' die- 
'^^[»elbe  Gebir;Tsart ,   welche,   bis  über    Brigg  hin- 

^ftusy    das  Bette  des  Klione  bildet. 
"^  Verfolgt  man  den  Weg  im  Tliale  aufwärts, 

'  so    wird   Gyps    sichtbar    oberhalb     Isertible    auf 
':    dem  linken  Khone- Ufer ;  ferner  zwischen  Nen- 
daz   und  Vex      Das  leztgenannle   Dorf  liegt  ani 
Eingänge   des  Thaies  Ciriii  ,    in  dessen  Grunde, 
vrie  bekannt ,   Gyps  und  selbst  Salzc£uellen  vor- 
handen sind. 

Die  beiden  Hügel,  welche  das  Thal  Sion 
beherrschen  und  auf  denen  die  Schlosser  von 
Yaleria  und  von  Tourbillon  erbaut  sind,  beste, 
heu  aus  schieferigem  Kalkstein  ,  Glimmerschie- 
fer und  Ouarzlagern ,  deren  Streichen  unge- 
fiilir  in  Siunde  5  ist  und  welche  um  einige 
Grade  südwärts  fallen.  Es  war  mir  unbekannt, 
dafs  solche  ebenfalls  Gyps  enthielten;  allein 
Herr  Venktz,  VVege!»au  Inspektor  auf  dem S im« 
plon  ,  ein  sehr  eifriger  Freund  der  Naturge- 
schichte^ hatte  die   Gefälligkeit   mich  zu  einem 


•  )    140    ( 

Gjrpsbruche  zu  geleiten,  d«r  in  Osten  von  Tom 
billon  eröffnet  ist^  zur  Rechten  des  Wef;< 
von  Sieres;  hier  vermochte  ich  sehr  deutlic 
die  Auflagerung  des  Schiefers  auf  dem  Oypi 
zu  erkennen.  Man  sieht  die  Gyps- Schichte 
unter  75°  südwärts  einschiefsen  unter  Thoi 
schiefer  •  Schichten  ^  die  in  Streichen  und  Fsa 
len  dem  ersteren  -gleich  kommen.  Der  Gvf 
geht  auf  eine  weite  Strecke  zu  Tage  aus^  s 
dafi  seine  Lagerung .  Verhältnisse  nicht  dei 
geringsten  Zweifel  lassen.  Auf  den  Schiefei 
folgt  ein  schicferiger  Kalk ,  graulichblau  voi 
Farbe  und    gemengt  mit  Talk, 

Auch  die  Strafse  von  SiciU  nach  Sieres  bie 
tet  sehr  auffallende  Beispiele  von  Gyps-Ab« 
lagerun^^^a-;  jenseit  des  Dorfes  St.  Leouhard 
findet  man ,  in  der  Nähe  der  Steinbrüche] 
nachstehende    Schichtenfolge : 

1)  Schiefen ger  Kalk,  gemengt  mit  Talk,  Strei« 
€h«n  St.  6;  Fallen  45^  südwärts. 

2)  Dichter  Kalk,  lichtgrau  gefärbt,  durch« 
zogen  von  Adern  späthigen  Kalksteines. 

5)  Kalk-BrekziCf  aus  Bruchstücken  von  dich 
tem  Kalksteine  bestellend ,  die  mit  Tai! 
überzogen  und  verbunden  sind  durch  ei 
ntn  kalkigten  Teig. 
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4)  Schieferiger  Kalk,  gemengt  mit  Talk. 

5)  Dichter  Kalk ,   mit  Kalkspath  -  Adern. 

6)  Thonschiefer  i  dünne  Schichten  von  kör- 
nigem Kalke  umschliefsend. 

7)  Schieferiger  Kalk,  ähnlich  dem  Nr.  4. 

8)  Cyps  in  grofsen  Massen ,  ziemlich  deut« 
lieh  geschichtet ,  die  Schichten  auf  man- 
nichfache  _ Weite  gekrümmt  und  gebogen  ^ 
lYie  dies  auch  an  andern  Orten  bei ,  Gyps« 
Lagerungen  beobachtet   worden. 

9)  Dichter  Kalk   mit  Kalkspatii  -  Adern. 

10)  Gyps  in  grofsen  Massen,  ziemlich  deut- 
lich geschichtet,  das  Streichen  St.  6. 

i  1)   Thon  schiefer, 

12)  Dichter  Kalk. 

l5)  Schiefer  in  senkrechten  Schichten^  das 
Streichen  zwischen  St.  5  und   6. 

14)  Derselbe  Schief  er ,  wechselnd  mit  dün- 
nen Schichten  von  körnigem  Kalke  ^  das 
Streichen  St.  4  und  5,  das  Fallen  70*^. 

Diese  interessante  Schichtenfolge  wurde 
ntblöfst  vor  wenigen  Jahren ,  bei  Gelegenheit 
BS  Baues  der  neuen  Kunststrafse. 

Indem  man  sich  Sieres  nähert,  sieht  man 

m 

if  den  Höhen ,  welche  nordwärts  diesen  Fiek- 
m   begrenzen  9    sehr    hohe    Gypsfelsen;     und 
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jenseit    des    Rhone   erscheint    Gyps   beim  1 
gange  in  das  Thal  von  Arrivier«. 

Den  Mineralogen ,  welche  das  Wallis 
reist  haben ,  ist  bekannt ,  dafs  der  Boden 
Waldes  von  Finges  zum  grofsen  Theile  bes 
aus  Bruchstücken  eines  weifsen  Gesteines , 
viei~^hiiliches  hat  mit  quarzigem  Sandste 
eben  so  sind  die  Ufer  des  Illgraben  überd 
mit  Blöcken  jener  Gebirgsart,  die  scheii 
herrühren  von  den  vreifslichen  Felsen,  >ve! 
zur  Rechten  des  Weges  in  grofser  Höhe  si 
bar  sind. 

Verfolgt  man  die  Hauptstrafse ,  »o  fii 
man,  bis  jenseit  Tourtemagne,  kein  ansteb 
des  Gestein  mehr;  aber  unmittelbar  hinter  < 
sem  Dorfe  zeigen  sich  weifse  Felsen  von  ( 
selben  Natur,  wie  jene  im  Gehölze  von  Finj 
Hier  wird  es  deutlich ,  dafs  die  Felsart  ni 
Sandstein,  sondern  Ouarz  ist^  der  grofse  JV! 
sen  von  deutlicher  Schichtung  zusammens* 
Sein  Gefüge  ist  etwas  schieferig  und  die  d 
nen  Lagen,  welche  es  bildet ,  erscheinen  üt: 
kleidet  mit  blätterigem  Talke.  Als  Unterl 
desselben  dient  ein  Thonschiefer,  der  sich  i 
Glimmerschiefer  nähert.  Die  Schichten  st 
chen  St.  6  und  fallen  unter  50  bis  60®  s 
wSrt9.    Jenseit  des  Flusses,    welcher  das  L 
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»•darchströmt ,   siol^t   man   Gyps,  der  auf  Thon« 

Ichiefer  gelagert  erscheint. 

Von   Tourtemagne    bis   Viege  bestehen   die 
Felsen ,  welche  die  Strafse  begrenzen  und  durch 
die    sie    th eilweise   geführt   istj    aus  demselben 
Thonschiefer,    mit    gebogenen    Schichten    und 
^  dünne     Lagen   körnigen   Kalkes    umsciiliefsend ; 
auch  durchsezt  von  Kafk.Npath- Adern  ,     welche 
f  hin  und  wieder   Ouarzknauern  und  Braun^path 
umschliefsen.      Sein  Streichen  St.  69  das  Fallen 
unter  50  —  70®  in  Süden. 

Zwischen  Viege  und  Brieg,  oberhalb  Gam- 
sen,  findet  sich  Gyps  anstehend,  der  mit  Thon- 
schiefer    überdeckt  scheint« 

Geht  man  über  den  Rhone  bei  Brieg,  um 
den  Weg  von  Nüters  einzuschlagen ,  so  er« 
scheinen  zur  linken  Seite  Gneifsfelsen  ,  durch- 
ftogen  von  Quarzgängen ,  welche  «inen  bis  an- 
derthalb Fufs  Mächtigkeit  haben. 

Jenteit  des  Rhone  tritt  eine  steile  Wand 
hervor,  2  —  SCO  Fufs  hoch,  die  Rückseite  ei- 
nes Hügels,  der  Thermen -Berg  genannt.  Der 
Hügel  besteht  aus  demselben  T honschiefer , 
welchen  man  von  Charaz  aus  nicht  verlassen 
hat.  Er_  überdeckt  eine  Gypsmasse  von  ziem- 
lich   bedeutender    I^Iächtigkeit.      Etwas    weiter 


i 
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tieht    man   das    Gypslager   sehr  deutlich  •ia| 
lagert    im    Scliiefer. 

Nachdem  die  Briiche  der  Masse  überschriu 
ten  worden ,  findet  mau  den  ThonhChiefer  wie- 
der  und  in  ihnen  kle.ne  Kalklager. 

In  kleiner  Entfernung  von  der  Brücke  er- 
reicht man  die  Kapelle  ron  Hohen-Flue.  Die- 
se Kapelle  ist  angelehnt  an  eine  fast  senkrech- 
te Felswand  ;  denn  das  südliche  Fallen  dersek 
ben  beträgt  75*^  und  ihr  Streichen  ist  zwischeS' 
St.  4  und  15.  Das  Gestein  ist  Gneifs ,  der 
dem  G1immer<<chi(.*fer  sehr  nahe  tritt  und  mit 
yielen   Kalktheilen    gemengt  erscheint. 

Er  ähnelt  sehr  dem  glimmerh altigen  schie- 
ferigen Kulke,  welcher  unfern  Sion  getroffen 
wird. 

In  .  einem  Schlünde^  der  vom  Kleenhorn 
herab!. ommt^  auf  der  andern  Seite  des  Rhonci 
der  Kapelle  gegenüber ,  zeigt  sich  der  Gyps 
abermals  eingelagert  im  Schiefer. 

Zwischen  Hohen-Flue  und  Moeril  kommt 
man  über  Wiesen,  auf  denen  häufige  Blöcke 
von  schieferigem  ^limmerigem  Kalke  liegen^die 
ein  gnelfsartiges  Ansehen  hnben. 

Eine  halbe  Stunde  jenseit  Moeril  geht  man 
unter  Felsen  von  porphyrartigem  Granit.  Wei- 
ter  hin  erscheint    Tnoascliiefer ,   der  in  Etwas 

dem 
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i   Glimmerschiefer    sich   nähert   und   Eisen- 
in    Würfelkryslallrn     umschliefst.       Das 
ichen    dieser   Gebirgsart   ist  St.  4^  ihr  Fal- 
25<'  südlich. 

Bei  der  Brücke  von  Greniols  sind  die 
chten  senkrecht.  Oberhalb  des  Dorfes  Gre- 
s  findet  sich  abermals  Gyps;  bei  Greniols 
Schieferfelsen  vorhanden.  Am  Ufer  des 
ses,  der  seinen  Lauf  hat  in  einer  tiefen 
iucht  südlich  von  Greniols,  wird  der  Gyps 
-ochen. 

Es  war  mir  wichtig  zu  erfahren,  woher 
Gypsstücke  rührten ,  die  ifch  vor  zwei  Jah- 
zu  Lachs  gesehen,  und  von  denen  man 
gesagt,  dafs  sie  aus  elnemu  Steinbruche 
len,  der  am  Ufer  der  Binnen  sich  findet, 
e  bei  der  Stelle ,  wo  sie  in  den  Khone  sich 
efst.  Ich  machte  mich  ungesäumt  auf  zu 
erer  Untersuchung. 

Man  überschreitet  den  Hhone  unterhalb 
hs  und  folgt  dem  Fufspfade  län^js  einem 
len,  aber  allenthalben  bewaldeten  Abhänge. 
;h    halbstündigem    Wege   gelangt   man  zu  ei- 

kleinen  begrasten  Hochebene ,  die  an  Schie. 
'eisen  ruht,  ähnlich  jenen  bei  der  Brücke 
5.  Jahrgang.  10 
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von      Grenfols ;     nuch    zeigen    clie    senkrec 
Schichten    das    nämliche    Streichen.      Jezt 
man    ungefähr    das   äufserste   Ende   des    V< 
birges    erreicht ,     an    dessen   Fufse    der  Zu 
menflufs    der  Binnen    mit  dem  Khone  statt 
JUan*  begibt  sich  auf  einem    höchst  steilen  ] 
pfade  am  Ufer  der  Binnen  hinab.     Etwn  in 
Hälfte   dos  Weges   zeigen   sich  grofse  Gyps 
«en ,     regellos    aufgehäuft   und  unlergrAben 
den    Gewässern.      Es   Ist   unmöglich    hier 
anhaltende   Schichtung    zu  erkennen ;    aber 
der  Zweifel  gehören  die  Blöcke  einem  mächt 
Gypslagcr  ,  das  gegen  die  Schieferfelsen  geh 
ist ,     von    welchen     früher    die   Rede    gewe, 
als    den   Kamm  des    Vorgebirges   bildend. 
Gyps   ist    von    schöner    weifser    Farbe    und 
mengt  mit  graulichem  Talke,  der  ihn  In  pa 
lelen  Streifen  durchzieht,  wodurch  er  das 
sehen     gewinnt     von     gewissen    ursprüngllc 
Kalk:)teinen. 

Von  Lachs  bis  zum  Loch,  wo  der  Weg 
gefahr  im  Grunde  des  Thaies  zieht,  hat  ] 
keine  Gelegenheit  anstehendes  Gestein  zu 
Jien  ;  mau  findet  dessen  selbst  nicht  eher  \ 
der^  bis  man  den  Eingang  des£gIne-Th 
erreicht  hat. 
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Ich  kann  demnach  nicht  mit  Sicherheit  be« 

.  stiminen ,     ob  der  Gyp«  weiter  fortsezt  aU    bif 

Lachs;    ich   vermuthe   es    indessen   und    glaube 

telbst    diese  Gebirgsart    gesehen   zu    liaben  auf 

den    Höhen    im     Grunde    der    Schluchten    und 

Ueinen   Thäler,     welche  sich  aufthun  im   Kho- 

Be-Thale  zwischen  Lachs  und  Münster.     Dem 

ley    wie  ihm    wolle ,    so   ist  gewifs ,    dafs  der 

Crypa    wieder   gefunden    wird    zwischen    Lachs 

und  dem  St.   Gotthard  ,     wie    dies  sich  ergeben 

soll,   aus  der    Erzählung    die    ich   liefern    will 

rom   Uebergang  über  die  Nuffenen. 

Verlafst  man  Münster,  um  nach  Airolo 
lieh  zu  begeben,  und  geht  über  den  Col  von 
^^  Nuffenen,  so  kommt  man  über  den  Khone  in 
i  geringer  Entfernung  vom  Dorfe.  Sodann  wan- 
-}  dert  man  längs  dem  Bergflusse,  über  Häuf« 
--^  werke  von  Felsen  -  Bruchslücken ,  von  dersel- 
'-<  ben  Natur  wie  die  Gebirgs -Gesteine  ,  welcJie 
•    die  Massen  des   Berges  zusammensezzen. 

!  Unter   jenen    Bruchstücken    habe    ich    ein« 

Abänderung   des     Topfsteines     wahrgenommen, 

'    die  j     wie  ich  hörte,     in  der  Gegend  gebrochen 

r     wird.       Ich    glaube   indessen  nicht,    dafs   jener 

Topf:» lein  derselbe  sey  ,  von  welcliem  Sausslac 

in  seinem   bekannten  VVerkd  spricht. 

10  • 
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Da,     wo  das    Rhone -Thal   und  das  rechi 
Ufer    der   Egine   zusammenstofüen ,    findet  ma: 
Schichten   von  Glimmerschiefer    unter  55**  siÜ 
wärts   fallend    und    streichend   in   St.  6.     Nach 
dem   Uebergange   über    die    Egine   zeigen   sick 
senkrechte   Gneifsschichten ,     welche    in  St.  6 
streichen.      Eine    Viertelstunde    höher  aufwärti 
überschreitet  man  zum  zweiten  Male  dieEgiiM 
und  hier  findet  man ,  daf  s  die  Gneifsschichtei^ 
welche  das  Flufsbette  durchsezzen.  etwas  nsck 
ISorden  einschiefsen.     Oberhalb  des  ersten  Plt- 
teau's  streichen  die  Schichten  St.  5 ;  allein  nack 
einstündigem  Anstei^^en    erreicht  man  ein  enges 
Thalchen  ,  welches  zu  beiden  Seiten  durch  ho- 
he   Gebirge    von    Gneifs    beherrscht    wird,     in 
dem     grofse     Feldspath  -  Krystalle     vorhanden 
sind    und     dessen    Schichten     sehr    wenic  nord- 
wärts    sich    neigen.      Dieser  Gneifs ,    oder  ade- 
rige Granit,    wird  nach    allen   Richtungen    von 
Spalten    durchzogen,     welche     ihi>     in     grofsc 
Vielecke  theilen,    die    sich   leicht    ablösen    und 
deren  Bruchstücke  den  Boden  des  Thaies  über, 
decken.      Das   wilde   Thal    mifst   ungefähr  eins 
halbe  Stunde  Lange  und  lauft  aus  in  ein    Häuf 
werk     von     grofsen     Granitblöcken.       Hat   man 
diesen   Damm   überschritten ,     so    erreicht  man 
ein   kleines   länglichrundes  Bassin,    mit  ebeD^ji 
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3teinig^tem  Boden,  welches  m^n  in  10  Minuron 
durchwandert.  Die  groFien  Graailhlcicke  sind 
hier  weniger  Jiäufi^  als  im  ersten  Thale.  Am 
Ende  der  Ebene  führt  ehi  Wej;  iii  Schlangen- 
^      Windungen  über  eiiKMi   ziemlich  sloileii  Abhanjj, 

*  Äer  mit  schönem  -  Pflanzen wurhse  bekleiili*l  ist. 
',  Der  Weg  führt  zu  einem  En /passe,  wo  die 
'i'  Schichten     sich     nordwärts     neigen     und     St.  5 

*  streichen.  Am  Ausgange  des  Engpasses  führt 
l  fine  Steinbrücke  über  die  Keine  In  ein  Bassin 
I  das  eingeschlossen  ist  von  hohen  Bergen,  in 
*  deren    Hintergrunde    der   Gletscher    von   Gries 

^  sichtbar  wird. 


.1 


er 
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Hier  theilt  sich  der  Weg.  Zur  Reclitcn 
geht  man  nach  Formazza  über  den  GloLscher 
von  Gri^s;  zur  Linken  gelangt  mau  über  den 
Col    der  Nuffenen   ins  Thal  der  Levantino, 

Um  über  den  Col  der  Nuffeqen  zu  korr- 
mcn  schlägt  man  den  Fufspfad  zur  linken  Hand 
hinein,  der  ziemlich  steil,  jedoch  keineswegs 
geRlhrlich  ist.  Nach  dreiviertolstündigem  An. 
steigen  findet  man  sich  am  Eingange  eines  kloi- 
nen Thaies,  das  mit  Schnee  erfüllt  ist  und 
durch  die  Rückseite  des  Gries  -  Hornes  ba« 
herrscht  wird. 
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£he  mun  di«  Schneedecke  erreicht,  zeigen 
•Ich  Felsen  von  sehr  aufgelöstem  Gypse,  des- 
sen yerlikale  Schichten  jedoch  deutlich  in  Sl 
6  streichen.  3 

Herr  VVenetz  hat,  nach  weitern  Untersu* 
chungen,  bestätigt^  dafs  dasselbe  Gypslagsr 
sich  wieder  findet  am  Ber^fufse  auf  der  Seits 
von  Wallis,  angelehnt  an  Glimmmerschiefer. 
felsen,  (^ 

Da ,  wo  man  anßingt  den  Col  hinanzusteL 
gen,  sieht  man  Thonschiefer^  ahnlich  dem  sa 
der  Brücke  von  Greniols;  hoher  hinauf  um« 
schliefst  dieser  Schiefer  Granaten  und  saulige 
Krysfalle,  welche,  durch  Einwirkung  derLuft, 
ein  abgerundetes  Ansehen  gewonnen  haben. 
£s  ist  nicht  leicht,  über  die  Natur  derselbenr 
zu  entscheiden;  indessen  haben  sie  manche! 
Aehaljche  mit  Staurolith. 

Der  Schiefer  wird  getroffen  bir  zum  Fufte    , 
der  Nuffenen    auf  Italisclier   Seite. 

Um  die  Höhe  des  Cols  zu  erreichen,    wird    ^ 
beinahe    eine    Stunde   Zeit  erfordert  ;     das    A«-    ' 
steigen  ist  wenig    steil,  aber  der  Schnee  macht 
den    Weg   sehr    ermüdend.      Auf  der  Seile  Ita« 
liens  reicht  der  Schnee  weniger   tief  hinab. 
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t^  ^  Nach  balbstündigom  Herabsteigen  gelangt 
fe  /•m  zur  Alpe  Cruvj'na.  Hior  zeigt  sich  dor- 
f  £^^«ili§  Schiefer  mit^ Granaten. 

£ine  Stunde  weiter   wird  das  Hospital  von 

'>^gua    erreicht.      Der     Weg    folgt    dem   linken 

T.  Vter  des  Tessins«      Er  ist  hruißg  durchschaitteu 

^    Ten  Schluchten  und  Giefsbächen  ,    die    von  den 

V    Bergen  herabkommen ,    welche    auf  dieser  Seite 

Ois  Thal  begrenzen. 

Auf  dem  östlichen  Abh.inge  einer  Schlucht 
findet  man  Schichten  von  Hornblende  und  von 
Glimmerschiefer;  Streichen  St.  4;  Fallen  60^ 
ostwärts. 

Zwischen  Bedretto  und  Fontana  trifft  man 
Felsen  von  Gyps,  beherrscht  durch  Glimmer. 
schiefer.  Aehnliche  Erscheinungen  zeigen  sich 
iuch  auf  dem  rechten  Tessiuiifer. 

Der  Gyps  von  C;inaria  :itroicht  St.  5  und 
filllt  unter  20^  nach  Norden.  Er  wird  be- 
="  herrscht  durch  Gliramerscliiefer- Felden  ,  deren 
Schichten  unter  50  —  60®  nordwärts  fallen  und 
in  St.  6  streichen.  Oberhalb  Villa  i.it  d«rGyps 
ibenfalls  lii- er  deckt  mit  Glimmerschiefer. 

Ich  habo  mir  absichtlich  diese  Aiuführlich- 
leiten  hinsichtlich  des  Ueber2;an^es  über  die 
Kuffenen  erlaubt,  damit  meine  Leser  die  La^e. 
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run^sverhältnisse   des   Gypses    besser   zu 
theilen  yermögen. 

Uebersieht  man  nun  ftllc  angestellten  Beob- 
achtungen ,  so  ergeben  sich  folgende  Resultate:  1-^ 

1)  Von  Martigny  bis  Lachs,  d.  h.  auf  einer 
Strecke  von  20  —  22  Stunden,  erscheint  der 
Gyps  in  grofsen  Massen,  mächtige  und  fast  un- 
unterbrochene   Schichten  bildend. 

2)  Das    Streichen    dieser    Gjrps  -   Schichten    " 
ist    zwischen    St.   4  und  6,     oder  aus  N.  N.  0- 
in  S.  S.  O. ;  das   Fallen    beständig  nach  S. 

3)  Die  Schichten^  oder  das  System  dieser 
Schichten ,  erscheint  eingelagert  in  ein  Theo« 
schiefer  -  Gebilde ,  welches  mit  Bänken  von 
dichtem,  oder  höchst  feinkörnigem,  Kalksteine 
"vvechsölt ,  der  mit  Talk  gemengt  ist  und  oft 
das  Ansehen    von  Glimmerschiefer  hat. 

4)  Das  Gyps- Gebilde  scheint  unterbrochen  ^ 
zwischen  L.ichs  und  Nuffenen^  es  müfstc  dena 
jenseits  der  Berge  wieder  hervortreten,  welche 
das  linke  Ufer  des  Kh:)ne  begrenzen,  da  im 
ganzen  Thale  der  Egine ,  von  Zum  Loch  bis 
zur  lezten  Steinbrücke  am  Fufse  der  Nuffenea 
rieh  kein    Gyps  findet. 

5)  Der  Gyps  sezt  ferner  fort  vom  Col  der 
Nuffenen   bis  zum  Val  Canaria;    ohne  dafs  man 
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^  ^ Mesien  bestimmt  zu  beweisen  vermöge  ,  Antt 
fe  Gyps  vom  Col   der  Nuffeaen-  der   nämliche 

sf  'ley,  wie  jener  von  Canaria. 

d         Aus    diesen    Thatsaclien    ergibt    sich ,    nach 

if.  jqeiner  Ansicht,  dafs  die  Gyps  -  Bildung  im 
Bhone-Thaie  nicht  Erzeiignifs  eines  Nieder- 
schlags seyn  kann,  der  in  jenem  Tiiale  statt 
gefunden  lihtte  zu  einer  Zeit ,  wo  dasselbe 
noch  mit  WasN<*r  überdeckt  gewesen;  sondern 
dafs  dieselbe  gelten  müsse  al^  der  Schictfer. 
Formazion  untergeordnet  ,  welche  in  jenem 
Thale  niedergelegt  ist.  So  dafs ,  iii»in  weise 
dieser  Formazion  in  den  verschiinienen  GebiU 
den,  welche  die  Alpen  zusammensetzen,  irgend 
eine  .^telie  an,  sie  immer  als  demselben  zuge. 
bdrig  betrachtet  werden  mufs. 

Was  dieKlassifikazion  des  Gebildes  angeht, 
so  wage  ich  darüber  keinen  Ausspruch.  ich 
weifs,  dafs  dasselbe  als  der  Uebergangzcit  zu- 
gehdrend  ailt,  und  in  der  Tiiat  ßiid(*t  sich  an 
ihm  dio  Mehrzahl  der  Kennzeichen,  vYelche 
man  den  Produkten  dieser  Klasse  zuschreibt» 
besonders  steht  es  in  sehr  naher  Beziehung  zu 
den  Uebergang-Erzeuijnissen  der  Tnrenlaise, 
die  vonBnocHANT  %o  Irefflicli  be&chrieben  wor- 
den.     Da   es   indessen   zugleich    abweicht    von 
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7. 

Bemerkungen 

über  die 

Uebergangs  -  Formazic 

und 

die  derselben   folgenden  Flozkalkbildi 
im  Tyrolischen  Unterinnthal. 

Von 
Herrn    Oberfaktor  Uttinger. 


1. 

U^  ich  an  der  Grenze  lebe,  wo  die  Ur 
Fh^zbildungen  auf  einander  treffen ,  so  i 
ich  «chon  langst  daran  meine  Beinerliita: 
dem  Taschenbuche  VI.  und  Vll.  Jährgai 
ergänzen,    zu  verbessern,   und    sie  mit  a 
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i  m  vergleichen.      Wjis  mir  dabei  besICindig  nut« 
'^tlieCi^   ist    die   Unterabtheilung    der   Kalkstein- 
Bildungen,    worin   ich    mit   andern  Geognosten 
nicht   übereinstimme.       Auch    wollten    mir    die 
.  charakteristischen  Verhältnisse  der  hiesigen  Ue- 
bergangs-For mazion  mit  denen,  wie  sie  in  den 
geognos tischen     Lehrbüchern     zu    lesen     sind, 
,  nicht  recht  zusammengehen. 

2.  Ich  hatte  den  Flözkalkstein  des  Allgaus 
!  in  vier  Bildungen ,  nämlich :  Uebergangs  -,  alte* 
sten  Alpenkalk-  oder  den  Hochgebirgs  -  Alpen« 
kalk-  und  Jüngern  Flozkalkstein  unterschieden; 
weil  es  mir  ganz  deutlich  schien,  dafs  er  sich 
da  deutlich  unterscheiden  lasse,  und  vier  Ket. 
ten  längs  den  Urgebirgen  bilde.  Ob  nun  diese 
Abtheilung  auch  in  Tyrol  gegründet  sey ,  soll 
sich  aus  folgenden  Beobachtungen  zeigen. 

5.  Es  gibt  hier  unbezweifelica  Ueber^ 
gangskalk  südöstlich  des  Inas,  und  Flözkalk 
nordwestlich  dieses  Flusses,  wieder  von  unbc- 
zweifelt  verschiedenem  Aller.  Ich  will  nun 
beide  betrachten:  indem  ich  zuerst  ein  paar 
Exkursionen  quer  über  die  hiesige  Uebergangs- 
Forniazion  beschreibe ,  und  zulezt  die  Fiöz- 
Formazionen  der  Reihe  nach  betrachte. 

4.     Von     Innbach     hat  man  über    Rothholz 
ein^  halbe  Stunde  nach  Alaurach  ^    wo  sich  das 
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Berggehäilg  erhebt:  es  geht  von  da  eine 
lieh  bequeme  Fahrstrafse  immer  aufwärt 
zu  den  Gruben  «m  Ringenvrechf»el ,  vrelcb 
reiti  aus  vielen  gedruckten  Schriften ,  ro 
lieh  wegen  des  dasigen  Grubenbaues  aufKi 
fahlerz  und  andere  Kupfererze  bekann 
wir  aber  wollen  die  Art  des  Vorkommen 
aer  Erze  bei  Seite  sezzen,  sofern  nich 
Frage  zu  beantworten  ist:  ^,  ob  diese  Erz 
mazion  mit  dem  Uebergangs -Gesteine,  \ 
sie  einbricht ,  gleichzeitig  sey  oder  nicht  ? 
Nach  einer  halben  Stunde  Berganst< 
in  der  Gegend  des  unteren  Troy  theilt  sie 
Weg:  rechts  gegen  die  Grube  Blasius, 
nach  der  aufgelassenen  Grube  zu  ^  im  W< 
genannt. 

Links  gegen  das  VVeitthal  wird  man  : 
von  einem  anstehenden  rothen  Sandstein- 
gehalten ,  der  beim  ersten  Blick  an  das 
Todtliegende  oder  die  sogenannte  Kalkplat 
innert.  Man  glaubt  schon  einen  gewisse« 
gerzeig  entdeckt  zu  haben ,  die  ganze  F( 
zion  einreihen  zu  können,  allein  man 
denn  man  findet  bald  wieder  Spuren ,  vv 
auf  ein  weit  gröfseres  Alter  dieses  Sandst 
hindeuten,  als  das  des  Toritliegenden  ist, 
nenne    daher    diesen  rothen  Sandstein  ein: 
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pk  Uebergan^- Sandstein^  um  meine  folgende 
^chwibung  nicht  zu  verwirren;  werde  aber 
♦nt  weiter  unten  diesen  Namen  rechtfertigen^ 
^  wie  die  Ursache,  warum  ich  ihn  nicht  nach 
■^  Beispiele  vieler  anderer  Kenner  oder 
Hichtkenner  gleich  Grauwacke  nenne. 

Seine  Farbe  ist  wie   gesagt,  die  rothe,  von 

■wir  oder   minderer    Höhe,   jedoch  immer  ins 

vraue    und    Schrouzige    ziehend.      Fleckweise, 

'•^wohl  selten,   sieht  man  auch  die  graue ^  vor- 

'%^'chdie  bläulich-,  gelblich- und  grünlichgraue. 

£r  besteht  Irus  Ouarzkörnern  die  mit  einem 

^thttk  thonigen  und  sandigen  Bindemittel,  oder 

"f^ntlich    von    dem    Sandsteine    selbst    so  fest 

^''DUoden   werden,    dafs  beim  Zerschlagen    die 

"**"^sliicke   und   Körner    sich    nicht  losgehen^/ 

'na^^^u   |Vj5j.    ijnnn.er    quer    durchbrechen.       Zu« 

^"^U,    obwohl  selten^    wird   aber   das   Binde. 

iiUfil  völlig  quarzig. 

Aufser  dem  Ouarze ,  der  überall ,  wo  ich 
iwsen  Sandstein  gesehen.,  fast  allein  die  Ge- 
mti^gtheile  hergibt,  sieht  jman  noch  häufige 
GliiTimerflitschon, 

Zu    den  seltenen  Gemengtheilen  gehört  der 
£i.^eiiI(iesol     oder     Ouarz     der     in      Eisenl^iesel 
licij^fht,  der  Talkschifjfer  und  verhärtete    Talk.' 
Jemals  habe  ich  wirklichen  Kieselschiefer  oder 
lon&chiefer   gesehen. 
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Die  Gröfse  der  Gemcngtheile  gellt  toh 
dem  fast  Unsichtbaren  bis  zu  einigen  Schuheai 
im  Durchmesser.  Ihre  Form  ist  abgerundet 
oder  abgeführt,  wie  man  sieht,  wenn  man 
erbsen-  oder  nufxgrofse  und  gröfsere  Stücks 
betrachtet;  der  feine  Sand  scheint  fast 9  nut 
unbewaffnetem  Auge  gesehen,  seine  scharfen 
Echen  und  Kanten  behalten  zu  liaben. 

Sind  die  Gemengtheile  so  fein,  dafs  sie  fast 
unsichtbar  werden^  so  nimmt  die  Gebirg&art 
•ine  wirklich  schieferige  Textur  an.  Sie  verwit. 
tert  aber  in  dieser  Form  gar  leicht,  und  liefert 
einen  gujten    feuerfesten  Thon. 

Dieser  Sandstein  ist  an  den  mehreüten  Stel- 
len in  mehr  oder  minder  dicke  Bänke  gespal- 
ten und  die  liichtungen  der  Lagen  und  Blät- 
ter^ besonders  des  schieferigen  sind  der  Schich- 
tung parallel.  Es  gelieu  aber  zugleich  nach 
allen  Riciitungcn  feine  Eisse  oder  Spalten ;  oft 
so  fein,  dafs  man  sie  erst  nach  heftigem  Glü- 
hen  und  Abhühlen  gewahr  wird. 

Niemals  habe  ich  den  zweifachen  Durch- 
gang der  Blätter  des  Grauwackenscliiefers  vom 
Harz  bemerkt,  'welcher  denselben  nach  eini^ren 
geognostischen  Lehfbüchern  so  merkwürdig 
macht.  An  fremden  Fossilien  und  Erzen  habe  ich 
blos    Eisenglanz    und  dichten   rolhon  Eisenslein 

in 
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[   ia  kleinen  Parthieen,  aber  nur  sclir  selten,  mit  ein- 
t   brechen  gesehen.     Auch  keine  Versteinerungen. 

Vorwärts     des    so    eben    liemerhlen     Ueber. 

-    gangs  •  Sandsteines ,  sieht  man  nur  Kalkstein  ,  so 

'    wie  rückwiirts  nur  Kalkstein  zu  sehen  ist,    den 

^    nSmlichen  ,    den   Tnan    von  Roth  holz  liis    Slrafs 

;    und    von   da   Vreiter    bis  St.  Gertraud  rechts  an 

der    Landstrafse    hcr/.iehen    sieht.      Seine  Farbe 

^:  ist  weif«  und  grau  von  allen  Graden  der  llöhe^ 

:  gelblich-,    rötiilich-,     milch -,      graulichweifs , 

gelblich-,  rölhlich-  und  blaulichgrau.    Alle  6ie' 

se   Farben   oft   flecken  weise    an-    und  nebenein. 

■  ander,  obwohl  immer  blafi. 

fi 

Seine  Textur  ist  liestiindig  splitlerig,  grö- 
ber und  feiner,  nur  sehr  feiten  iiuiiet  man 
k  Stücke  körnig- blalteri^.  Auch  siülil  man  eluo 
gr.ifs  -  und  ecNigkorniire  Absonderung ,  wonach 
dieser  Kalkslein  gegen  auisen  zerklüftet  und 
zerfallt*  Seine  Durchscheineuhcit  ist  so  «tar!: , 
dafs  man  bei  starkem  Licht  durch  ^  bis  \  Zoll 
dicke  Wände  das  Licht  iiocii  durchschein^.*n 
sieht  9  nur  in  der  Nahe  der  Erzforma/.ion  be« 
merkt  man  weniger  Durchscheineaheit,  beson- 
ders bei  dem    grauen. 

Die     starke    Durchscheinenheit  ,     und    die 
Zerklüftung    in    rhomboi'dalische     Stücke,    die 
13.  Jahr^a/i^^.  W^ 
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mau  auch  oft  sieht ,    deuten  auf  die  krysta'S^  ^ 
sehe  Verbindungs-    oder  Bildungs^^rt  hin. 
f       Drusen  und  Höhlen  gibt  es  in  diesem  E^tT    ^ 
sieine  häufig,  die  gewöhnlich  mit  hleinen  K -^   ^ 
spalhkrystallen  überkleidet  sind.     Die  Form.  ' 

Kryslallo  ist  die  doppelt  sechsseitige  Pyramit^^ 
die  Spizze  mit  einer  Flache  abgestumpft,    ds^"'^^^ 
der     Khombus.      Andere     Krystallformen    sii^^ 
selten. 

An   fremden    Fossilien  halre  ich  blos  apftU^ 
grünen  Speckstein  in  ■]-  Zoll    grofsen  Stücken  ia^ 
ihm     eingewachsen     gevsehen.       Yersteineruugeii     i 
fand  ich  nie  ,  dagegen  macht  er  die  Lagerstätit    / 
von    den    hiesigen  Kupfererzen  aus ,   vorzüglich   ' 
vo  >  Fahlerz,  zuweilen  Graugültigerz  ,  Ziegelerz,  ^ 
Kupfcri^rün,  Malachit  und  Kupfcrlasur.      Dies^ 
Biieluiig    ist   auch  mit  ihm  gleichzeitig,  wie  ich    ' 
unten    zu    zeigen   mich   bemühen  werde.      Mäh  ^-' 
begreift   indefs  wohl,    dafs    man    die  tropfslein-  '* 
arligeu     Gestalten  ,     wie   z.  B.    des    Malachits,    ' 
ausnehmen  müsse.  ^ 

Wenn  man  auf  die  Art  des  Vorkommens  , 
des  ol)igen  Üebergangs  -  Sandsteines  mit  diesem  ». 
Kalksteine  Acht  hat,  so  bemerkt  man,  dafs  sie  , 
in  dicl:on  Banken  oder  Schichten  an-  und  über-  •, 
einander  liegen.  An  dem  Punkte,  wo  der 
Sandstein   und    Kalkstein    aneinander    grenzen, 
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rsuffMit  Ulan  erat  grofse  Keile  ,  Nester  und  Vvlz* 
.1.  rzea  ^'ou  Kilk^teia  in  dem  üeberganjjs- Sand* 
?iT.ii  Heiß*  >  auch  hitullg  rhomboidal iscii  geformte , 
eniJiiDen    2oll  bis  einen*  Fuf»  grofse,  Stücke  Kalk- 

<->nlliei»    In  dem    Sandsteine  ,     um    und    um  einge 

^~rid|fthi<>«Sen,    und    so    fest  mit  ihm  zusammen  ge« 

^>41utt^,dafi  man  sie  nicht  I.tstrennen  kann  ^  oh- 

^^  i  lie   das  Ganze   zu    zerbrechen.     Man  glaubt  ei« 

t  sen  vrirklichen  Trümmerslejo  zu  erblicken.    An 

^pM  maigea  Stellen  findet  selbst  ein  wahrer  Ueber- 
^^^1  pog  von  dem  Sandstein  in  den  Kalkstein,  oder 
^4i^  lUB^ekehrt,    statt;    indem    die   sandige  Struktur 

>tJ  verschwindet  ,  und  die  häufig  beigemengten 
>^jf  ifalktheile  auf  die  aufsere  Bildung  vorzüglich 
^l-ii  fin  wirken. 

Alle   Gruben  stehen  in  besacrtem  Kalksteine 

..-  Und    sind    aufgelassen.      Wir   wollen    daher    die 

im  Bau  stehende  Grube    Bla.sius  befaiiren,  weU 

che    eine    ziemliche    Strecke   weiter  rechts  oder 

südöstlich  liegt. 

Vor   dem    Stollen,    der   in   dieselbe    führt, 

sieht    mau  nur  obiges    Sandsteingebilde^  zuerst 

als    wirklichen    Schiefer,    endlich    etwas    tiefer 

•    in   dem    Stollen     als    den    beschriebenen   Ueber- 

gangi  -  Sandstein.      Lrst   nach  einigen  100  Lach- 

^    tera  werden  dessen  Gemengtheile  aufserordenu 

11  ♦ 
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Hch  grob,  itncl  Keile  und  Kn  au  er  von 
schriebenen  Kalksteine  findet    m«n 
steine    eingekitlel.     Der  Kalkstein 
bald    überhand,     wird    überwiegen 
sieht   sich     in    der    beschriebenen 
düng;    zu    Anfang    steht    Kalkstein 
grauer ,    endlich   von  graulich  -  un< 
Farbe  an ,  welcher   auf  ihm  außie^ 

Fast  ganz  im  Tiefsten  der  Gri 
man  an  der  linken  Ulme  eine  Lag- 
Thonschicfers.  Er  steht  hier  einei 
tig,  von  graulichschwarzcr  und 
grauL'r  Farbe  und  vollkommen  sohl 
tur  an. 

Zwischen  seinen  Lagen  enthalt 

licii    dits    feinsten    kaum    siclilbaren 

Körnchen  Oaarz,    und  dieser  irozt 

.terung    am    stärksten.      Der     iibrigf 

zerbröckelt  und  zerfallt  leicht  zu 

Das  Einschiefsen  des  Thonschie 
lieh     wahrnehmbar    südwestlich, 
Abdachung  des  Gebirges  gerade  en 

Auf  den  Thonscliiefer  fol;it  v 
stein  von  lichter  weiiser  Farbe,  < 
12  liis  l5  Fufs  wieder  Thonsciiiefc 
von    einer    ungeheueren  Machtigkei 
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nie  durchbrochen  oder  durchfahren  hat; 
ier  ihn  die  Bergleute  den  ewigen  Thon- 
Üefep  nenneri,  und  sich  für  überzeugt  ha]. 
i)  dafs.  bei  dessen  Anbrechen  keine  Erze 
ZH  finden 9  weil  man  noch  nie  in  ihm 
getroffen  hat. 
^  Ich  fuhr  durch  einen  andern  Stollen ,  Bia- 
iw  genannt,  wieder  zu  Ta^,  und  hatic  Gele- 
leit  das  Aufliegen  desThonschlefers  auf  dem 
tnnien  Kalksteine  noch  einige  i\Jal  zu  beob« 
ttei),  demungeachtct  besciilofs  ich  noch  mdh- 
dergleichen,  oder  noch  bestiminlere  Falle 
|k&usuch«n,  wie  ich  weiter  unten  beschrci- 
■•n  werde. 

5.  Ich  habe  gesagt:  die  Erz-Formazion  lit 
P*  benannten  Kalksteiiibildung  gleichzeitig; 
l^ommt  überall  nur  mit  ihr  vor;  niemals 
feer  derselben  im  Thonsclucfor  oder  üeber- 
;8-  Sandsteine.  Dagegen  se/zen  in  düfii 
Tonschiefer  Klüfte  und  Gange  von  Ouarz  und 
'Einstein  mit  Späth- Eisenstein  auf,  worauf, 
öJter  oberhalb  der  eben  befahrenen  Grube , 
1  starker  Bau    getrieben  wird. 

Mit  dem  Spath-Eiseiisteino  finden  sich  auch 
bverspath ,  Kupferkies ,  Bleiglanz  und  an- 
e  Mineralien  ein,  obwohl  nur  in  kleinen 
thieen    und  selten. 
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Die  ErzFornnazion  In  dem  Kalksteine  , 
steht  hauptsächlich  aus  Fahlerz^  womit  jedo 
wie  es  bei  den  Kupfererzen  gewöhnlich  • 
Fall  ist,  andere  Kupfererze  brechen,  am  n 
sten  Ziegelerz  und  Kupfergrün,  weniger  h 
fig  Kupferla-ur,  gar  selten  Olivenerz,  Öl 
Malachit,  welcher  sich  überall  in  den  al 
Gruben   tropfsleinartig  erzeugt. 

Das  Falilerz  bricht  derb,  nur  selten  1 
stallisirt.,  häufig  in  fast  unsichtbaren  Körncli 
so  wie  in  erbsen-,  nufs-,  Faust-  und  fufsg 
fsen  Massen  ,  dergestalt  in  und  mit  dem  Ki 
stein  verwachsen,  dafs  man  auf  keine  \V< 
eine  Verlindung  oder  Zusammenhang  mit  ei 
andern  Lagerstatte  vermittelst  einer  Kluft  o< 
eines  Ganges  wahrnehmen  kann;  ist  mithin, 
pe^die  mindeste  Oeffnung  oder  Kluft,  um  i 
um  mit  dem  Kalksteine  verwachsen. 
^  Oft  und  besonders  im  lichte-  oder  we 
gefärbten  Kalkslein,  kommt  das  Fahlerz  in 
förmlicher  platte nförmiger  Gestalt  von  < 
feinsten  kaum  sichtbaren  Klufl  bis  zu  meh 
ren  Zollen  Stärke,  und  bis  zu  1.!  und  im 
Fufs  Erstreckung  vor,  aber  wieder  ohne  d 
man  einen  Zusammenhang  dieser  Erzaus fülli 
gen  mit  andern  dergleichen  oder  nach  auf 
irahrnehmen  kann.      Die  dunkle  graue  Art 
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'  ^Ikiteines   führt  die   Erze  hMßgör   in  obigen 

aufs-,  nieren-    oder  puzzen förmiger  Form  mit 

seioer   Masse  verwaclisen    und    eingehüllt ,    oft 

10   fein ,    dafs    man     init   unbewaffnetem    Auge 

■ur  die   dunkle  graue  Farbe   des  Erzes  flecken- 

streifen-    dann   punklenweise   \TAhrnimmt;    der 

^    weifse    hingegen   Öfters    in   platten  förmigen   Ge- 

:    stalten.      Nicht  selten    findet    sich  eine  Art  Do- 

I    lomity    Kalkspath  oder  Schwerspath,  derb  oder 

J   die    lezteren    auch   krystallisirt    in    dem    Kalk« 

-;   steine    in    platten  -    oder     rundförmi-er    Form 

jl   einbrechend.    Die  Erze  kommen  dann  mit  die- 

,t/   sen   Fossilien    nuf  die    naoiHche    Weise    innigst 

-i    rerwachsen  und   verwebt  vor,    wie  es  bei  dem 

i    Kalksteine  so  eben  gemeldet  worden. 

6.  Ich  habe  gesagt,  daf»  ich  die  Art  des 
Vorkommens  der  Erze  in  dem  Kalksteine  nur 
insofern  betrachten  wollte ,  als  es  hinreicht  zu 
beweisen,  dafs  beide  Formazionen  gleichzeitig 
seyen.  Nach  dem  aber,  was  ich  bereits  ange- 
führt habe,  lafst  sich  die  Bildung  der  Erze  in 
dem  UeJergangs- Kalksteine  auf  die  beschrie- 
bene Weise  nicht  anders  denken,  als  dafs  sei- 
bige  als  ein  ungleichartiger  Stoff  abjjosoudert 
und  ausgeschieden  worden,  folo:licU  gleichzei- 
tig sey,  auf  eine  Art  gebildel,  wie,  wenn  sich 
Salze  aus  ihrer  Auflösung  kry:>taUisiren. 
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Der  hohe  Grad  kry&tallinischer  Bildung^ 
welchen  der  Kalkstein  üo«^rall,  und  besonders 
deullich  an  der  Grenze  zeigt,  wo- er  mil 
dem  Uebergangs  -  Sandsteine  zusammentrifft» 
gibt  der  Hypothese  allen  Glauben  ,  denn  dt 
sieht  man  ihn  von  Zoll  -  bis  Fuft^^rofs«  i* 
solchem  Sandiitein  eingewachsen ,  aber  iu  deut- 
licher rhombol'dalischer  Form,  welches  auf 
die  Neigung  der  Kalksteintiicile  zur  Krystalli* 
sazion  und  Ausscheidung  alier  fremden  Stoffe 
hindeutet- 

Die  besagten  rhomboVdalisch  gestalteten  Kalk. 
!(teine  habe  ich  öfter  hohl  mit  hleinen  undeut« 
liehen  Krystallcn  in  der  Höhlung  und  gegen 
aufsen,  wo  selbige  an  den  ücbcrgangs  Sandstein 
grenzen,  röthlich  ,  oder  blaulich,  oder  gelblich 
gefärbt  gesehen,  je  nachdem  die  Stelle  des  Sand- 
steines, welche  ihn  da  umgab,  rötiilich  oder 
bläulich  oder  gelblich  geflirbt  war.  Die  Fär- 
bung geht  indefs  nur  5  bis  4  Linien  in  die 
Oberfläche  des  Kalksteines  ein ,  scheint  aber 
nicht  V'jn  Verwitterung  herzurühren,  da  dut 
Gestein  überall  von  vollkommen  friscliem  Bruch 
sich  befand  ,  und  blos  die  hoiilen ,  nicht  abor 
vollkommene  Rhomben  ,  diese  Flirbung  zeigten; 
selbst  ganz  feine  Theilchen  des  Kalksteines  ßn* 
den   sich    um  und  um  9    jedoch  ganz  gegen  au* 
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^^  solchem  rhombordalischen  Kalksteine 
wchlossen ,  gerade  wie ,  wenn  sich  ein  sal- 
^  Körper  aus  einer  unreinen  Auflösung 
tällisirt.  ^ 

7.    Zur  Bestätigung  des  beschriebenen  Vop- 
nejis    woflen    wir    noch     ein    paar   Stellen 
ichten  ,    wo   die   bemeldeten     Gel  ilde   der 
gangs- Forina/.ion   an-    oder  übereinander 
,    oder  gercihel  sind. 

i^enn     man     von    Innbach    über   Roth  holz 
Oexibach    geht ,    }tat  man    bei    Kothholz , 
;h    eine  Viertelstunde   Wegs  mehr  östlich, 
erggehäng  zu  besteigen 

1  der  Gegend  daü  Herlac!:berges  sieht 
nieder  mehrere  aufgelassene  Gruben,  die 
upfererze  aufgefahren^-jund  immer  in  dem 
riebeneu  Kalksteine  stehen ;  oder  wenig« 
da.nach  getrieben  sind. 
1  der  Gcg«nd ,  oberhalb  der  Einsiedelei  , 
retlfall  genannt,  wird  der  Kalkstein  von 
Thonschiefer  abgesciniitten,  welcher  quer 
den  Fahrweg  sezt;  auf  den  Thonschiefer 
aber  bald  der  I  enannte  üebergang?  Sand, 
und  nach  elwa  100  Schritten  wieder 
schiefer.  Es  ist  hier  deutlich,  dafs  der 
LciB ,  Thonschiefer,  und  die  Grauwacke 
einander    schichtonweise   anbrechen. 
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Man  lasse  es  sich  aber  x^icht  reuen , 
oberiviirts  liegenden  Gruben  zu  besteigok 
Man  sieht  da  mehrere  wichtige  geognosti 
Verhältnisse,  die  theils  auch  zu  der  Frage  g» 
hören,  die  ich  mir  vorgenommen  habe  zu  Im* 
antworten.  In  der  Gegend  unterhalb  des  Rah 
sieht  man  wieder  alte  Grubengebaude.  Ich  «• 
he  in  einem  Stollen  vor  dem  Mundloch  und  it* 
nerhalb  Thonschiefer ,  dann  den  üeberganji- 
Sandstein^  und  endlich  den  Kalkstein  nach  ein- 
ander schlciitenweise  folgen. 

Was  folgt  denn  aber  nach  dieser  Fonns- 
zion,  die,  wie  man  schon  vorläufig  merkt,  zur 
•  Uebergangszeit  gehört  ?  Dieses  zu  entscheideu, 
begebe  man  sich  längs  des  Fucherbachs ,  etvra 
eine  halbe  Stunde  Wegs  mehr  südlich  ,  in  die 
Höhe. 

Beim  Ansteigen  des  Bergs  sieht  man  ganz 
neue  gar-  nicht  weit  sich  erstreckende  Bildun- 
gen :  wie  den  Mergelschiefer  von  schwärzlich- 
grauer Farbe,  glänzenden  Ablösungen,  und 
dickschieferigem  Bruch  mit  Flözkalkstcin  in 
dicken  Schichten  anstellen;  und  zu  oberst,  ge- 
gen das  Dorf  Fuch  herab,  einen  FlÖzsandsteia 
aufgv^sezt,  eigentlich  das  sogenannte  bunte 
Sandsteingebilde.  Aber  man  steige  fort  in  die 
Höhe  ,  wo  man  nach  einigen  hundert  Fufs  H^ 
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he  wieder   die  Formazion   sieht,    von  der  ich 
bisher  redete. 

Bei  der  sogenannten  Sägemühle  wurde  ich 
plözlich  aufi>ehalten,  denn  es  schien  mir,  dais 
Eur  Linken  meines  Wegs  Flözkalkstein  ansteht. 
Ulatt  denkt  sich  wohl ,  dafs  ich  die  etwas  hö- 
her gelegene  Stelle  erklimmte.  Ich  sähe  aber 
nur  den  bisher  bescliriebenea  Kalkstein,  der 
jedoch  hier  in  15  bis  18  Zoll  mächtige  Schich- 
ten oder  Blinke  gespalten  ist.  Eine  Unterschie« 
deuheit  des  Gesteins  in  den  verschiedenen  La« 
gen  fand  ich  nicht. 

Etwas  weiter  oberwarts  sah  ich  den  Üe- 
bergangs  -  Sandstein  quer  durch  den  Pucher- 
bach  sezzen^  und  auf  ihn  den  Kalkstein  aufge- 
lagert. 

Nahe  an  der  Stelle  ,  wo  sich  der  Pucher- 
bach  aus  zvvei  andern  Bächen  bildet,  sieht  man 
den  Punkt  über  Tag,  wo  der  Thonsciiiefer,  der 
von  nun  an  ausscliliefslich  das  nächste  höhere 
GehiUig  bildet,  von  der  Kalkstein-  und  Sand- 
sleinbildung scheidet.  Nun  betritt  man  also 
den  Thonschiofer  und  verliifst  ihn  nicht  mehr 
bis  an  dem  Fufs  des  Kelerk>pfes,  wo  ihn  der 
Gh'mmerscliiefer  ganz  verdrängt:  aber  lange 
vorher  schon  sähe  ich  den  Thonschiefer  steU 
lenwei&e   in   Glimmerschiefer   übergehen.     Die- 
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ses  ist  auch  die  Gebend,   wo    stark   auf  Eisern-' 
Stein  gebaut  wird,    welcher,    wie   oben   gesagt^ 
ein  Späth- Eisenstein    ist,    und  in    Thonscbiefer 
aufsi/.t. 

Man  baut  aber  hier  nicht  nur  auf  den  ^e» 
meinen,  aus  den  oryktognostischen  Lehrbfl« 
ehern  bekannten  Spath-Eiseustein^  sondern  auch 
auf  einen  inwendig  nur  schwach  schinnmepn- 
den  und  matten,  vom  klein-  und  foinsplitteri- 
gen  bis  ins  Unebene  übergehenden  Bruch. 
Die  Farbe  dieses  Leztern  ist  gelblich-  rauch- 
und  blaulichgrau  ,  und  scheint  mir  eine  beson. 
dere  Art.  Sein  Elsonirehalt  ist  um  einige  Pro- 
zente  geringer,  dagegen  nimmt  er  mehr  Kie- 
selerde und  Talkerde  auf.  In  besouderer  Mach- 
tiglieit  bricht  diestrr  dichte  Späth-Eisenstein  bei 
der  Kreuzkirche  luichst  Schwaz. 

Vom  Kelerkopf  angefangen,  bestehen  die 
höheren  Gebirge  südöstlich  aus  lJrge])irge. 
Die  obige  Formazion  ist  also  an  sein  nord- 
westliches GehUng  abgesczt,  und  unter  den 
nämlichen  Lagerungs  -  Verhältnissen  erstreckt 
kich  die  gedachte  Formazion  mehrere  Meilen 
Weg»  in  die  Lange  (nämlich  sofern  sie  mir  be« 
kannt  ist). 

8.     Ich   rechne    die    beschriebenen  Bildun- 
gen   zur    Uebergangs  -  Formazion.        Und   ei 
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eint  auch  keineswegs,  dafs  sie  den  tJr-  oder 
1  Fiözgebirgen  beigezählt  werden  können; 
in  zu  den  Urgebirgen  können  sie  nicht  ge« 
hnet  werden,  da  Thonschiefer  jüngerer  Er- 
gung  mit  Sftndstein  aus  abgerundeten  und 
;efuhrten  Stücken,  und  .^plitteriger  Kalk- 
in in  Lagen  und  Schichten  übereinander  ab- 
ezt  sind ;  zu  den  Flö/gebirgen  auch  nicht, 
il  gar  keine  Spur  neuerer  Erzeugung  sieht- 
*  und  gar  keine  Versteinerungen  mir  noch 
Händen  gekommen  sind;  dagegen  das  Ge- 
ige des  höchsten  Flözgebirgs  -  Alters  ganz  of- 
ibar  vor  Augen  liegt,  z.  B.  die  grofse  Durch- 
htigkeit  und  die  Zeichen  krystallinischen  Ur- 
'ungs  des  Kalkstein»;  die  obwohl  seilen  da- 
t  verwachsenen  talkigen Fossilien;  der  Schieb- 
iwechsel  mit  Thonschiefer,  der  an  seiner 
enze,  gegen  das  Urgebirge  zu,  deutlich  in 
mmerschiefer  übergeht ,  u.   dergl. 

Also  nur  zur  Uebergangs  -  Formaziqn  kann 
n  diese  Bildung  rechnen;  und  man  hat  sie 
r.h  bereits  daliin  gerechnet,  wie  man  aus 
üss's  Gcognosie  B.  2.  S.  384  sieht,  und  den 
schricbenen  Uebergangs  -  Sandstein  Grauwak- 
irenannt. 

Der  Anfänger ,  der  Reisende ,  finden  sich 
er   damit    keineswegs   befriediget,    wenn  sie 
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Aie  Charaliterislik  der  Uebergangs -Formaziott 
in  den  geognostischen  Lehrbüchern ,  dem  be- 
schriebenen Vorkommen  entgegen  halten.  Keuss, 
in  dessen  Lehrbuch  der  Geognosie  B.  2,,  zählt 
zu  den  Uebergangs  -  Gebirgsarten  (^Hoches  de 
Transition y  Moches hinter mediai res)  das  Grau- 
wackengebirge ,  das  Uebergangs-Kalk-,  Ueber- 
gangs-Trapp  -  und  lieber gangs-Gypsgebirge. 

Kietelschiefer  und  üebergangsgyps  gibt 
es  hier  nicht,  dagegen  wohl  Ueberga ng&trapp 
im  Innthal;  allein  es  führt  mich  für  diesesmal 
zu  vreh,  wenn  ich  ihn  mit  aufnehmen  wollte. 

Die  Grauwacke  wird  als  der  älteste  Sand- 
«tein  angegeben,  welclier  gewcihulicli  aus  Ouarz, 
Thonschiefer  und  Kicselschiefer  besteht,  unge- 
mein erzführend  ist  u.  s.  w.  31an  sieht,  daff 
hiesige  Grauwacke  «ehr  weit  davon  abweicht, 
woraus  sich  schliefsen  liifst,  dnfs  die  allgemei- 
nen Merkmale  blos  von  der  Harzor  Grauwacke 
entlehnt  worden.  Das  nämliche  liest  man  aber 
auch  bei  Wiedemann  ,  Ludwig,  Brlnner  u.a. 

Ich  bin  es  daher  wohl  nicht  allein,  wel- 
cher genaue  Beschreibungen  von  Uebergangs- 
Gebirgen  mehrerer  Länder  wünsclit,  wonach 
die  allgemeinen  Charaktere  hier  und  da  ver- 
bessert werden  können  und  anders  ausfallen 
mögen.    Auch  hat  Mohs    in   den  Ephemeriden 
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les  Herrn  ron  Moll  schon  ein  treffliches  Bei-^ 
piel  geliefert;  nur,  finde  ich  S.  198  den  S:iz: 
der  ALpenkalkstein  ist /in  den  Uebergangs  -  Ge- 
>irgen  bei  weitem  das  hermchende  Gestein; 
as  Grau\Tacken  -  Gebirge  steht  ihm  in  liiiislcht 
er  Verbreitung  unendlich  nach  u.  9.  f. «  als 
ir  hiesige  Uebergangs  -  Formazion  nicht  pas- 
;fld ;  denn  man  sieht  hier  die  Grauwacko  in 
ft  weiter  Strecke ,  wie  z.  B.  bei  VVitschcuau, 
bne  den  Kalkstein  verbreitet ,  und  selbst  die 
ben  beschriebenen  langen  Stollen,  fast  ganz^  in 
^ebergangs- Sandstein,  erregen  Bedenken. 

9.  Ich  habe  oben  den  Sandstein^  da  er 
eutlich  zu  den  üebergangs  -  Gebirgsarten  ge- 
art,  üebergangs -Sandstein  benannt,  und  uioht 
rau  wache. 

Denn  es  macht  jedem  Reisenden ,  und  je- 
im  Kenner,  der  die  Harzer  und  andere  Grau- 
acken  zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt  hat, 
edenken  ,  ob  man  wrhl  riclitig  beobachtet  ha- 
5n  möge,  oder  richtig  benennt,  wenn  er  dic- 
!ii  rothen  Sandstein,  der  fast  nie  von  grauer 
arbe  und  wackcnartigem  Ansehen  ist.  Grau* 
acke  nennen  hört  Entweder  er  findet  es 
eilt  der  Mühe  werth ,  der  Angabe  naher 
»chzuforschcn  ;  weil  er  nur  mit  trivialen  Na- 
en  zu  thun  zu  haben  glaubt;    oder    wenn  er 
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jtSeh  andi'ifcm  Scheiiw  nach  überxea( 
dafs  dieses  Gestein ':GrauvraQke  zu  nen 
ao  findet  er  den  Abstand  doeh  immer 
und  es  befremdet  ihn.  -, 

So  vermessen  es  aber  ist',  den  N 
ner  Steinart  nicht  erkennen  zu  woU 
schon  überall  angenommen  nnd  ang;ew< 
t6  alt  und  bekannt  ist  der  Name  Uel 
Sandstein  y  wieVch  das  hiesige  Gebild 
zu.  achten;  zugleich  aber  weit  passen 
den  übrigen  Namen  der  Gebirgsarten 
iJebergangszeit^  wi<^  Uebergangs  •»  F 
Uebergangi .- Trapp  u.  dergl.  ganz  anal 

Was  mich  vor  längerer  Zeit  sc 
Stimmte,  eine  gewissere  Unterscheid 
sehen  den  Grauwack«n  -  und  übrij^en  S 
Formazionen  zu  wünschen«  war  der 
>  dafä  mir  ein  paarmal  angesehene  Mij 
meine  gesammeilen  Sandsteine  von  ; 
dung8Z(;iten  «  mit  einer  allen  Widerspi 
.verbittenden  Miene«  ohne  Gnade«  ; 
Grauwacken  bei  Seite  warfen. 

Es  ist  ZY^  wahr,  dafs  meine  d 
snelten  älteren  Sandsteine  von  kiese) 
quarziger  Art;  dann  ein  bunter  dei 
alle  Aehnlichkeit  mit  dem  hiesigen  Ue 
Sandstein  besafsen ;  aber  eben  daher  d 


)    177    ( 

4»rf  man  sie  nicht  zusamn^en  Grauwacke  nen- 
iieii,  wenn  sie  bestimmt  seyn  yr.llen,  den  Geo- 
:'^.    potten  in    Absicht    der    Gebirgs-Formazionen 
2U  unterrichteu  und  zu  dienen. 

Die  nämlichen  Mineralogen  haben  mir  aber 
■  tuch  den  jüngsten  Sand»tein,  theils  von  kalki« 
{em,  tlieiU  von  quarzigem  Bindemittel^  die  kei« 
Be  Aehulichkeit  mit  dem  Tyroler  Uebergangs  • 
Sandstein  hatten ,  Grauwacl.e  benannt.  Wa- 
rum ?  ist  fnir  ein  lllithhel.  Allein  alles  dieses 
zusammen,  bedingte  meinen  Wunsch  zu  einer 
bestimmtem  Benennung  der  Sandsteinarten,  oh» 
ne  das  Gedac.-itnifs  mit  neuen  Namen  belasti- 
gen zu  müssen. 

10.     Zunächst  auf  die  oben  betrachtete  üc- 

bergangs- Formazion ,     zieht     sich     der    Lange 

nach  eine   FlÖzkalhstein -Kette    her,    die    genau 

mit    der,   im    Vf.    B.mde    des    Trjschenbuchs    S. 

162     gemachten,    Beschreibung    übereinkommt^ 

und     von      mir     liochgebirgskalkstein    benannt 

worden.       Diese     IW-tlc   ist    indffs    doch    schon 

diesseits  des  Inns,  ist  nicht  sehr  breit  und  be« 

steht    bh»s     aus    dem  Stannerjoch    bei    Schwaz, 

welches  sich    ^^-^en    Innbach    fortzieht,     durcli 

den  Thiergarten    bei    Ilothholz  und  bei  Ratten« 

berg  über  den  Inn  sezt. 

13.  Jahrgajig,  ü 
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Die  oben   berührte   BiWung   von  FlÖzkali^ 
stein  inlt  Mergelsdiiefer   abwechselnd,    ist  yq| 
gar   hoiner    Bedcutun«; ;    füllt     die    Tiefen  uil  . 
Schluchten  aus,  und  bedeckt  nicht  nur  den  qiip 
terslen  Fufs    der  Ucbergangs-Formazion,    sob-  . 
dem    auch     des     llochgebirgs -Kalksleins ;    wit 
man     liiiulig,     besonders    an    der    Grenze    def 
Schweiz  und  im  Allgau  seilen  kann.      Sie  wirl 
dagegen  blos  von  mittel  zeitigem  Sandstein  odeif 
buntem  Sandstein,    wie  man  ihn  von  den  bun- 
ten   Farben  y    die  er    an  einzelnen  Orten  zeigtf 
benannt  hat ;  dann  vom  jüngsten  Kalk  oder  Mh- 
sclielkalk ,    und     jüngsten     Sandstein     bedeckt; 
iikmials  von  llochgebirgs -Kalkstein.     Die  Kette 
von  Bergen,  so  er  bildet,  liegt  auch  noch  wei* 
hintcrhalb  derjenigen,   welche  der  Hochgebirgf« 
Kalkstein    macht,     und    liat   noch    eine   Kettei 
niiinlich  deujoiiigen  Alpcnkalk^  welcher  besläa« 
dii^  mit  Jaspis ,    Feuerstein  und  ilornstein  vo^ 
kommt,    zwischen    sich  und  dem   Hochgebirgi- 
Kall^stehi.     I'ic  Ablagerungen  von  rlö/.kalkiteis  | 
uud  I\l  er  gel  schiefer    in    Schichten    am  Fufs  der 
Uebergangkgebirge    scheint    daher    blos  parzilU 
oder  ^^ieichsam  nur  zuilillig  zu  scyn. 

Zwischen  dem  Hochr^ebirg?  -  Kalkslein  und 
Üebergangs- Sandstein  ist  keine  andere  Gcbir^s« 
an  mehr  zu  finden;    folglich    gibt  es  liier  keii 


a 


)    179    ( 

k'taminö^es  Merj^olschieferlldz ,  l<ein  Todtlie. 
{eadeS|  lonclern  uinniiteib  r  auf  solcliem  Sand« 
iteiii  sizt  der  iloch^ebirgsUalk  auf. 

Aber  nicht  nur  nach  seinen  Lagerun^s- 
V^erhaltnmen ,  S'-ndern  aucli  durch  seine  ganz 
gleichartige  Beschaffenheit  in  ii.eileuwcitor  Er- 
streckung unterscheidet  sich  der  llocligebirgs- 
kalk  von  anderm   Flözkalk. 

Diese  Gleichartigkeit  erstreckt  sicli  sowohl 
auf  dessen  liufseres  Anseliea  ..)s  auch*  vorziig- 
Uch  auf  «einen  Geh.ilt;  di  er  falst  iiinner  ganz 
reiner  kohlensaurer  Kalk  ohne  ßeimoii::uii^  v.)» 
Kiesel-  oder  Thonerde  ist,  welches  l)ei  weitem 
bei  keinem  jungem  Flo.'.i»a;k  der  Fall  ist,  der 
dessen  ungleichartige  BestchaiVenlieit  sowohl 
äufserliche  als  iuuerliciiey  zwischen  ganz  klei. 
nen  D. stanzen ,  ia  die  Augen  faUeiid ,  erkcu- 
nen  lafst. 

Eine  weitere  wesentliclie  Abweichung  des« 
jenigen  FlOzhaik.s  weicher,  nach  KakstExV,  als 
Alpen kalk^tein  beLaunt  ist«  iiiai.at  der  iiürti- 
und  Feuerstein,  und  J  tspis  aus,  der  in  Nieren, 
und  z  .U^rof^ien  SUicken  bosiiindig  mit  ihm 
verwachsen  i.st ,  oder  in  ßan!;en  mit  ihm  ab- 
wechselt: welches  ebenfalls  auf  die  Unglelcli« 
artigkeit  seiner  Beslaudtheile  hindeutet. 

12  ♦ 


)    180    ( 

Der    Hochgebirgs .  Kalkstein    läfst    beiii«k 
nirgends     eine     Zerklüftung     in    Bänken    oiK  ^ 
Scliichten    erkennen,     und    enthalt     f^ist  kein 
Versteinerungen,     wenigstens    salie   ich   keine; 
der  erwähnte  Alpenkalk  hingegen  ist  fast  übeN 
all    geschichtet    und    enthält     eine   ungeheuere 
Menge     Versteinerungen.       Der     erstera    ziebl 
längs   des    Uebergangskalkes    mit    seiner    hohen 
Bergkette,  und  bedeckt  den  Alpenkalk  nirgends^ 
Der    leztere     zieht    mit    seiner    Bergkette    eril 
hinter  dem  Hochgebirgs  -  Kalkstein  her,  und  fie- 
deckt oft    seine    niedrigem   Geliänge,    wie   der 
Uebergangs -Kalkstein     die    Gehlinge   der    Urge«    i 
birge.  f 

11.  Vielleicht  gebort  aber  die  FormazioA 
des  Ilochgebirgs  -  Kalksleins  zur  Uebergangs- 
Bildung?  Dafs  er  jünger  sey  folgt  daraus,  daß 
er  überall  auf  ilim  aufsizt,  oder  seine  RelM 
hinter  jener  sich  fortzieht,  sein  Ansehen  er« 
diger,  feine  Durchscheinenheit  geringer  ^  der 
Weclisel  mit  Thonjrchiefer  oder  Uebergangi*  \ 
Sandstein  aber  ganz  fehlt;  und  nie  In  ihjtf  ^ 
Spwrcn  von  Talkerde  oder  talkigen  Fossilifl' 
sich  finden,  wie  beim  hiesigen  Uebergangskalk 
oft  der  Fall  ist. 

Oder     ist    der    Hochgebirgs- Kalkstein  zur 
Formazion  des  Zechsteins  zu  rechnen  ?  Ich  habe 


'■.£ 
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^hm  schon   wesentliche  Abweichungen  «nger:;e- 
0*^    l^orich  füge  hinzu,    dafs    der   Zechstein   mit 
den  dazu  gehörigen  Bildungen    erst   nach  dem 
isß'  Urfels  -  Konglomerat    folge,     und    so   iiudct  es 
bif    lieh  auch  in  unseren  Alpen.     Z.  B.    im   Alli^au 
tt\  sieht     man     Öfters      Lagen     von      Ungeheuern 
i     Blöcken  Granit,  Gneifs,  Glimmerschiefer,  dann 
t     ziemlich     abgerundeten,    dichten,     spIi(Un*jgffa 
;'     Kalkstein    (nämlich  den  Hochgebirgs- Kalkstein, 
von  dem   ich  eben  rede)^  dann    gleichzeitig  mit 
ihm  und  in  Schichten    wechselnd  einen  quarzi- 
f^en   Sandstein,    und    gleich    darauf  einen,    im 
Bruch      gewöhnlich         kleinspjittcri^c^n       oder 
tnuschlichen  Kalkstein  ;    der  leztcie  stellenwei- 
se oft  sandig  oder  thonJg  und  in  Sohle!. len  mit 
graulichschwarzem,  im  Bruch  seidenartig  schim« 
merndem  Mergelschiefer,  der  zuweilen  Abdrük« 
ke  von    Kräutern    und  selbst    dem   Farrenliraut 
ähnliche  zeigt.     Diese  ganze  jüngere  Formazion 
findet  sich  aber  theils   nur    in    Schlucliten  und 
Tiefen,    theils    erstreckt   sich   seine   Kette   von 
Bergen^  z.  B.  der  Böigen»   der  Griindleu  etc., 
bei    Sonthof«a  ,     zu   äufserst    gegen    das    flaciie 
Land  zu,    und  nur  n.xli  durch  die   Form^-^zion 
des  Jüngern  oder  Musc?ielkalks    und    di3ii    i:i"g- 
sten     oder    Quadersandstein     wird    sit;    beUcckt 
und  vom  flachen  Land  getrennt.  »^ 

1 
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Wäre  der  von  mir  sogenannte  Hochgebirp^ 
Kalkstein  nicht  »Iterer  Bildung,   wie  könnteer 
sich  abgeführt,  sohia  .schon  eiuigermafsen  zer- 
stört,   mit  aulserordentlich    grofsen    Urgebirgi- 
stücken  (denn  mehrere   Mineralogen  .haben  sie' 
in  Gegenden ,   wo  das  Ganze  von  X'ftgetazion  bei 
deckt  iüt,  und  nur  Trümmer  von  Urfels  hervor- 
ragen ,     für  (Jraebtrge  gehalten)  als    wirklichei 
ürfels-KoiigloiTferat    einfinden;    obwohl  an  be- 
sagtcr  Stelle  lose,  oder  ohne  sichtbares  Binde« 
mittel  ,    aber  docli  unler  und  zwischen  Scliich«  ' 
ten    und     La-ren    von    Alpenkalkstein ,  ^  nilmlich 
demselben,    der .  mit    Hörn-    und     Feuerstein, 
dann  I\Jcr::el  .chic Ter  in  Flözen  ceschichlet  i:*l. 

12.     Soviel    scheint  xingezvVeifelt  hervorzn- 
f:ehen ,     dafs  der  von   Kinigeii    und    ijiir    so  be*j 
nannte      Hochgeblrgs   -   Kall^iitein      von     älterer  i 
BildiingszcMt  sey,    als    der    Alpf-nkalkstein  Kab« 
«ten's;  und  von  jüngerer,    als  der  Ueberganjji» 
kalk,    welcher   indefs  auch  von  31oh»,  in    des« 
seil  obenerwilfinlcr  Beschreibung    der  Villachcr 
Alpo,  Aipenkalk  beiiemit  wird. 

An  Namen  ist  nichts  gelegen;  allein  eine 
anssculiefsliche  Bezeichnung:  er  wünsch  lieh.  Di« 
vier  lialkalpcnketlen ,  wie  sie  hier  und  in  def 
ßchw;*iz  ganz  wohl  unlerscliieden  werden  höa- 
litiii,  wären  aber  1)  d«r  Uebergangs*KalksteiA| 
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f)  ier  älteste  Alpcnkalk  -  oder  HocligeLirg«- 
KRlkstein,  5)  der  jüngere- Alponkalk ,  wozu 
weh  das  Urfels-Konglom^rÄt  und  Todtlieg^eii- 
fe  und  hierher  gehörige  JHldungen  zu  rwch- 
en  seyen ,  4)  der  jüngste  Flözkalk  oder  IMu- 
;helkalk. 

Vergleicht  man  mit  obigem  dasjenige ,  was 
I  geognosüschen  Lehrbüchern,  z.  B.  der  Ge  »- 
losie  von  Eeüss  gesagt  wird ;  so  bleibt  der 
>  unsch  übrig ,  dafs  genauere  Boobachlungttt 
i  mehreren  Landern  gescheiten  möcliten,  dena 
elfältig  führen  die  bekannt  gemacliten  gerade 
if  Abwege,  oder  lassen  wenigstens  nähere 
eobachtungeri  zu  *). 

l3.  Ich  habe  schon  gesagt,  dafs  ich  zur 
ritten  Kette  Flözkalkstciu  ,  Karste.Vs  Alpen« 
ilkstein,  oder  den  Zeclistein  rechne. 


*)  Man  liest  in  obiger  Gro^nosie  uud  meliieren 
andern  gfognosiisclien  Besohreibmii^cn  ,  dafs  zu 
Titmoiiiij^  im  Salzbm^itcinii  und  slu  der  Gren- 
ze Ton  'Jyrol  zu  B  rgwii  in  r.aiet  n  auf  Bifttin- 
Eisenstein  im  Zeclistein  r><3rgbaii  peiriclien  wird, 
D.i  ich  diese  Gcp;«ind  wolil  kenne,  iO  kann  ich 
Yorsicheni,  d.ifs  d<r  ßc^baii  cl.i5<ib,'t  inciili  wo- 
nii^^f  als  im  Zcchj>ieiM',  sondern  Jin  jtiiii^stoii 
Kiiik.teiii  oder  MiiSjJiclkalk ,  und  zwnr  «inf  Jjn- 
fenröiini^^eu  Tliun  -  Kifeuitein  ^escliicht.  l^^r* 
gleichen  nmicljrige  Ang;abcn  sinti  ,  wie  ich  mit 
Grund  vermuihc ,    hUulIg* 
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Hörn  -  und  Feuerstein,  dann  Jaspis  9 
wohl  in  Lagen  als  eingewachsen  in  Zollgrdfat 
und  mehr,  ferner  in  r<Jieren  und  Nestern ,  be- 
zeichnen diese  ehen  so  deutlich  >  als  die  jün* 
gern  Gh'eder  dieser  Forn}azion  die  Mergel- 
schichien ,  welche  bestiindio^  mit  ihnen  ab- 
wechseln. 

Diese  Kalks teinhette  sieht  mau  hier  zuerst 
in  der  Gegend  des  Achensee's.  Sie  hat  eine 
Breite  von  3  bis  4  Stunden ,  davon  nehmen 
eine  starke  31eile  die  altern  Glieder  dieser  For- 
mazion  ein ;  dann  folgt  erst  grauer  muschli- 
cher  Flözhalk ,  der  gewöhnlich  auf  Klüften 
und  Drusen  sogenannte  Thongallen  zeigt  und 
mit  Blergel  in  Schichten  abwech.selt. 

Der  Saz ,  d.ifs  die  (;bern  Schichten  lich- 
ter und  weifser  gefärbt  seyen  ,  die  tiefern  hin- 
gegen mit  dunklem  und  rothen  Farben,  findet 
sich  hier  ebenfalls  nicht  gcj-üj^det.  Nur  ein 
einziges  Mal  sähe  ich  ihn  bestaii^'t  ,  nämlich 
auf  der  Alpe  Maurizen  5  Stunden  von  Innbach. 
Da  findet  man  auf  den  iiöciisten  Gipfeln  wei- 
fsen ,  kleinblätterigen  ;  einige  ICO  Fufs  tiefer 
aber  rothen^  mit  haufigeti  Schaallhier- Verstei- 
nerungen verwachsenen  Kalkstein.  Zugleich 
auch  ganz  mit  ihm  verwachsen,  folglich  gleich- 
zeitig.       Dichtes     Grau  -    Braunsteinerz     und 
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Braun- Eisendem y    von  einigen   Fufs  und  Zoll 

^fsen    bis   kaum    sichtbar eu    Farthieen   eilige- 

irachsen.      Endlich    den   Schwimmsleia  9    {;enau 

TOB  der  Beschaffenheit,   als  er  im  J.  Jahrgang 

dieses  Taschenbuchs  5.  3'5  beschrieben  ist. 

Der    Galmei     mit     Bleierz ,     so    wie     das 
Steinsalz,    gehören    eigentlich    zu    dieser    BiU 
!  duog. 

Von  crsterem  findet  man  zwar  auch  Nieren 
und  Nester  in  dein  älteste»  Alpen  -  oder 
Uochgebirgskalhsteiiie ,  so  wie  auch  der/:lei« 
chen  von  dichtem  Braun •Eisenstuino  und  kaU 
liigem  Eisenocker  sümtritllch  mit  ilim  verwach- 
sen und  gleichzeitig ;  aber  nirgends  in  grofser 
Ausdehnung,  dafs  Bergbau  mit  Nuzzen  darauf 
betrieben  werden  könnte. 

Aufser  Steinsalz  und  Galmei  mit  Blei  keime 
ich  aber  auch  in  der  ganzen  Erstreclaiiig  der 
Schweiz  bis  Salzburg  keinen  ergiebigen  Bau  auf 
Erze  in  der  Alpenkalkstein. Formazi.n ;  denn 
die  Eisenerze,  weichein  Schwaben,  Baiern 
und  im  Salzburgischen  den  Abbau  belohnen , 
liegen,  wie  ich  schon  gesagt^  in  dem  jüngsten 
oder  Muschelkalksteine. 

14.  Aufserhalb  des  bemcldten  jüngeren 
Alpcnkalksteines  fand  icli  hier  nichts  Bemer. 
kenswertbes  mehr,  was  nicht  schon  in  meinein 
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erwähnten  Aufsazze  über  die  Gebirge 
gau'd  aufgeführt  wäre. 

rs'ur  den  einzigen  Umstand  mnft  ich 
ken  y  dafs  der  jüngste  Sandstein  der 
von  der  Schweiz  angefangen  bi.^  niich 
bürg,  als  das  äufserste  Glied  der  Flozfoi 
zion  und  von  keiner  andern  FlÖzgebir^^' 
mehr  bedeckt,  immer  von  kalkiger  Natur  ^ 
selten  wird  es  kalkigthonig,  braust  daher  jeC^ 
zeit  mit  SUuren. 

Vermulhlich     blo»   der   Analogie    de«  ^^ 
dersandtteines    an    andern    Orten    nach ,      ^ 
über  dieser  jüngste  Sandstein  kieslich  oder  ^^ 
nig  seyn  :  denn  so  wird  die  jüngste  Sandstein-l 


mazi  ai  in  einigen    Lehrbüchern  der  Ccogao  =• 
die  mir  zu  Gebot  stehen ,   beschrieben. 

Die  Gcmengtheile  dieses  Sandsteines  s^ 
nicht  bloi  Ouarzhöriier  mit  Climmerflitfcli 
sondern  auch  häufig  Kalkstein,  oft  Kalk  :^t 
mit  blofsen  Glimmerflitsclien.  An  ein/.^li 
Stellen  statt  der  Glimmerflitsclien  Chlorit  ^ 
ten  Glimmerfiitschen  und  Chlorit  zuglelcifc  -  - 
dere  Gemengthcile  sind  selten ,  obwohL  ' 
von  den  meisten  Gebirgüarten  zu   finden 

Klüfte  und  Gängß  durchsezzen  ihn  Ii  ^*w^ 
die  aber  entweder  leer  oder  mit  Kaik^i^*'^ 
oder  faserigem  Kalk  ausgefüllt  sind.      Ni(^    ^^^ 


^1 
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ieb  ^nurz  die  Kliifto  Ausfüllen  sehen  f    wie  es 
f  hei  dem  Ouadersnndsieine,    im    zvveiten   Jahr- 
^;e    dieses     Taschenbuchs  ^     von     Hausmamn 
i^ '  i^tichrieben  ist. 

f  Du  in  dem  hinterwärts  liegend  höheren 
*|  Gebirge  meilenweite  Strecken  bis  nn  das  Urge« 
birge  der  Kalkstein  bei  weitem  gegen  die  BiU 
düngen  aus  Kiesel  -  und  Thonerdo  vorwaltet, 
80  schien  es  fast  wunderbar,  wenn  es  sich  nn« 
ders  verhielte. 

15.  Was  ist  von  der  Behauptung  Ebel'i 
in  dessen  Beob.ichtun^en  über  die  l^ebir^e  und 
den  Bau  der  Erde  zu  halten:  nämlich  dafs 
das  Schichtensyätem  der  Uei;erg^n!;s:. alkstein- 
kette  gegen  Nordwest »  das  Schiciitinuystem  der 
zweiten  Kette  nach  Südost  und  NoriUvest  ein- 
senKt,  und  die  Schichten  von  beiden  Seiten 
in  der  Höhe  zusanimenstofsen  ;  dals  <1a>  Mo  chten- 
system  der  driltcn  und  vierten  Ketle  nach  Süd- 
ost einsenkt  und  dessen  an.sge!iende  Schich- 
tenkanten nach  Nordwest  schauen  ;  endlich  daf« 
ciio  Südost-  tiinsenlamg  aUo  am  herrsciieudsten 
im  Kalkblein- Gebilde   sey? 

Hier  findet  »ich  diese  Behauptung  so  we- 
nijr  als  irgend  in  der  ganzen  KrMrecknng  von 
der  Grenze  der  Schweiz  bi»  Salzburg  gegründet^ 
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Es  ist  zwar  richtig,  dafs  der  oben 
•chriebene  Uebergangs  -  Kalkstein  ,  w^elcher 
die  Gehänge  dcM  viel  hoher  dahinter  liegende 
'Urgebirges  ungleich  förmig  und  abweichend  gt»j 
lagert  ht ,  oft  nordwestliche  Einsenkung  zeige;! 
allein  eben  so  oft   die  entgegengesezte. 

Dagegen   »ind  die    Schichten  -  Einsenkungea 
des   Fiözkalkes    überall    gerade    so  gebildet»  all 
wenn  selbige  gleichsam  wie  Schalen  und  Rindsi^ 
über    ein    äufserst   höckeriges    oder     mit    eng^ea 
Thlilern   und    Schluchten  durchschnittenes  Ter« 
rain  ^bgesezt ,    und  später  wieder  dort  und  di 
zerschnitten  und  zerstört,  und  somit  die5chick# 
len  sichtbar    geworden    waren.      Denn  wie  soll 
man  sonst  begreifen ,  dafs  oft  schon    nach   lOO 
Fufs    oder   nicht   viel    mehr ,  gerade  die  eotgf« 
gengesezte  Schiciiten-Neigung  zu  sehen  ist,  und 
zugleich ,    wie    sich    die    Schichten    um  die  ua- 
terliegeiiden   herum  -   öder    einbiegen  ,    und  dis 
entge^^engesezte     Richtung    im   Einsenken   oder 
Ansteigen  nehmen. 

Man  kann  häufig  Beispiele  von  dergleichen 
Schichtenbiegungen  in  den  Alpen  sehen;  auch 
hier  findet  man  dergleichen. 


a 


Mi    •    ••«    *    Lw.--^«..— 


n. 

Üebersicht 

ler    neuen    Entdeckungen   und 

Veränderungen    in    der 

Mineralog^ie. 
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1. 


Geognosie. 


a 


Geognosie  von   Staffa. 

(J.   Mac    Culloch    in    den    Tningtcc.    of    thc 
gcolog.  Society    Vol  II.  pag.  501  ff.) 


'taffa  hat  ungeHilir  .  zwei  Meilen  im  Umfanj^e. 
Die  Ins^i  bestellt  aus  plattem  Lande  von  uiiirgelnia« 
I  fji^er  Oberfläche  und  ist  umgrenzt  nach  alicn  Seiten 
E  durch  »teile  JK.lippeu  von  yerschiedener  Höhe ,  die 
l  unterbrochen  sind  in  Einbuchten  und  Vorgebirge, 
Das  Eiland  hat  einen  tiefen^ Einschnitt ,  der  kaum  ein 
Thal  zu  nennen  ist ,  und  wodurch  der  höhere  Theil  y 
derselbe,  wfjlcher,  die  Säulen -Basalte  enthalt,  abge- 
icliieden  wird.  Zur  Zeit  der  Fluth  scheint  dieser 
•aulenreiche ^  von  jenem  Thale  aüdwestlich  liegende, 
Theil  sich  steil  und  abgebrochen  in  das  Wasser  su 
fn<h'gen  ;  zur  Zeit  der  Ebbe  aber  zeigt  er  ^inen  Damm 
von  zerbrochenen  Säulen  ,  bildend  eine  Art  Gestade 
tn   seinem  lufse. 


»  / 
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Die  Höchsten  südwestlich  befindliclieii  Klippen  J* 
tte  mögen  etwa  60  —  70  I  ufs  über  den  hohen  W 
«und  heryorragen.  —  Der  höchste  Punkt  dex 
kann  ungefähr  120  Fnfs  über  die  Meereifläcbe 
ben  leyn.  —  Die  Oberfläche  Ut  mit  einem  ( 
baren  Crdreiche  von  ansehnlicher  Tiefe  bedeckt. 
les  besteht  aus  Dafialt  ^  der  auf  einer  Schicht  ti 
them  Sa  ltdsteine  liegt  ,  welche  bei  ruhigem  ^ 
und  niedriger  See  an  der  südwestlichen  Seite  6 
sei  bemerkt  werdeu  kann.  Der  Bafalt  ist  L 
TOn  mtrhr  krystall inischer  Struktur  und  weni^ 
4ig  ah  der  gewöhnliche  ,  zugleich  von  minder  i 
gener   Mas  e ,  zerbrechlicher   und   tönender. 

Er  üiidet  sich  -wie  gewöhulich  ^Hulenartij 
derb,  wovon  der  leztc  entweder  mehr  oder  "vv 
mandelfteinartig  ist  und  Zeolith  von  verschi 
Art  enth'ä't.  Hasaltische  Brckzie  oder  Trr 
kommt  auf  dieser  Insel  nicht  vor.  —  Die  Z" 
sind  von  der  Gröfse  einer  Erbse  bis'  zu  der 
Hühneieies  un«l  darüber.  Straliliger  Mesoiyp 
Analzime  sind  li^iifijZ,  Chabasit  aber  ist  'äuf^crst  i 
ebenso  der  haarfn!nni;e  und  tar(<)ariio;e  Zeolitl 
dem  vollkommen  i^äulenartigen  Basalte  finden  sici 
ne  zufälligen  Einm^ogunt^en  ,  w^ohl  aber  in  dem 
4er  vollkommen   s'iulenarti^en ,   jedoch   selten. 

Die  ganxe  l'fl^aitmnkS«  sclieint  an  der  cüd^ 
eben  Küsie  aus  drei  Basaitscluuhtca  zu  bestehen 
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Ton  die  nncerftfl  an  einigfti  PlKsKtn  cfieht  Sit,'  aber 
irve|ren  clorSde  nicht  g^'nii^  bföbachtet  wi;rden  kann. 
Die  s^^eitc  Scbiclit  ist  die,  welche  in  jenr  gruCsea 
Slulen  getheilt  Ist.  Dic  DIcIlo  dieser  Schicht  Tariirc 
Ton  30 — '  bii  50  ruff.  l^ie  oberste  Lagd  scheint 
TOn  der  Ferne  eine  gleicliaitige  iVja.se  dichten  J^i^altet 
SU  seyn ;  aber  bei  näherer  Ansicht  findet  n.an ,  dafs 
sie  aus  kleinen  S'iulen  besteht,  die  unregelni3r&]g  durcli 
einander  in  jeder  Richtung  liegen,  manche  ganz  hori« 
Kontal ,  \ie\6  sind  gekiUmmt. 

An  der  nördlichen  und  östlichen  Seite  der  Insel 
ist  die  Schichtung  nicht  so  deutlich  ^  oder  Tielmehi 
gar  nicht  zu  bemerken. 

Die  Säulen  im  Allgemeinen  sind  sehr  unregelmX- 
(lig  und  meist  gekrilmmt.  Ihre  Dicke  ist  ofi  drei 
bis  vier  Fufs.  —  lüiif-  und  scchse<.kigo  sind  die 
meisten ;  mehr  Ecken  finden  sich  eher  a]s  weniger. 
Bie  Kanten- sind  oft  unterbrOL-hen  und  gerundet.  Viele 
von  den  S'äuJen  sind  gegliedert ,  was  meist  bei  den 
geradesten  der  Fall  ist.  Gekiiinimttt  von  40  bis  50 
Fufs    kommen  öfters  ganz  (»Iine   Gelenk«  vur. 

Höhlen  von  veischiedener  Grüfse  und  Form  fin- 
den sich  ebenfalls  in   dieser  gicfsen  Casaltniasse. 

Merkwürdig  auf    dieser  Insel  ist   das    Vorkommen 

einer    Schicht  aufgeschwemmte c  Gebilde  auf  ihrer  Ober» 

üäche^     welche    Fragmente      der    alteren     Gebirgsarten 

umschliefscn.      Dies   iit   sowohl   auf  den  höchsten,  alt 

13.  Jahrgang.  15 
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mvX  <Bmm  uMkofftm  "fmtA/tm  Set  V.^    VSk 

:$mä  »ein  .igtmmto  Kind  «oft  *tm  «nffAniklMr  CMb. 

und  oluMT  9td>ftaiw  «Mdb   Gcnut^    GveiEi, 


1816.    Sc  «t  am.  Sfonr.  S«ie.  VoL  I.  Ks.  Ju 


1)  Auf  iSem  Xcatvr  «ler  VoilasMy  innd 
-wnimBflt  ^iiM  ade  gproC^  Mec^    Watscn.       I>ieMk 


^)  Diesem  n^vmlSii«  adbetfft  «t ,  •4a1k  9tafFa  vftt  «^en  mii|}L>. 
benöUn  «elor  -mAen  tlanln  ID0II,  Tirqr  uni  iOkl»  «i£ 
•denen  ^m  «c^r'AiBitQB  i^j-^hagMite»  VQid«paaBBen«  «tM 
Ijamd  iras^enisdfat  li^be,  -treil  «die  ^•cJbeifü'braM^ 
«tctfTe  «nf  9tafiii  vkbt  .-w^M  ^cAlSNir  ist  «ahme 
«anxnienliiiiigen  «^rAcbon  täüeven  ImcIi^  IDoch  ivräPt  •« 
vnöglicfh  «^aft  'Su^EEa  «ine  "v^rta  Boüem  «to  lOeves 
lyene  Mass«  B«uftt  -vr^re ,  auf  der  die  IVikoHBcr 
«Gebirssartrea  tdmm  4«t«a. 
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^Iwerigi  lltucli  ist  nicht  Mlten  <o  mlcliti^,  Mi  n 
^thtere  Tage  hindurch  über  die  ganie  Umgegend  Ne« 
Wl  verbreitet  und  tlie  Verdiintrung  des  Qiiellenwasser» 
«lleiA  reicht  nicht  hin  ,  eine  solche  Erscheinung  im 
«rkl2reAk 

2)  bie  Vulkane  zeigen  «ehr  hetiSchtliche  Ergüsse 
Von  Was>er  und  von  Schlamm.  Dies  seat  eine  Wai« 
lermenge  Voratis  ^  su  welcher  die 'Quellen  allein  un* 
niSglich  alles  Material  lief<rrn   können. 

3)  Den  Vulkanen  entströmt  auch  salsiget  Waseer;, 
^ine  ThatsAche^  die  zu  oft  angeführt  wurde  ^  als  d«£i 
sie  bettritten  werden  könnte. 

4)  Sie  erzeugen  in  grofser  Menge  'Seesak,  lals« 
isiires  Natron  ,  welches  sich  auf  der  ObevC'it  he  der 
Lsven  und  in  ihren  Spalten  absezt.  Nur  im  Meer* 
Wasser  kann  man  den  Ursprung  jenes  Salaet  su» 
eben. 

5)  Der  Vesuv  insonderheit  strömt  Salzsäure  DIm« 
]>fe  ansy    Von  Unterirdischen  Feuern   aus   SeesaU  b^r^i* 

*r.  tet.     Die  SalssXure  ist  es  ,    welche  die  Laven  angreift^ 
a.   Isrsezfc   und   vielartig    Hlrbc^    überall^    wo   sie  mit  ihr 
in  Berührung  kommen^  *      r» 

6)  Die  brennenden    l^euerber^e  liegen   fa^t  alle  itt 
m    ^«t  Nihe    des  Meeres,    oder   sie  sind    von   seinen  Ge« 

Wttsem  umgeben   und  bilden  Eilande.     Die  vulkaav* 

13  * 
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t'chea  Inseln ,  Über  400  (1)  an  der  ZtU , '  sind 
den  Tcrschtedenen  Mteren  verbreitet ,  welche  am 
Weltreitc  umgeben.- 

7)  Die  untermcerisclien  Vulkan«  sind  eine  unl 
ssweifclte  Thatiache.  ^Yie  viele  vulkani:!cbe  In5< 
waren  untermeerisclie  Vulkane ,  elie  sie  '  durch  il 
Ausbrüche    über     das    Niveau    der    t^ewaiser  'erhol 

wanden  t 

■■■   I  . . 

8)  Zahlreiche    Erscheinungen    beweisen »    dafs  c 

t'erlSichten  Vulkane ,  im  Innern  des  Festlandes  befin 
llbVy  ku  ^iner  Zeit  brinhten  ,  wo  das  Mee»,  bei  h 
herem  Stande,    sie  mit  seibcn  Gew^ässern   timflofs. 

9)  Wir  kennen  kein  Beispiel  von  ÄÜfiem  W 
ser,  seine  Verbreitung  '  sty  so  miichtig,  als  man  S( 
che  imiÄerhi'n  annehmen'  will,  durch  welches  « 
Vulkaft*  cht^prungeif:  w'irV.  In  keinem  nn&erer  Se 
oder     an    seinen     Ufern    hat    sich    ein     Feuerberg     < 

biWpÄ 

10)  Zur  Zelt  aU  der  Vesuv  in  Thätigkeit  wa 
litt*"'  Äas"  Mcerwasser  nicht  selten  sich"  Von  der  KU: 
xürückgezogen..  E^i  dfen  Erdbeben  in  Peru  Terli« 
das  Meer  zolorst  die  Ufer  und  kehrte  dann  mit  gi 
ff^r  Heftigkeit -xarUck^.   ■,..  ,  .      ..  ' 

11)  Bei  vielen  Ausbrüchen  scheint  dis  Mtfer  a 
«orSftr  ■  wbr"acn  rU  le^ ti ,"  Wn'  Urtiltaii\J ;  rdfer-   verm 
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tbcn  ]2£it.  düfs  leiiie  Gewässer  vom  rulLanüchen 
HceicU  anjo;ezogcn  wurdeu.  Das  Vertrocknen  der  Quel- 
len und  Brunnen  in  der  Nähe  des  Veiuvi  deutet  auf 
ibnliclie    Yerbältnis^e. 

.12)  BnAcciMiy  in.  seiner  Gesclttclite  des  resuvi- 
«dien  AuslMTucki  ron  163 1  sagt,  dafs  er  rersdiied^ 
ne  AtMn  von  Meemiuiiolieln  auf  dem  Berge  nach  der 
Eruption  gefunden-  habt ,  oud  loiNA-aio  in  feinem  Be- 
richte Ubei;  das  n'äx&liolie  Ereignifs,  erzählt  dasselbe. 
Dieter  Umstand  scheint  zu  dem  Glauben  zu  berecbti* 
gen^  dalii^  das  Wasser,  welches  während  deiEL  besagten 
gewaltigen  Eruption.  TOn  dem  Vulkane  autgegossen 
wurde ,  aus  dem  Meere  gekommen  sey.  Mbraru  ^ 
der  jene  Beobacliiungen  anführt  ^  hat  selbst  iu  dem 
Krater  ron  Monte  «Nuovo    Moermuscheln  gefunden* 

Diese  leztortn  Th«-itSiichou  sind  Iiö^^hst  denkwür- 
dig; sie  beweisen,  dafs  die  Verbiiulung  der  Vulkane 
mit  den  Gewässern  des  Meeres  zuweilen  unmittelbar 
statt  findet,  und  dafs  solche  afsdanu  durch  ziemlich 
groCse  Kanäle  bewirkt  werden  mufs. 

Dieses  sipdi  die  Beweise,  welche  für  die  noth- 
Wtndige  Verbindung  der  Meereswasser  mit  dem  Ilcerde 
der  Feuerherde  sprechen.  Dieselbe  Ansicht  hatio  schuu 
Dkluc  d.  V.  Er  erLifste  fie  «uorst  1757,  als  er 
die    Italischen    Vnlkaae    bereifte,       Nachsrchoude    sind 

■ 

laiue    Worte ;      f ^Die    ucteriidi&cheu     Teuer     werden 
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iuteh  Glhrungtn  veranlafsc  und  die^  Feuchtigkttt  kt 
die  bedingende  Ursiche..  Ei  ^i\t  als.  ein« ,  in  der 
Scheidekuiut  sehr  bekennte  9.  Tbacsacbe^  daCi.  gewisie 
Gemejige  ron  Mineralien ,,  wena  soIcKc  angefeachttt 
und.  zugedeckt  wt»rden  ^.  ticb.  erhizsenr  und:  entftMndtti«. 
Solche  MineralkÖrpcc  finden  sich.  lAL  Innern,  der  Er4e^ 
und  et.  bedarf  nur  des  Wassers  um  sie.  cur  älhtuif 
SU  bringen.'^  Er  war  folglicb  geneigt  su  glauben ji 
da£i  der  Ursprung,  aller  Vulkane,  die.  gegenwXvtige 
Höhe  ihrer  Krater  sey,  welche  sie  wolle,  uvteihalb 
des  Meeres » Niveaus  gewesen  w'ire^  und^daCi  diei^ 
durch,  die  Erde  sickernden  Gewässer  es  seyen,  ^el*^ 
che  das  grof^e  Phänomen  reranlafst  hatten  u.  §•  w. 
"—  Diese  Sc blufci folge,  hervoigeg;angen  aus  der  Ajisicht. 
der  Liparischen  Eilande  ,^  ist  nach  und  nach  durch 
die  Beobachtungen  der  Seefahrer  und  insonderheit 
durch.  Cooks  Reisen   bestätiget  worden.. 


Ueber   die  vulkanisch <^A sehe., 

(MkNAHD     de      LA    GrOTE      in    DELAMBTB^lUx't. 

Journal  de  Pliysique.      T.  l^XX.    S.  400.  ) 

Die    vulkanische    ^^sche    darf,     nicht     mit    dem 
vulkanischen    Sande    verwechselt,  werden.      Dieter  iat 


>    J9»   t 


wiMyr  fyMbar..  Er  betwüic  voii>i%Kclk 
BkadblfiiiEeiiL  yttu.  Augjlti  undl  ai»  T&iilelieiii  voo. 
r«.  -Dxft^  Tulkaaucha*  Atcho  hingcg<Biii  ist 
•^br  gjntk,,  mmlich)  leichii  luidf  stftr  fem;;  ein 
l«i(v«k»SUiit>.^  WStrcdeniSandLundiC^clitr  xag)Mck 
Mgjpwnrfriii  ^  ao»^  fiilleiii  m^ «vvax  uiuer«iiucodtrgem«ngfc 
«iedte-^  ftUHiiL  be£c  ihmt:  vtnehaJtctttuvtigtBiu  ScLwtre; 
irwiiwg:  adMiik  «uu  gtxingex-  WiiulSttofii.  ti»  sui  ichwjbn  t 
WÜB»,  auuiL  dittuiL  auch.,  am  Vulkajuen.  iik  dar  Ssgel  beid* 
lEbssondEessK  nncBessicjjeefe;,  wahyMifTWi*  r_  Tiik  AJlcjBiiMijiaik 
eile  die  Tullaniacbt-  JUcba-  aJt.  Bietultae  d)n;  ^  wtiuceadl 
%cwl  Jbiawtusfii  >.  amsinamjjeotoßandäiu  undi  sieb  zti» 
l^endinii  LavenscUcke  ^^  alkiiL.  düs*  Ajniicht:  tclieint  an«*' 
gcgrUü&t^.  sonar  mUXi»ta>  wllu-and!  dbr  boftigsten:  Sci^ 
difl-^  der-  Aachanausbruch'.  au.ch:  aini  itHi'kateiL  aejn  ^ 
da:  ex*  in:,  dtr  Reg«l  ant:  mic  dam  Ende  der  EruptiJoxiL 
aintBUt;:  feraer  erscheint  die  Aftchenmenge  duxcbaua:  i» 
Leiuenk  Yerhlfcnifse-  mit  jener  der  ausgeworfenen!  Stei- 
le ;:  enrflich.  Tiridersprichr  ihre  Feinheit  und  die  alTgii«- 
meiae.  GäeiffhartigKeit  j^  welche-  an.  ilir  vrahrgenommeni 
wird!^  djer  Wirkung:  einea-  bLoÜsea  Bfibeni-  Vichnehr 
ach^int »  daüi.  ea:  die-  Lara:  seibar  ist,  welche  im  soU- 
«her:  Besclfaif feaheit ,»  bis  iaa  UiiendliJche-  sartheik^. 
anagfvnrocfani  wird,,,  und.  ala  Grund,  des  PhSnomena.  mag. 
aäaar  Mifttrgiiwöhnliche  Heftigkeit  der  Eiuption;  gfU- 
lp|L|^    odeit  diBü  Umsinnd;,,  daü  die  LaTa;^.  iuduxh  ihr» 


)    200    ( 

Meng«  nbnimmCyiugleich  die  Kraft  tiabüUt^  dnjfw 
theiluog  tu  widerstehen. 


•>  HuMBoiiüT  hat  atuer»t  die  V«rbin<lnnp:  des  Trapp-Porphyri 
mit  den  VuIIcaiK'n  klar  cing^scUrn  .und  sich  überzeugt • 
dafs  er  zu  den  vulkanischen  Gcl»iM»»n  wesentlich  gehört. 
In  Q»i?fo  snh  er ,  nachdem  er  den  Piiracc  bei  PoparaiTa 
den  Vulkan  von  Pasto  und  den  Tiingeragua  Untersucbt 
hatte ,  dafs  dor  Porphyr  di'-S'jr  i?erf;e  eine  ganz  beionde- 
rc,  den  Vulkanen  elirenthiimliche  Gebirpsart  sey;  daf» 
alle  Feneiber.ie  der  And^n  in  Porpliyr  liegen»  Aack 
NosE  hat  Verdienste  um  die  Resi immun jj  des  Trapp- 
Porpl.yrs.  Die  Gf^bir^sarr  des  Sieben  sei  »irges  hat  er  1790 
schon  als  Porphyr  besrhritben ,  auf  ihre  geognostiscbe 
Verwandts<haft  mit  den  ß.isalten  hingewiesen  und  ba- 
den ein  Alter  geg.jben ,  welches  kaum  dos  der  ntucttea 
Flöz«  Geh irgsarcen  erreichen  könne» 


Der   Trapp  -  Porphyr  ♦). 

(L.  T.  Buch  in  den  Abbandinngen  der 'Y. 
Akad.  d.  Wisiensch,  in  Berlin.  Berlin  ^  1816. 
S.  127  ff.) 

Der  Trapp  -  Porphyr  unterscUeidel;  sich  gewSLa; 
lieh  gar  leicht  vom  primitiven  Porphyre«  In  dieiem 
ist  die  Hauptmasse  meist  roih  ^  und  sehr  dunkel.  Sel- 
ten    erscheint     der    vulkanische    J^^urphyr  '   anders   ils 
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iiellgrau^  oder-  tuch  wobl  gsr  vreif*-  Nur  in  ein^ 
-adnen  Ltagerh  kann  sich  diesq  Farbo  bif  xur  rötblicb* 
braunen ,  ja  aaeh  wohl  bis  zur  schwaraen  TerÜtideriK 
Dal  Terscbwindet  jedoch,  wenn  man  ganso  Berge, 
oder  -vrobl  Fl'äcbon  Ton  mehreren  IVIeilen  Erstreckung^ 
nur  mit  aichgrauer ,  bloa  bl'jiulich  oder  rauchgrauei 
Farbe  dieser  Grundmasae  sieht.  Et  würde  Tergebena 
seyn  xu  fragen  ,  was  denn  eigentlich  diese  Grund» 
masse  für  ein  Fossil  seyw  Es  ist ,  wie  der  Basale  ^ 
'  wie  Serpentin  9  ein-  feinkörniges  Gemenge  mehrerer 
Substanzen  9  -nnmittelbas  durch  das  Afige  selten  oder 
fju  nicht  mehr  von  einander  zu  trennen*  Dtfhet 
müssen  die  'äufsern  Kennzeichen  solcher  einfach  schein 
nendeu  Massen  bis  ins  Unendliclie  sich  Terlndtrn  ,  je 
nachdem  der  eine  oder  andere  von  den  Gemeii  gtheilcn  dar« 
in  in  giöfäcrcr  Menge  sich  linder.  Die  Hauptmasse  dee 
primitiven  Por^)Iiyis  hat  maii  lan;n:e  als  Hornstein  be-* 
schrieben  y  dann  spüter  gröfsLentlmils  dicliien  Feld* 
Späth  genannt;  weil  sehr  sichtlich  reldspathbrittchea 
sich  in  die  festen  Massen  des  Porphyrs  Terlaufen, 
und  wohl  nicht  gCiCiignet  werden  kann  ,  dafs  dieses 
Fossil  h'iulig  einen  der  Ilaiiprgemcngrheile  der  Masse 
lasmache;  deswegen  ist  es  duch  die  ganze  Masse  noch 
nicht  9  sondern  ebenfalls  eiji  Geraenge  mehrerer  Fos- 
lilien  j  das  unter  einen  gemeinschaftlichen  Nan)cn 
nur  schwer  gebracht  werden  kann.  Aber  die  ILiiipt« 
lubstau«    des    Trapp  -  Porphyrs    ist     dichter    Feldipnih 
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>h3^  B&fi^y    ottcL  ist  ev  änkh  mdkr 
thukm.     NLuk  heawvlLt:  nuffua/ia^  tuii  Vediofafc 
FeldlipathiblXttdiaBiS.  die  iniUiffg^diBiL  RMifMUhtifiHfc 
•indi  int  Ge^niJiisile  ünt  ianiMr  so&iurE  ycmii^  dar.  BlHift  f 
iptondiicc..      EbeiL    bo-  'wenig:   roSfihtfr  joma.   ^nmmI^  \ 
tfiftt^   tift   Tlionttetg  «ol  tteoiami  ^  wie-  woMl  •iiiijj|llf. 
geichehcit.  im  *)..     Ll(st  sicIl  dihnt.  auck.  diiM«:-  Ogiii 
«uastt!  iHimiitrlbir  nielut  btawuim.  ,^  ao«  iaiMaii  sich^^Mk. 
einiget  g^wi^iw^eüy  gflirli^  Kemmwichmi  «ngjftban.^'Wilclfe- 
tJÜch.  aiL  ihr  wenig^imA  mir  in  fMWiiKhiitinuntt'ifcDtolaa». 
IccriUidcnL^      Dibia.  g.dükt.  cbr  -  ffsc;   inuBffit:  ithkait 
€Jans  »   die  "välligja-  MattsejiL^  dbr  gffob«plitt«rigfi.<-  oiK 
funehenft-  BtiicIl  "voil  kleineok.  CQra>^..  di«:  tSUi^.  Uo- 
diirchriglitigkeit »  die  nicht:  besrliichtliche  ISuste^.    Der 
^OACz.  wird  sift  jedesceit  anxugteüEieik  im..  Sunde-  tepi  ^ 
mnd  oft  wird:  sie  mit;  dem  Stahle  keiufl-  FmÜLAo.  geholt 
Mit  der   Znnahme  des    lutensitSt;  der    Eäxha- Teimia«^ 
diarnL  aich^  fceiiick  diose  Kcnnigichen».     Dec  tplitttrigft 
Birack  wirdl  aiugpeaeLehaetec^    die    HSrte  gtSB^r^   di«^ 
Mi^axe  hadautcndcrj^  und^.aiLch^  wohJL  dar  Glanz. 


nach,  ein«!!:  Erde  zil  beneiuien ,.  welche*  dariai  w^ir— 
•chetBlich..  ilbecalt  nur  in,  «ehr  gfzüifec  Men^e  -vac^ 
kommt»,  dagegen.  Kiftselerde  bis-  am  92.  FrozeiU',.  wür  Tait-^ 
^vBLw^t    Analyse  dast  f  Orphon  .  Ton-  Saicouj 
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siim   Sehimiiifriiclen »   !tic   bit  lum  Wtniggltlixenlett 

Wenige  Gdbirgtantn  sind  «utgeseiclineter  und  }»• 

sttndiger    in    iliren  Geniengtbeilen  »    wtnigo  durch  am 

lächcer  sa  untertcheiden.   Fcldsptth    von  diesen  Kenn« 

seidien  liegt  in  andern  Porphyren  nicht  ;    und  in  di«<- 

lem    dagegen    nie   anders.  *)      Nach     diesem    glasigen 

Feldsffathß   sollte   die    ganze  Gebirgsait    benannt  leyn, 

«Ire   ihr   der   Name    des   Trapp -Purphjrs   nicht    go* 

pben  ;    denn    weder     an  Menge ,    noch  an  Bestimmt- 

beity    iat   ihm    irgend    einer    der  andern  Gemengtheile 

gleichxnseszen  ^)..      Nur   in    zwei    FSllen    Termin clett 

sich  die    Menge    dieser  Krystalle    in    der    Hauptmasse; 

ja  sie    Tersch winden  endlich  Auch  wühl  ganz,       weiio. 


*>  IRTxnvEn  hat  sich  bewof^en  i^efunden ,  ihn  als  ensen* 
Art  in  crinem  Systomi*  aufzufiihren  ;  nnd  in  der  Th«t^ 
oft  krtniit«  man  versuchr  yrerden  ,  an  der  Feldspnrlin»- 
tnr  dics"«  Fossils  zn  Z'weifeln,  "würen  nicht  seine  Kry» 
sta'le  h  iiißtr  to  schien  ,  so  ansgezeichaet  und  so.  durcluos 
gjur  nicht  zu  verkennen. 

**)  Es  ist  d<*r  lebhafte  GlasgUnz ,  die  Durchsichtigkeit ,  der 
iBiiscIil'che  Qnerbritrh  ,  und  die  grofse  IVIenge  paralleler 
Riss''  na'  h  d<  r  L  ase  der  Krysialle  ,  welche  diesem  Fo»- 
sile  Sil  ^i<:enrhüni'Lch  tindt  Vi''  eine  Spur  des  Ferlmut«. 
ter^''a-z.s  oder  des  Milchtrtlbon ,  welche  dem  Feldsp^iii* 
In  Granite  eigen   zu  seyn  pflegen. 


)    204    ( 

dif  Farbe  der  Ilaupiinassa    sich  fasc  bis   xum.ScliW/' 
ien ..  verändert ,  ohne   dabei    an   innerem    Glänze  bcdev 
teud    zu     gewinnen ,      und    dann    wieder ,     v^enn  dtf 
Cru^d     sich    ivi    scliaalig     ab|;e80ndc];tea     Siucken   u 
theilen  schein  r,     wie  mau   es  häuÜg   in    den   mitUeiai 
Lagen     Toa   LavasUöinen   sieht  9     da  wo    die  PoroskI 
der  Lava    nicht    mehr   auffillt.        Gewöhnlich    fehlfl 
auch  dann   die   meisten    der     anderen    bestimmten    Gf 
mengtheile   des  Porphyrs.     Sie  scheinen  in  bejden  Tit 
len   diiLch  vulkanische  Wiri^ungen   zeruört»      Glimmiri 
fchwarzglänzend    in  deutlich  krystalliMrten    Si'dttchefli 
nie  messinggelb  oder  silberweifs^  Farben^  d^e   der  Glim- 
mer nur  durch  Verminderung  seiner  Substanz  annimmt^ 
durch    Ver Witterung    oder   Austrocknung;     und    llorn* 
blei^de  y     auch  schwarz  j,      kaum     schw'arzlichgriin^   iu 
bestimmten  KrystaÜen  ,    von    sehr  sichtlich   blätterigtin 
Bruch    von    zweifachem     Durch  gange.       Beide     lelil^o 
dem    Trivpp  -  Porphyre    fast     nie ;     voriüglich    ist    di« 
Hornblende   Iiäuiig  und    ganz  auszeichnend  für   die  Go- 
birgiart  y    denn    selten ,     und    dann    nur    sparsam    uud 
klein  sieht  mau.  sie  in  primitiven    Porphyren. 

Die    Abwesenheit    des    Quarzes    möchte  niAa 
ebenfalls- als  etwas  Bestimmendes   für   den  Trapp  -  Por- 
phyr ansehen ,      weil    mau    in    der    Tliat    gan>ce  Bej^e 
«ins    dieser    Gebirrisnrt    durchsuchen    kann  •     ohne   düi 
ein  einziges    QuarikQru    zu    £nden ;    um  so  mehr^  t'i 
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iarsdoJekaSJer  in    dem    Gemenge    anderer    Porphyre 
B  fehlen  ♦). 

Sollte    man    unter  solchen  zufSlligen  Gemen^thei- 
i  aach  Olivin  auffuhren  dUrfen?  **) 

Mit    mehrerem  Rechte    llfst  sich  ilii^it  zu  diesen 

mengtheilen  rechnen.     Er  ist  im  Porphyr  des  Chfm- 

razo  ganz  deutlich,    und   oft    mö'-.hte   ni.in  ihn   auch 

den  Porphyren  des  Purace  bei  Popayau ,    des  Tun- 

ragusy  det  Vulkans  von  Pasto  zu  sehen  gUuben  *♦*)* 


•)  Doch  bpsf.lti^t  sich  di<*»er  Mangel  nicht  1'iberall.  CsmaUCX 
hat  in  dem  Porphyr  von  Scbemniz  (^uarzkry stalle  gese- 
hen ,  doch  nur  selten.  Weiss  laud  Forpliyrlaj^en  mit 
Qnarz  am  Canraf  von  Col  de  Caboe  herab  in  das  Thal 
von  IjC  Gardo.  Da^e^en  erwUhnt  HuMBot.DT  des  (^iiar« 
2CS  nie  in  seiner  Beschreibung  des  Amerikanisclifn  Trapp- 
Porpliyrs ,  nncl  in  den  Sriickon  ,  we't.Iie  er  von  dort  ge- 
bracht liat,  5i';lir  man  ihn  nicht.  .  D.iher  kann  ^>uar2  nur 
als  zuf>i'li<5er ,  nie  als  wissentlicher  Gcm»fi)g(ijeil  dieses 
Porphyrs  bctrachiet  werden. 

♦*)  AVeiss  hat  ihn  auf  diese  Art  niemals  f^cftinden.  EsMAnrie 
erwähnt  des  Olivin«  in  Ung^risrlien  Porphyren  niemals. 
Auch  in  Irnüen  und  am  Siebent-cbir^e  sah  man  ihn  mehr  : 
eben  so  wmig  in  den  Hf >ibül.*j1  V.hen  i>ainmliin-cn 
von  den  Anden.  Aber  wohl  crsch'-*int  der  Olivin  5'>- 
gleich ,  -wenn  die  Hauptmasse  sich  zu  ßa^alt  %'ci  Jnd'-ir, 
wenn  der  gUii^e  Feld^path  veiscii WinJet. 

*••)  Nar  in  Enrop.iischen Porphyren  sah  min  bish'V  d^n  A-i- 
git  -Nvcni!;  oder  nicht;  denn  >Tonn  aiuJi  AV»  ?•»  z-.vj- 
scben  IVTuret  und  Tbiezac  iiber  Auri'Jac  am  '^-in»;t'  #i  • 
La^cr  aufgcraaden  ,    iu  welchem  dentlfi.he  Au»tik«>»«4   «; 
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llestininiter  und  wohi  auch  80ndi»rbatct|  l^'^ 
mti  unter  diecd  tufälligen  Gemengtheüo  dt«  Gat 
^f  Titans^  Sphen  und  fitanit.  Man  ward« 
wahrscheinlich  überall  oder  doch  aa  den  mtiifeHi 
teit  des  Vorkommens  dieses  Porphyrs ,  darinnen 
den,,  h'icte  man  sie  n'iher  betrachtet.  Abar  am 
de  la  choplne  ,  einem  Porphyikegel  auf  dem  Gdnqjl] 
über  Clermont)  entgeht  dem  Beobachter  Boine  Gagsi^ 
wart  nicht  So  leicht ;  denn  hier  kann  man  kein  Stikl 
aufheben  9  welches  nicht  einen  dieser  Krystalld  cofe* 
hielte,  Ihre  gelbe  Farbe  |  ihr  lebhafter  Diamantglao% 
ihre  deutliche  Krystallisazion  ^  macht  sie  leicht  be« 
merklich»  Sphen,  weniger  hHiifig^  findet  sich  toi 
vorzüglicher  Sohönluit,  dem  von  Arendal  Ihnlicbi 
»wischen  glasigem  leldspath  und  Hornblende  ^  ia 
DoLOMiEU^s  Sammlung  I  in  Siücken  die  auf  Procidl 
gesammelt  waren  *)» 


in  Menfe  iiber  die  Grundmasse  hervorstehen ,  so  ilt 
diese  leztere  doch  schon  so  dunkel  •  dar*  der  Fol«  doa 
Basalt  ganz  lihnlich  ist;  auch  fehlt  hier  der  glasige  Feld- 
spath  ,  und  sobald  er  wieder  erscheint ,  siehe  man  nichts 
iB«hr  vom  Augit.  Dieses  Lager  findet  sich  überdielii 
ganz  in  den  geognostischen  Verhältnissen  des  BaSaltt  aia 
Cantal» 

*)  Ueberhaupt  Scheinen  wohl  diese  Krystalle»  wi«  auch  is 
primitiven  Oebirgsarten ,  dort  häufiger  zu  seyn ,  WO 
Hornblende  in  dem  Gemenge  liegt:  weniger  wo  nnr 
Qlimmer  erscheint» 


• 

^  uro  llisie,  irram  ^nvcSi  "nar   ^wi«  ftin«  £«iiiMn^ 

»Bit^llBn  SttlHn  yvivd  «imn  si«  T^e»am«ii,  Siivft 
I  IgM»  iLlan ,  790  ^fc3»eait  ^es  «ar  ^in  tchtVEarscr  tJ^ 
rscig  in  •der  SlaiFc;  «1»*  im  SvniMalksht  «rlensft 
m  ^a  ^l«m  '•der  •eiaacelsreii  Kiysulk.  BSoEtn  sick 
B  idvicbskbdaden  Xltiliie  and  xnit  i3^a«D  4«t  «chwir« 
XMtawi^  ^darimisn^  -so  f^liihi  «kih  «duvclL  «ie  di« 
UM  M«1M  ^ides  iPcnphyrt  «danlLler^  1^  «];•,  ^nzliok 
hrlrm  gewoi'tWu^  TH^llkonMoen  Toih  der  ^libütaas 
r  fßßn^StkniAAem  Ijv7>mk  (bei  "dermoot  «od  mm  V«» 
T  %ll>ercii>k<Mn»9ii:;  ntnd  tnit  dk^er  SckwZttm  "rtp* 
ktvmien  dife  {geyv>5kn3iclmtn ,  Ooweiigdml«^  I«kU 
g£k  'und  IDiMbleiMto  ,  land  «es  ^rsahtewmk  «gfm%  tnvn^ 
\xrva  ^vmä  A'agit.  Da«  i«<  «eine  SilCifamii^  «die  über« 
l  «tdk  hesiStdgt^  wo  Porplrp:  •  iLaT«iittp9nM  oder 
fldubdie  JSftSfen  rsidi  «inender  «benfikTen  "^^^ 

Sökat  4ni!^sek>ba«c  «btd  die  laiftei^eDidsi'^cea  1*1« 
««des  Tompp^i^aqilryTB,  Um  ;g«börea  ^aa  ^roCsec 
beQ  der  I*«ofa«i!eim*IWip1fji«  ci»d  ^«s  die  Obsidiaa« 
id  die  ^9€aAsHm^<3i^tfre^  'vreldw  «aaa  luslitr  idocIi 


Mb 


^  JBSae  Ewtlitau uug ,  «dicvin  «o'wiäiäger  Ist«*  <la  *fni:  w#r 
durch  ^AnFfindtm^^  ^«licfacr  l^mfe  hdSEeti  «düifen,  «die 
Tfaaorie    «der    ▼nHrmiic'hnü     Wicfataqs   «fiterklBek     «« 
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immer  als  Abtheilungen  des  primitiTeik  Porphyi«  w 
gefHhrt  hat.  Selbst  das  Pcchstein- Gebirge  ron  Ü 
ften  y  dessen  Verbindung  mit  den  Trapp  •- Porpby: 
noch  nicht  erwiesen  ist ,  wird  doch  Ton  Raui 
für  eine  sehr  neue,  und  sehr  yDm  pvimitiTcn  I 
phyr  ttnterichiedene  Forniazion  geholten.  Die  fi 
steine  TOn  Cantäl  im  Thale  la  Cliaze  und  le  6a 
oberhalb  Anrillac,  liegen  durchaus  im  Trapp -1 
phyr  y  wie  Weiss  schon  beobachtet  hat;  an  ersH 
Orte  mit  sehr  vielem  glasigen  Feldspath  darin, 
nen  im  Porphyr  g^nz  gleich.  So  ist  es  auch 
dem  Obsidian.  Nur  mit  diesem ,  nie  mit  Site 
Porphyr,  sah  man  ihn  in  Verbindung.»  So  auf' 
cano  ;  so  fand  ihn  Humboldt  am  Purace  und  Fe 
und  in  Mexico,  und  in  eben  der  Lagerung  beschi 
ihn  EsMARCK  zwischen  Keresztur  und  Tokay. 
Perlstein  aber,  so  hUulig  er  auch  in  den' Hügeln 
Tokay  und  Telkchanya  vorkommen  mag ,  •  seh 
Überall  hl  geognostischer  Abhängigkeit  vom  Obsid 
Beide  wechsein  in  kleinen  Lagern,  beide  sind  dt 
unmerkliche  ürberg'iiige  verbunden-,  beide  entlia 
glasige  Feldspathe  auf  gleiche  Art.  Und  darf  i 
Beobachtungen  in  den  Lipirischcu  Inseln  auf  so  ; 
gedehnte  Gebirge  übertragen  ,  als  die  Ungarisc 
sind  ,  so  scheint  auch  der  Perlstein  wirklich  nur  ( 
Ver'iaderung ^  eine  Entglasung  des  Obsidians. 
festen  Bestandtheilc  in  beiden  sind    gleich;    nur  f< 

d 
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BQ)  l^erlitein  ^er  flüchtig  au^blähehda  Bcstandtheil 
9  Obsiduns*  Die  unmittelbare  Verbindung,  in  wel« 
n  an  Trapp  -  l^orphyr  mit  den  BasaJteu  steht,  ist 
nem  Naturforscher  cntgai\gen>  welcher  diese  6e- 
^sart  untersucht  hat.  Auf  sie  mufs  man  auch  vor« 
lieh  zurück  gehen ,  wenn  man  sich  über  die  La« 
nng  dieses  Porphyrs  bestimmen  will ;  auf  geradem 
ge  y  durch  Untersuchung  des  Atifli^gcns  auf  anAi'n 
lirgsarren  und  der  Art  des  Aufliegers ,  gelingt  tS 
lt.       Denn    ah     den    meisteh   Orten  wird   uns  darti* 

nicht  einmal  zu  V^rmuthungen  Gelegenheit  ^ege« 
Wenn  aber  bewiesen  ist ,  dafs  Povpliyr  und 
alt  zu  einer  gleichen  Formasion  gehören  p  so  ist 
lieh  auch  dadurch  zugleich  die  Lagerung  des  er^ 
i  völlig  beftinimr.  Aber  wie  kann  das  ändert 
a  ,  wenn  itian  die  Art  des  Vorkommens  beider 
»irgbarteh  etwas    genauer   betrachtet?     Von   den   AI« 

steigt  man  auf  primitiven  Gebirgiarteh  zu  unge^ 
.ren  sekundären  l^aikketien  herab  ^  und  erreicht 
ch  sie  hin  die  Vcheiiaiu sehen  Ebenen.  TDa  erhebt 
i     plÖzlich     ein    r.usanimenhängendcs    KegeJgebirge : 

Euganeen  ,  zwischen  Padua  und  Rovigo.  Am 
'se  der  Berge,  von  Vicenza  her,  sah  man  aufser 
seinen  Basältlagern  nur  dichten  FJö/.kalk  ,  mit  Am- 
niteh ,     mit     N.timismalen    und    Madreporen.      Aber 

drei    Berge    um    dir    hcifsen     Bäder    von    Albanoj 

Monte  Pradio  ,   der  Monte  Oitone  und  der  Mon« 
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te  BosiOy  bestehen  aus  Porphyr ,  der  in  allen  di^ 
Bergen  sonderbar  ähniich  ist,  und  vorziiglieh^  auFfllltf 
"wenn  man  eben  aus  den  Alpen  hervor ,  dit  primiti- 
ven Povphyrfelscn  von  Botzen  und  Trient  verlaisen 
hat.  Der  gänzliche  Mangel  des  Quarzes  ist  bei  der 
fliichtig&ten  Ansicht  bemerklich;  dann  die  grofse  Meo* 
ge  schöner^  länglicher ,  sechsseitiger  Glimmertafeliii 
wellige  in  jenem  Po'phyr  nie  so  deutlich  vorlom« 
men ;  endlich  der  gelblichwoifse,  fast  glasige  Feld« 
spath ;  das  alles  in  einer  blaulichgrauen  y  thonartigea 
Hauptmasse,  im  Bruche  uneben  oder  sehr  grobtpiit« 
terig.  Am  Monte  Rosso  werden  die  Feldspathkrystalle 
noeh  gröfser ,  und  durch  viele  Höhlungen  ziehen  sich 
fadenförmige ,  ga^s^  kurze  Krystalle.  An  allen  drei 
Bergen  ist  das  Gestein  in  senkrechte  Tafeln  zerspalten^ 
vrelche  im  Proül  Säulen  ganz  ähnlich  sind.  Aus  die«  < 
lem  Gestein  kommen  die  heifsen  Quellen  hervor.  Afl 
dpr  Sudseite  des  Monte  Orient  sieht  man  unmittelbar 
das  heifse  Wasser  den  Porphyrrizzen  entströmen  y  und 
nur  wenig  entfernt  y  ganz  in  der  Fläche ,  steigt  der 
heifse  Bach  von  Albano  herauf.  Das  Wasser  dringt 
mit  solcher  Macht  und  Gewalt  aus  den  Oeffnungen, 
dafs  ein  Dritiheil  der  Menge  schon  am  Ursprünge  eine 
Mühle  treibt.  Es  läuft  das  Wasser  von  der  Spizze  ei- 
nes 20  Fufs  hohen  Kegels  von  Kalksinter ,  den  sich 
das  Wasser  selbst  erhob;  denn  noch  jezt  ist  Alles ,  was 
die  Quelle  berUhit|  mit  dickem  SintcrUberzuge  bedeckt ; 
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nntn,  alles  Holzvrrrk  der  Miihley  lelbft  das  Kad^ 
nicht  mehr  von  Holz  ^  fonderii  vgti  Steiii|  tind 
FiOpfen  hängen  au  den  Seiten  herunter.  i)affl 
Wasser  aus  Porphyr  herrorsprinill  f  und  aus 
ebiigsart ,  welche  in  dieser  Gegend  so  isolirt 
fremd  und  so  unervx'anet  yorkonimt  5  ist  -wi  hl 
ir  bemerkenswert  he  Tljat$ar!ie.  Der  Monte  Or- 
liebt  sich  etwa  300  ruf>  über  die  IJäci>etAer 
R.USSO  vielleicht  über  4OO  1  uf«.  Sie  sind  von 
igen  Kegeln  der  Eu^ancen  n*'ch  c^rrh  eine  Id^i^^ — ^ 
tie  getienni.  Aber  nicht  fern,  nicht  über  eiu« 
[eile  weity  steht  in  der  Mitte  dieses  Gebirges 
nte  Venda  y  der  höchste  des  Ganzen  j  l5l2  Fufs 
s  Meer,  Nicht  mehr  Porphyr ,  sondern  Basal^t, 
gsura  von  Basallbergen  umgeben  und  so  wenig 
\iS  Aeufsere  vom  Porphyr  ge^chieden ,  dafs  viel« 
tern  mit  dem  Basalt  verwechselt ,  ihn  auch 
>^ar  Lava  genannt  haben.  Und  freilich  bleibt 
m  eine  andere  Meinung  übrig ,  als  diese  £wei 
arten  miteinander  au  einer  eig<*ncn  I  orma/ion 
inden  f    wenn  w^ir  bedenken  ,    wie  sie  im   Aeus« 

ff 

gleich  votkommen,  und  so  sehr  von  allen  iibri« 
urgsaiten  getrennt  und  aus  den  Formazionsrei« 
iksen  sind.  Ob  jedoch  im  Innern  der  Eiiga« 
gendwo  bestimmt  sich  Baj!<ilt  iiber  Porphyr  U« 
;>b    irgendwo    der    umgebende    Kalkstein   ujiuff 

1^* 
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d«m ,  Porj^hyr   weggehe  oder    darauf  Ii*ge,  dä$   WüiW 
wie  nicht  *); 

Wie  schwer  es  jedoch  sey,  diese  geognostischetl 
Yerhältiiisse  bestimmt  Und  genau  aufzufassen ,  das  er- 
weist    das    Siebengebirge*        Bnsaltkcgel    und    Hügel  in 

I 

greiser  Zahl  umgeben  den  Porphyr  des  Draichenfelsenii 
der  AVolkenburg,  und  alle  sind  genau  und  voUslÄndig 
von^oSE  beschrieben.  Ihm  fehlte  es  auch  nicht  an 
liust  und  Trieb,  die  Scheidungen  der  Gebirgsarten  auf- 
zusuchen um  durch  die  Beobachtung;  der  Anflasierun- 
gen  ferneren  geognostischen  Schlüssen  eint  sichere 
Grundlage  zu  geben.  Doch  ist  in  seinen  Werken  nicht 
eine  einzige  Bestimmung  zu  Iliulen,  welche  diese  Auf- 
lagerung  aufser  Zweif'-l  sczte.  Niclit  einmal  ob  der 
Porphyr  dieser  Kejxel  auf  dem  um2.tibenden  TLonichie- 
fer  und  der  Grauwacke  ruhe  **).      Was  di«>sc  kleineren 


\ 


I 


»)  Denn  ,  ironn  auch  gkicli  d!«  »♦*  Rcrj^e  im  Jahr  1796  und 
1797  einen  höclut  Icbhafmi  Streit  iiber  ihre  Entstehung 
»•wischen  dem  Abbe  FoivTiS  und  den  radunnischrn  Guts- 
besizzern  Grafen  Dondi  -  Or. üi.ogio  und  Nitcoi-o  da 
Rio,  mit  drm  P.  Tznzi  veian'^Tfst  liaben,  «o  ist  e»  doch 
nur  ein  \in  Frucht  barer  S(rcit  drr  ATeinungen  gewesen, 
•  und  aus  allen  gewechselten  Sd. riefen  lassen  sich  kaum 
einige  sichere  Angaben  ,  "v\-e!cl.c  diese  merkwürdigen 
Ber^e  betreffen  ,  herausziehen  ,  noch  viej  -vveniffer  also 
eine  «ur  einigcrmafsen  geni;^eiide  Beschreibung  der  Eu- 
gan#en. 

**)    W£]5S  hat  leitdem  ,   im  Somm«r    1812  ,    ebenfalls  dicsi 
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^^eJJMfgt  nicht  lehren ,    das  entwickelt   tick   leichter 
ÜB  höheren   und   ausgedehnteren    Porphyrgehirge,    am 
ioatd'or.     Man  kann   im    tiefen   Thale   J|vIontd*or    die 
iiiichten  dea   Berges  bis  im    Innern    beobachten;  denn 
i  liegen  vom  Gipfel  herab  aufgedeckt ,    wie   ein   Fro- 
.     Mauinichfaltig  sind   die    verschiedenen    Abänderun- 
a.  durch   Gröfse  und  Menge   der  glasigen    Feldspathe, 
d  darCh  die  dunklere  oder  hellere  Farbe  der  Gmnd« 
sse.      Aber  Basaltlager  hat  man   im   Innern  nicht  ge«; 
len.     Nur  erst  weit  hinaus ,   gegen   den  äufsern    Um- 
lg  des  Berges  y   erscheint  ein  wahre5  Basaltlager  9  mit 
irin  darinnen ,   ohne  Feldspath  y    der  Basalt  schwars 
d  schwer y   mitten  zwischen   den    Schichten  des   Per* 
yrs.     Wenie;  weiter,  vi'o  der  Porphyr  gans  aufhört, 
er  von  Basalikeo;eln   bedeckt  •     welche  in   der  H5he 
Abbange  endlich  zu    einer  wahren   Basahbedeckung 
irden ,     die    ringsum    den    Montd'or  wie  ein  Mantel 
isibt.      Hier    sind    aho     beide  Gesteine    nicht    allein 


Bcrs«  unterinclir.  Allein  er  isf  nidjt  glücklicher  jewe- 
•en  ,  und  sein«  Miihc  ,  dciuHcIie  Auna»prun»spii«kte  zu 
finden,  ist  nioht  mit  Erfolg  belohnt  word-.-n.  Doch 
"Würde  auch  hi«r  die  rinfclir-nkun?  d#s  Porpljyrs  nur 
auf  die,  von  den  P.asaltke^eln  besezfe  Gegj  nd ,  die 
gleiche  Art  de»  \'oik.omraens  in  so  grofser  Nähe ,  dann 
ein  oft  nicht  zu  vrrkennender  Ueberi^an^  aus  der  Por- 
pbyrmasfte  j.Js  in  den  Basalt ,  die  \>rm\ithun«:,  daf«  beide 
at«  einer  Formazion  gehören  ,  fast  bis  z\ir  Gewifsheit 
(«braciit  habm 
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unmittelbar    zu    einer   Formazion    rerbundfn ,    sondert 
es  i:it  auch  TöHig  bestimmt ,  dafs  der  Basalt  den  ob«ni 
PJaz    einnelimey      der     Porphyr    die    Grundlage    bilde. 
Da   nun    der   B«salt  am   IMüntd'or,    an  Puy  de   Coreat 
»ach    BAUMONrAAT ,  an  dem   Berge    von  Gergoria  und 
der  C6te  de  Clermont  ,  nach  le  C09 ,  sogar  auf  Kalk« 
•tein     der    Süfswasser  -  Formazion  ruht|    so  müls  man 
glai^ben^    dnCs    auch     die    Furmazioiiszeic    des     ganzen 
Trapp .  Porphyrs  später  sey ,     als  die  Zeit  dieses  Kalk- 
•teiiie.<«       Aber    unmittelbare    £rfal9'una:en     über    diese 
La<|,eriing   des  Porphyrs   gibt   es  auch   hier  nicht.     Und 
es    ist   zu    be/:«reireJn  ,    dafs    man    ihn    selbst  irgendwo 
iinmitteibar    a»if    Grauit    hat    aufliegen    sehen.   *)      Der 
Cantal  ,      dem     IVIontd'or    iu   vielen   Dingen  so   ilhnlich, 
ist  es    ihm   auch    in   Hinsicht    der    'iiifsern  Basahbeklei- 
diJing     über    dem    Porphyr    **).      Im   Innern    des  Por- 


•)  D'-m  Vrrfasspr  ist  die  AnFsuchung  solcher  Punkte  nicht 
ge!aii^<*n  ;  aber  man  würde  ti**  doch  endlich  im  Thale 
der  P  >rdo  rne  untrr  Muret  finden  miissen  EJ\\\q  Er- 
fAhriitii; ,  die  soijloich  entscli«»iden  würde  ,  ob  die  Er- 
hebung dfs  Porpliyrs  unter  dem  Granjte  hervor  möglich 
Hxs  d.'nn  naMirlich  vertritt  sich  d  «se  Erhibung  durch- 
aus nicht  mit  dem  Aufliegen  des  Porpliyrs  auf  Granit. 

»♦)  "^''F^s$  hat  an  der    Npr  Iseite    des  Berges  auf  den  Höhe» 

|ibef   dem     Thale    vpn  Chailades,     nur   Basalte  gesehen; 

selbst   der  höchste  Gipfel  des  Berjies  ,    der  Plomb  de   Can- 

fal«  besteht   aus  Basalt,     und  yon  fortzieht  sich  diese 
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ptyri,  clas  am  Cantal  durch  Tielc  tiefe  Tlia!«  eröff- 
in  itty  erscheint  der  Batalt'  nirgends.  Wenn  auch 
ie  Grundmaise  dunkle  Farben  annimnity  so  erli'ilc 
t  doch  nie  die  Schwärze  y  dit  Zühigkeir,  die  Schwe« 
)  welche  dem  Basalte  zukommen  ;  es  sind  kein« 
ivine  darin  und  Augite  nur  an  einer  Stelle  bei 
urety  die  schon  dem  änfseren  Umfange  des  Berget 
he  liegt.  Dagegen  fehlen  die  glasigen  Feldspath« 
if  fvelche  im  Basalte  fast  niemals  oder  doch  nur 
chst  selten  erscheinen.  Den  ganzen  äufsern  Abhang 
(  Cantal y  wo  nicht  Basalt  sichtbar  ist,  bedeckt  ein 
ichtigee  Konglomerat ,  das  aus  fast  nichts  anderem 
Porphyrgeschieben,  selten  aus  Basaltstiicken,  besteht*). 
10  noch  eine  Gebirgsart  über  dem  Porphyre  ;  und  da  sio 
laltstUcke  eingeschlossen  enthält,  so  würde  man  sie  für 


Gebirgsart  am  Abhänge  herunter  bis  zum  Fufsc,  und 
vreit  über  den  Fufs  des  Gebirges  hinaus  bis  jenseits  Au* 
rillac. 

*)  Wehs  beobachtete  es  in  Änderbar^  geformten  senki^h- 
ten  Felsen  ,  ausgedehnt  facrab  ,  zwischen  Thiezac  und 
Vic ;  der  Glimincrschiefer ,  welcher  bei  Vic  ,  und  noch 
bestimmter  unter  Aurillac  hervorkommt  ^  und  ebenT'tPe 
unter  St,  Sio:iimond ,  verbirct  sich  unmittelbar  unter 
diesem  Gesteine.  Nach  Marmagnac  »  nach  Tournemire 
über  IVTauriac  und  im  Thale  von  Fontagnes ,  ist  es 
itberall  anstehend  ,  und  eben  so  mMcbtig  an  der 
Nordseite  der  Berge  im  Thale  von  Chailadcs  über  Ie 
Clos. 


lUft  i^uMtf.  ivntt  Gebirgt  -  Formasiojien  sa  lulttm  'mf^' 
ntigt  ii eyn  9  hltu  nicht  Wmss  ganz  bestimmt  4>ei.A#f. 
rillac    über    dem    Flöxkalk    diesea    Konglomerat »    danf^ 
den    Basalt   liegen    sehen;     und    sehr    ^Hufig    auf  d«i 
•  ^  Wege  Ton  Aurillac  über  Marmagnao  nach  Tournemica 
\"'  bat. er  diese  Beobüchtung    vom.    Aufliegen    des  BasaltA 
auf  dem  Konglomerate  wiederholt.     Dies  Qestein  liegt 
xwiicbeil  cl«in  Basalte  und  dem  Porphjrre.     Dajier  bat 
sein«    Lagerung    am    Abhänge    des    Berges    £tjv^M  sehr 
•ouderbares;     es    findet    sich  nicht  Über  die  Mitte  dft 
Höh^    dieses    Abhanges«      Auf  den  Gipfeln  sind    davpa 
jtiur    wenige    und  schwache  Spuren,      Der    Basalt  hia*. 
gegen  erstreckt,  sich  ron  der    gröfsten  Hö)ie  nicht  bloi 
bia  aam  Fufse,    sondern    noch    auf   allen    Seiten  weit 
über  diesen  Fufs  hinauf ,  bis  yöllig  in  die  Region  des 
primitiven    Gebirges ;     er  geht  also    in  der  Hohe  und 
am    Fufte    uater    dem  Konglomerate  iibergrsififnd    her- 
vor.     Das   Brekziengestein    ist    #chön    geschichtet ,  wie 
^ßn    S^iidttein^     und  enthält    bei    la    BastiJe^  im  Thale 
von    Fontanges    in    diesen  Schichten  Holzstlimme ,     so« 
gar  einen  Baum    in  senkrcchteL-  Richtung.      Bei  dieser 
Aufdehnungy     bei    diesM^Beftimmtheit    der   Lagerung 
nnd    bis  7U  einer  gewis&en  Höhe  bei  dieser  Zusammen- 
•ezxung,  scheint  es  nicht  gut  möglich.,    eine  solche  Ger 
birgsart    mit    Auswurfschichten    am  Abhänge  der  Vul- 
^  l^ne    zu    vergleichen;     sondern    sie  stehen yden  groben 
Saadsteinaii    weit  n'ab^r»    wi^   die   ungefibr,,  walchit 


ff 
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H$  Steinko]i]en  umgeben  *).  Dieses  utht  znerkvTiii:-. 
ige  Konglomerat  wurde  am  Montd*or  nicht  bemerkt,^ 
ngeachtet  doch  sonst  beide  Berge,  fast  in  allen  ihren 
frhSitnissen  y  Kopien  yon  einander  zu  seyn  tehcinei;^. 
iir  in  den  Fu^en  unter  den  Badern  IVlontd*or  er- 
leint,  mitten  im  festen  Porphyr  ^i  eine  Konglome« 
Schicht  eckiger  Iforphyrstücke  y  mit  Gjanic^  und 
>rnblendestUckeu    dazwischen  **)• 

Ohne  zu  wiederholen ,  welche  Gründe  zu  glaa- 
a  verleiten  können ,  dafi  der  Porphyr  des  Priy  bei 
*rmont,  des  Puy  de  Dome,  des  grofsen  und  kleinen 
iersou,     des    Sarcouy ,    des  Puy    d*  la  Chopine  und 


♦)  Doch  ist  <?•  b«inerken«iT<frth  ,    daf«  "Wem«  unter  den  Ge- 
•chicben    dieser    Sclüchtcn     keir.c   von     Glimmerschiefer 
oder  Gneifs    bemerkt    hat,    yrlc   $ic  doch  wenig  entfernt 
der    erstere   im   Thale    de«    Cher    unter   Vic    und    bei  St 
Sigismond,  der  lezfere  unter 'VTHuriac  entstehen.  Auch  voä 
dichtem  Kalk«tein  nicht.     D,ige«;en    fand    er  ein    ansehnli- 
ches fitiick  von    braunem   dichtem    Kalkstein    mitten    im 
Porphyr  ,    zTvischen    JVTuret    und    Thielle  ,     "n-elches    auf- 
mehrere    Formationen  von    dichtem    Kalkstein    in  dieser 
Gegend  hindeutet. 

•'*)  Das  ist  aber  nur  eine  Schicht ,  und  in  der  Ija^^erun» 
ist  sie  durchaus  vom  K.'Mi'^lomer.it'"  d<?»  Cantal  vers  hie- 
den  ;  denn  es  folrjcn  noch  nr^hrere  Poriihyrsthichte* 
darauf,  und  am  äufseren  ü.nfange  d«8  B  Tsfcs  ist  sie 
jjicht  zu  b-m'^rjcen,  n(»ch  Tveniger  als  eine  mächtige  Ge^. 
l»r£sart.  welche  rem  Basalte  bedeckt  würde. 
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des  Puy  de  la  Nagere,  durch  Tulkanischa  KrSfte  aot  itm 
wLern  des  Graniti  hervorgehoben  sind  ;  wie  dielender) 
Abvrvchselung  des  Granits  und  des  Porphyrs  sen 
herab  durch  den  Puy  de  ]a  Chopine  und  der  all 
lige  Uebergtng  der  einen  Gebirgsart  in  die  and 
es  wahrscheinlich  machen ,  wie  der  Porphyr  aus 
Granita  durch  Wirkung  elastischer  D3mpfe  entsti 
welche  den  Quarz  bis  zur  Unkenntlichkeit  zerspi 
gen^  dem  Feldspathe  seinen  Pcrlmutierglans  und 
nen  bUtterigen  Bruch  rauben ,  seine  Krystalle  in 
Länge  zerreifsen  und  sie  durchsichtiger  mackil'fl|_ 
Glimmer  und  Hornblende  aber  nicht  angreifen; 
endlich  am  Puy  de  la  Niia;ere  zur  .  physikalischen  Gl- 
w^iCsheit  erhoben  ist ,  dafs  die  Lava  von  Volvic  in 
Flufs  gebrachter,  und  duvch  eine  ungeheuere  Mengt  1- 
Eisenglanzblättchen  schwarzgefäibtcr  Trapp  -  Porphyt 
sey. .  Aber  das  ist  zu  wiederholen  nothwendig,  daf«! 
-wenn  die  wunderbaren  Phänomene  bei  Clermont  Too 
der  Wahrscheinlichkeit  dieser  Resultate  überzeugt  haben^ 
man  nicht  sehr  entfernt  seyn  kann  zu  glauben ,  dafi 
nuch  der  iVIontd*or ,  dafs  auch  der  Cantal  erhoben  i 
sind^  dafs  ihr  Porphyr  einst  Granit  war ,  oder  etwu 
4em  Aehnliches,  und  daher  nur  eine  lokale ,  keine 
allgemeine  Formazion  sey ,  die  aber  durch  Gleichheit  "^ 
ider  wirkenden  Ursache  überall  auf  der  Erdfl'iche  sich 
ähnlich  ist;  und  dafs  der  obere  bedeekende  Basalt  der 
Ji^ava  glsich,  aus  dem  Porphyr  oder  vielleicht  gar  soi 
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Q  Granite,  durch  Zutritt  des  tublimirten  Eisen- 
mte$  sebiMet;.  daft  SJiere  Substanten^  z.  B.  Feld- 
tby  Hornblende  und  Glimmer  zerMÖrt ,  ntue'idaria 
»iigü,  und  Alles  im  Flusse  übf-r  dei#  Abhaiig  des 
obenen  Befge»,  sich  gegen  die  Ebene  herabgesenkt 
e.  Viele I  selbst  noch  ganr.  neuerlich  Brej^lack  , 
en  die  Eihebiing ,  Aufquellung  so  gtoftcr  Masten, 
laublich ;  sie  fürchten  die  wenige  Unterstiizzung 
den  entstandenen  leeren  Raum  im  Grunde  ^  und 
in  nicht  ein,  -wie  eine  solche  IVTasse  sich  erhalten 
ne ,  ohne  sogleich  wieder  zusammenzustürzen.  Aber 
:her  E.hebuiig^n  haben  wir  jext  mehrere  vor  un« 
1   Augen  gesehen  *)• 


*)  Die  Ebene  dei  1VT;iTpay«  unfer  dem  Vulkane  ron  JoriiHo 
ist  iron  Meilenamfanj,  und  <iuf  einmal  550  Fuf«  in  die 
Höhe  g^ebraclit;  der  Vulkan  seihst»  der  ebenfalls,  unge- 
ac'.itet  des  Kraters ,  aus  fester  Gebirgsart ,  nicht  von 
^'(-IiUcken  nnd  Stücken  aufgeführt  scheint,  ist  1540 
Fufs  erhoben  .  worden.  Und  die  vielleicht  5000  Fufs 
hohe  Insel  bH  Unalaschka,  die  Lakgsbort  beschrieben 
hat,  ist  cbenFa"s  eine  zu.sammenlr>ngend  emporgehobene, 
keine  nach  und  nach  ausfpworfene  Mas»©,  "Wie  etwa 
die  neue  im  Jahro  l'?ll  entstandene  Azorlsche  Insel 
Sabrina«  Se'bst  di^  kleine  Kameni  bei  Santorin  ist  im 
Grunde  nichts  anders;  nnr  ist  sie  in  einzelnen  Felsen 
hervori'etretpn  .  nicht  in  4er  Kuppel-  und  Kegelform  der 
Puy'^s.  Doch  s<  lipint  dies  Phnnomen  in  Griechenland 
nicht  uanz  selten  •:eW'*sen  zu  scyn.  D  -m  PrTHAOORAS 
wird   di^  Betchreibang  der  Erhebung  eines    solchen  Ber« 
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Sonst   gibt    es    Tielleicht    keine    Gegend     tsf  jhf 

^L'djQ'aclie,  in  welcher  alle  -wunderbaren  Ph'inoxnene  d|p 

Vulkane  so  maiinichfaltig ,    so  zusamitienhängend  ^    uai 

deslialb   so    le.lir reich   zusammengedrängt  sind  ,    als   un 

miulereu  Frankreich.      I^t  man  geneigt  an  der  Existeöl 

erloschener   Vulkane   überhaupt  zu    zweifeln »    so   wird    ■ 

man    es    nicht  mehr ,     wenn    man    bei    Cleimonc    die 

Schlackenberge    sieht,     die   Krater   darin ,    und    LiT^    i 

ströme    Tom    Fufse   weg,     Wasserfallen  gleich ,    in  die 

tiefcii   TliUler  hinein  ,    und   meilenweit  fort,     ad    schöft    i 

wie    nirgends   am  Aetna  oder  am    vesur.       Sucht  maa    ' 

etwa    die    Ursache    der     Vulkane    im    Trapp  -  Porphyr   j 

S'jlbst,    als   in   einer    nicht   vulkanisch,    einer   allgemei« 

neu  Formazion  unterworfenen  Gcbirgsart,     und  widcr^ 

streitet    das   Hervorbrechen    der   Lnva   aus   dem    Innern 

s 

des  Granites  ?  Auch  das  widerlegen  sogleich  die  mit 
Auswurfskc;ieln.  abwechselnden  kleinen  Porphyrblasen 
und  Kuppeln  TOii  Cl»rniont.~  In  ihnen  ist  für  die  har- 
Tor£i;cbrochenc  Masse  der  Lava  nicht  Raum  ,  viel  we- 
nioer  also  für  die  unbekannte  Ursache  dieser  Feuerer« 
scheinungen.  Und  die  Srlilackenliügel ,  an  deren  Fu- 
r^e  die  Laven  erscbeincii  y  stehen  sichtlich  nicht  auf 
Porphyr,   sondern  auf  Granit.     Keiner  der  brennenden 


gc$  zugjesrhriirben ,  die  so  detitlich  unci  sch'ön  igt,  aJ« 
sähe  man  die  p»iicbti:;e  rorplivi  kuppol  dfS  Sarcouy  bpi 
^lernjont  vor  seinen  An^«"«.  aui"»U'isen. 
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i  Yaliaäe,  We^^r  in  Italien  noch   in  Äiutriliä  ^  od«v  auf 

I   Bouirbön    und    Island     wurde    so    überzeugend   die    £xi. 

[  fttns    der    Tulkanischen     Ursache     unter    dem     Granit« 

•  dirgethan    ha'beu  ;      denn     überall    ist    doit    durch    die 

Oröfse  der   Wirkung ,     und   dnvch   die   Menge  der  aus- 

>  |Eaworfen«n  Matten^  da«  Grundr^estsin,  aus   dam  sie  hcr- 

;  Torbrcchcn,  Terdeckt  ;   und  auch   alle   Zwischenglieder^ 

Wtlcht    dies    Gestein    mit    den    oben    Tei'iiid^rteu  Pro, 

dukten  verbinden^     Der   M ontd'oi' ,     dat\  gvofie  ifolirte 

Porphyrgebirge    in    derselben    iUchtung    mit    der  ILette 

der  Puy*fy  scheint    unmittelbar  aufzufordern  >    auf  die* 

ter^  dem  Porphyr  der  Puj*s  ganz    gleichen  Gebirgtart 

überzutragen,     was    man    über    seine     VerhSitnisse    bei 

Cierroont  gelernt    hat.      Und    noch  weniger  kann  man 

an    diesem    Gebirge    die    Vulkane    Tergf  sicn ,    da   noch 

unmittelbar  aus  seinen    Schichten    hervor   sich   hei   Ma- 

crol    ein    Auswurfskegel    mit     Schlacken     erhebt,     eiu 

Krater  ^darin  9   und  ein  prächtiger  Larastrom   vom   Fu- 

fse    weg    fast    meilcnlang    im     engen     Thale     fort     bis 

Champeix  und   Nechert.      Dieselbe   Gabir£sart   erscheint 

ein   Gantal,   dieselbe   ßasaltbedeckun^  darauf;   die   <zanze 

Masse   auch  noch  in  derselben   Richten  er   als   dor  Mont- 

d*or    und    dio   Puy's ,    und    auch  in   demselben   isolirien 

Lager.       Ab«c    die   Vulkane,     die    Auswurfskegel,     die 

LaTastr<5me  ^     sind     au     diesem     Bei^^e      gänzlich    Ter* 

scU^/nnden.      -SfauNclessen    bedeckt    das   n-.ächtige  Kun- 

glomerat    einen    Q)^i^eu    Theii    des    Abhanges.       Wäre 
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man    nicht    über    die    Pny's    und    den    Montd'or 

Canul    gekommen ,    und    Jiatte    nicht  ihre  immtr  fc 

gehende    geognottifche  Verwandt^chaft   betrachtet, 

liütte   hier  leicht  geneigt    >^erdeu  können ,    an  Tuli 

sehen   Wirkungen   zu  xvveifeln  ,  nnd   den  Porpiiyr 

den    Basalt    für    ganz    etwas    Anderes     ansusehen, 

sie  wirklich  zu  seyn  schcrinen.       Aber  zu  den  Türi( 

Ideen    führt    dann    unmitt«lbar    der  .  M onK    Mezin 

das  nahe  liegende  Vivarais    und    Velay   zurück.     Deoi| 

diese    hochlitgende    Gegend  beiehrt ,    dafs  es  nicht  loi*-; 

mcr    des    Zwisrhenmittels,    des  Trapp  -  Porphyrs , 

darf  y    um  au)  Granit  BafaU   zu   bilden.      Sie  zeigte 

Basalt  und  basaltische  Schlacken  aus  dem  Innern  des  Grt^l 

nites  hcrTorsteigen  können  *).    Endlich  am  südlichen  FuDt 

des  Mont  Mezin  werden  wir  über /.eua;t,  und  sosehr,  al 

es  je  in  die^ien  Dingen  Gewißheit  geben  mag  ,  dafs  wahr« 

Basalt  mit  allen  Kennzeichen  und  Gemengtheilen  Deutscher^ 

Basalu  und  in  der    piächtigen  Säulenform ,    ganz   wit 


*)  Weiss  hat  den  beriU  mfen  Schlackenfels  •  die  Kocht 
I\oiige,  unter  Serafsac  Lei  der  Stadt  Puy  ♦  penan  wnier« 
licht,  und  mit  Erstaunen  gtsehen  ,  wie  diese  isolirre  150 
Fufs  hoch  sichtbare  Masse  noch  jezt  mitten  im  Granite 
steht  ;  nur  der  Gipfel  steigt  d.iraiis  empor«  Granitstiickt 
in  grofser  Zahl  liefen  in  den  Schlaclccn  ,  am  Rande  noch 
deutlich,  gfg'*«  die  JVlitte  "wie  in  unseren  Oefen  gt" 
schmolzen,  der  Feldspath  zu  vreifsem  Email,  und  ganz 
im  Innetn  verlauft  sich  der  gesclimulzene  Granit  v011i| 
ia  die  Maut  der  Schlacken  selbst. 
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die  Lavattröme  von  Clermont,  die  Th'iler  herabflie* 
tukk  iLönnea.  Fast  alle  Schwierigkeiten  gegen  die 
Theorie  der  lokalen  Entstehung  und  Lagerung  der 
Trappgebirgtarten  finden  ihre  Erlösung  in  dieiem 
'  Theile  Frankreich»;  in  ihm  liejt  der  Schlüssel  zur 
wahren  Kenntniff  des  Zusammenhanges  aller  so  sehr 
Ttrwickelten  und  geheimnifsvollen  Tulkanischen  £r- 
tcheiuungen. 

Ohne  Aurergne  und  Virarait  zu  kennen,  wer 
Wurde  es  wohl  wagen ,  mit  einigem  Scheine  von 
GrüadlichLeit  die  reichsten  Erzgebirge  von  Europa  ^ 
die  Gebii^  von  Schemniz  und  TOn  Kremniz  in 
Ungarn  y  wenn  auch  nicht  Vulkane^  doch  -vulkanische 
Gebirgsarten  zu  nennen?  Doch  finden  wir  hier,  wie 
aus  den  Sammlungen  und  aus  Esmarck's  trefflichen 
Beschreibungen  sehr  klar  ist,  nicht  allein  durchaus 
alle  Gesteine  des  Cautal  wieder,  sondern  auch  ganz 
in  derselben  Lagerung;  nur  nicht  in  der  isolirten 
Kegelform.  Sollte  es  daher  auch  nicht  gelingen,  durch 
alle  Verhältnisse  die  Entstehung  der  Ungarischen  Por« 
phyre  durch  vulkanische  Einwirkung  zu  erweif en  , 
so  ist  die  Gleichheit  so  vieler  doch  hinreichend ,  den 
vulkanischen  Ideen  über  diese  Gebirgsarten  mehr  Ein« 
gang  XU  verschaffen ,  als  denen  ,  welche  ihre  Verbrei- 
tung allgemeinen  Formazionen  zuschreiben.  Der  Por« 
phjr  von  Schemniz,  sagt  Esmarck,  ist  ein  feinkörui« 


•\ 


n 


|;er    Feljfpatlij     und  geht    in  Tlionsteia    über    ooa     ^^ 
irerhäiteten     Thon.      Eben    so    hat    man ,     w<tnn   au 
nicbt  ganz  richtig ,  die  Grundmaste    der  Porphyre  b^ 
Abauo    und    in    AiiVRrgnc    genannt ;      auch    ist    äe   i 
mllen    diesen    Geiicinen    Yveni»    Terschieden.       In  dicscir 
Hauptmasse    liegen    Hoinbiendekry^talle    in    deutlickca 
achtseitigen    S'inlcn^     mit    vier    FJachea   zugespizt    und 

t 

in  andern  'ähnlichen  der  Hornblende  zukommeudcA 
Fprmen ;  dann  dunkel  schvir'aL'zIichin-auner  Glimmer  in 
deutlichen  Krystalien ,  und  selten  Qüarzkryatallc';  abct  j 
diese  leztereu  fehlen  auch  gar  oft  gänzlich;  Geradt 
wie  es  der  Trapp -Porphyi-  verlangt,  Iloiablcnde  unJ  ■ 
Glimmer  in  IVIenge,  Quarz  fast  nicht.  Im  Getteini 
des  höchsten  Berges  der  Gegend  ,  des  Zithna  auf  ded 
Wege  i.ach  Hod ritsch,  erscheint  auch  Telctspafh  iti  der 
asch-  und  blanlichgrauen  Il.tup'.niasse ,  und  der  Por- 
phyr ist  vertikal  in  giofse  Spulen  zerspalten  ,  wie  der 
Basalt.  Basalt  selbst  liegt  darauf  auf  dem  Calvarien- 
berge,  wie  am  Plonib  de  (!;antal  ,  wie  an  der  Cioix 
Morand  und  über  dem  Thale  Preniiparde  am  IMunt- 
d*or.  Er  ist  gvauliclischwarz,  unebcii ,  vou  feinem 
und  grobem  Koine ,  und  cnthült  in  einigen  Schich- 
ten eine  so  grof^e  IVIe nge  von  Feldspaih  -  Krystallen 
dafs  man  zwischen  ihnen  kaum  die  ilaiiptmasie  er- 
kennt. In  andern  hingf'gen ,  was  sonderbar  ist,  fin* 
det  sich  mit  dem  l'eldspathe  Olivin  in  kleineu  und 
#tf/ir   kJfiiicu    eingewachsenen    Kölnern.       Die  Feld^pA- 


)    225    C 

^  ^^m^en  die  nah«  Verwandtucliaft  des  Cataltta 
^  Porphyr.  Im  lezteren  selbst  bat  man  mit  dem 
^'^(«UstoJlen  im  Granthale  über  IlodriCfch  ein  Lagtr 
ron  Pechitein- Porphyr  überfahren,  grUnlichschwars^ 
te  Siciuischen  Pechfteine  gans  ähnlich;  Peld^ptch 
u^  GUmmerkrystalle  darin ,  und  selbst  Quarz ;  auch 
fkaet  wie  am  Cantol,  und  «ine  treffliche  Beobach- 
og   um    die    N'atur    des    Pechstein -Porphyrs ,     nicht 

•elbttstXndige  Gebirgeart  ,  sondern  als  untergcofd« 
:ct  Lager    des  Trapp  -  Porpliyrt    anfser   allem  Zwei. 

so  feasen.  Bei  Prattendorf  und  bei  Krurobach 
dec  sich  der  Porphyr  dunkeischwars«  inwendig  we« 
glänzend,  kleinmuscheJig ,  und  eine  gvofjo  Menge 
dapathkrystalie  darin ,  auch^  viele  Glimmet  tafeln 
l  wenig  Quarz ;  ein  Gestein ,  wie  das  von  der 
len  Kameiü  bei  Sauioriu.  Die  Gebirgsart,  iu  wel* 
r  die  Ginge  von  Kremniz  aufsezzen  ,  nennt  £$- 
acK  sogar  Basalt,  griinlichschwarz,  mit  einer  Men. 
eingewachsener    1  eldspathkrystalle^     der    auch    hier 

dem  Porphyr  liegt,  den  man  hUufig  auf  dem  We« 
nach  Neutohl ,  mit  Hornblende- Krystallen  darin  ^ 
kommen  sieht.  Sowohl  von  den  Abhängen  desZith« 
als  gegen  Neusohl ,  sah  £sMAncK  über  dem 
rpbyre  ein  mächtige»  Konglomerat,  gerade  wie  es 
BISS     am  Cantal   beobachtete.       Porphyrstücke  bilden 

gröfsere  iMasse  der  zu&ammengefiihrtcn  Geschiebe» 
Imme  Ton  versteineitem  und  bituminösem  Holze 
13,  Jahrgang.  15 
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£ndta  sich  darin ,  and  »elbst  auch  kleine  Stein 
und  SchieferthonflÖze«  Siiicke  Ton  andern  Gefa^ 
ten  scheine^  aber  wenig  darin  xu  liegen ,  dagfg* 
Porphyrgeschiebe  im  Granthale  bei  Neusohl  hj 
mehreren  Zentnern  schwer«  DaU  diese  Zerstör 
nur  den  Porphyr ,  nicht  die ,  doch  wenig  entfa 
Glimroerschicfer  -  y  Gneifs  -  und  Granit -Fehen 
Ldwenobanya.  betroffen  habe,  ist  eine  sehr  wicht 
Thatsache.,  Die  Geschiebe  selbst  aber  beweisen ,  < 
dieses  Konglomerat  auf  dem  Porpliyr  gelagert  s 
müsse.  Wie  er  aber  in  Hinsicht  der  Lagerung  i 
gegen  die  primitive  Gebirgsart  yerhalte,  das  zu  b< 
achien ,  hat  auch  hier  Esmahck  nicht  vermocht, 
sagt  ausdrücklich ,  dafs  er  nur  vermuthe ,  der  Gl 
merschiefer  bei  Glashütte ,  zwischen  Schemniz 
Kremniz,  ^i^g®  unten,  und  er  v\''erde  von  Syenit -1 
phyr  bedeckt.  —  Weiter  von  den  höheren  Gebii 
und  von  primitiven  Gebirgsarten  entferne  ,  fast  in 
Mitte  ^er  Ebene  von  Ungarn ,  liegt  das  ganze  iso. 
kleine  Trapp  -  Porphyr  -  Gebirge  von  Telkebanya 
von  Tokay,  Freilich  ist  dieser  Porphyr  in  Hin! 
der  Grundma^se ,  und  mehr  noch  der  Gemength( 
von  dem  Porphyr  von  Schemniz  etwas  verscbif 
Deswegen  hat  sie  aber  doch  beide  auch  Esmübcs 
einer  Formazion  gerechnet ;  bei  Tokay  liegt  Felds 
iii  der  Masse,  allein  wenig  Hornblende  und  wenig  G 
mer>  die  hingegen  bei  Schemniz  viel  häufiger  sind.  G 
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leiftBtur   wechselt    dann    der    Porphyr   mit  Schicliteii 

• 

YOn    atcbgraaem  ,  •   wenig;     ^ränicendein  ,     inu&elilichem 
?trlsteiny   welcher  Obfidiankörner  cntLlIt,  und  glasige 
Fddspathkry stalle ;  in    der  Lagerung  wie  auf  Volcano. 
iber  eben  hier  ist  et  so  deutlich  ,    wie    der    Perlf tcia 
ii   der    festen    Masse    d<^s  Obudians    durch  Enrglasung 
^tsteht)    durch    die  Operazion,    welche  Fleukieu  dk 
Bellcvub    in    den    Glashüctcn  y     Sir    James    Hall    in 
mtiisam    und    scharfbinuig    angestellten    Verbuchen  ,    so 
genau   untersucht    haben.       Und    dafs  der  Ob<»idian  auf 
Volcano  ein  Produkt  der  Schmelzung  sey,    das  erwei* 
sea    die    Höhlungen    parallel    in  einer    Richtung  forty 
und    Poiphyrbtücke    in    den    Blasen ,    fast    schwebend  ^ 
und    mit  der    Höhlung  voraus ,    hinten    in    der    Breite 
des    Stückes,    voine    znge^pizt  ,     wie    ein     von    ihnen 
ausgehender  Schweif  *j,     Wiikliah  darf  man    den  Ge* 


*)  Der  10  michtis  aufblühende  Alkhtife  SroFF  des  Obsfdians 
luuin  jeat  nicht  mehr  als  Beweis  der  Unmöji^lichkeit  sei« 
aer  vulkanischen  Enrstehvn^  «nj^fHihrt  werden  »  seitdem 
nran  w^eifs ,  dafs  solche  gasförmige  Stoffe,  s«*Ib5t  Koh- 
lensäure ,  durch  Druck ,  wie  er  bei  solchen  Massen  gar 
leicht  denkbar  ist,  zurückgehalten  werden  können.  Ob 
die  Lagerung  sich  dem  Flieffn  des  Obsidians  bei  Tokay 
durchaus  entgef;enstelle ,  ob  man  sich  seine  Entstehung« 
seine  Entilasuni;  zu  so  ausgedehnten  Hinein ,  als  die 
Perlsteinberge  von  Keresztur  auf  eine  et^nraü  andere  Art, 
als  bei  Voicano  vorstcÜen  müsse,  das  ist  aus  Esmajicxs 
Beschreibung  nicht  deutlieh.    Immer  aber  «itlüV.  iumi  \«\v\ 

15  ♦ 
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Steinen  nicht  immer  ein  Fliefien  absprechea*, 
sie  auch  in  der  Form  ganz  TOn  unseru  Sclimeli 
Produkten  abweichen.  Fast  nur  die  Lagerung , 
die  innere  Zusammen lezzung  y  kann  die  Unmöglii 
des  FiiöfseAs  darthun  *)  Wie  riele  Lavaströn 
Aetna  ,  deren  Ausbruch  man  kennt ,  gleichen  nie 
manchen    Lagern  am  Montd'or  tmd  selb6t  in  Uu 


klar,  dtfs  main  an  diesen  Orten  mit  denselben  G 
arten  zu  thun  hsilye ,  und  dafs  sie  ziemlich  tibei 
gleichen  Erscheinungen    zeigen. 

*")  Was    sieht     "wohl    einer    geschmolzenen     Masse  n 
ühnlicb  ,     als    ein     Trapp- Porphyr    von     helJaicl 
Hauptma&se ,  der  in  Menge  grofse   und  schöne  Fei 
krystalle    und    Hornblende    umschlielst  ?       Wem 
wohl,    bei     der    Ansicht    de»   Drachenfelser     Gcj 
Schlacken  oder  fliefsende    Strome  einfallen  ?      Ebci 
der  Lavastrom  der  Solfatara  von  Pozzuol;     der, 
man   ihn    auch    nicht  hat    fliefsen  sehen ,      doch  m 
Verhältnissen    vesuvischer    Lavaströme    vorkommt 
•o  ,    nur  dunkler   in  der  Hauptmasse ,    und  eben 
mit  Feldspatbl^rystallen    erfüllt,    ist    der  Strom,  di 
auf  Iscbia  aus  dem  Epomeo  hervor  ,    die  Hauptsti 
störte;    und   von  den  mannichf altigen   Trapp -Por] 
tcn  s   welche  daf  Ufer  der    Insel  in    steilen  Felsen 
ben ,    bis  zur    Masse    dieses    Lavastromes ,    läfst 
Stücl^en  ein  voHkonimener  und  nicht  um«rbrochei 
bert^ang  zusammenlegen ,     in  dem  es  nicht  mehr 
seyn  wiirde«    aus   den    Stücken    noch     anzugebei 
fiUcff  end  gewesea  seyn  könne ,  wu  nicht. 
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id  felbst  die  neaesten  Ströme  des  Aetna,  nnter  welchen 
idc«  «ingehiUltlieeen  ,  sind  durch  die  poTsc  Men^e  von 
itlichen ,  •chönen  glasigen  Feldspat hkrystallen  cha- 
itcrisirty  welche  sie  eiu^chliericn.  Ja  noch  mehr» 
3!i  uusern  bisherigen  \  Erfahrungen  scheinen  diese 
fi^en  Feldspathkrystnlle  in  allen  Theüen  der  £rd- 
ßhe  den  Laven  so  wesentlich,  '  dafs  man  ej  nur  als 
isuahme  und  als  weitere  Verarbcirun:»  der  vulkani- 
len  RrXfte  betrachten  kann ,  wenn  sie  irgendwo 
h  nicht  Enden  *),  Sic  sind  überall ,  sobdld  sie 
isig  geworden  und  den  bl'utrerigcn  T^rtich  verloren 
.ben,  nicht  n>ehr  so  leicht  flUisi«;,  als  im  Granite 
(er  im  Gneif le ;  ungeachtet  sie  doch  keinen  wescnt- 
Dhen    Oemengiheil    verloren  '  zu    haben  scheinen  **) ; 


*)  Die  Laven  von  Tenenffa  enthalten  sie  jederzeit,  wie 
ConDixn  tind  Humboldt  bcstinamt  goseheu  haben  ; 
die  von  Bonrbon  nicht  vyi>ni{jrr,  was  man  ans  der 
Sanunluno;  erkennt ,  welche  von  dt^rt  Berth  fiiel^rachr, 
und  im  Masetim  des  Conseil  des  minci  in  P.iris  nieder- 
^egt  hat.  Und  in  r^aven  des  Hekia,  die  iir  Festen » 
nicht  tchlackigen  Stticken  so  wenif  su  uns  febracbtwtr* 
den  >  sieht  man  diese  Feldspathe  in  dem  Kabinette  de« 
Herrn  von  Dli££  in  Paris. 

»»)  Denn    Kt.aproth   fand  im   DrachenfeUer   glasi|^en  Feld« . 
•patb  selbst  noch  eben  die  Menge  Kali ,  als  im  ^emtinen 
Feldspathe. 
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Ijewifs  scheint  et  nach  von  Daj^e»  Erfahrungen  ^    hh  h 
in    ihnen    stets    viel    schwerer  der  Zusammenhing  ^ 
löst  wird,    als  in  der  umgebenden    Grundi-nns^e,  Tor<   iä 
xiiglichy   wenn   man  bei  der  Feuerwirkung  durch  Druck  I». 
die    Entweithung    der    gasförmigen    Stoffe    verhiudcrti  tL 
Er  fand  sogar  in    meinen    höchst  merk  würdigen   Versa-  k 
chen  y  dAi  die  Fcldspaihkry&tallc  eines  Porphyrsiäckit  ir- 
ohne    w^cder    in    Naiur,     noch    in    rorni ,     wesenthck  ;- 
verändert  worden  zu  scyu ,   alle   den   untern   Theil  dei  -^ 
Stücks    verlassen    Uiid    sich     in   der     Höhe     versammch  ;■ 
hatten.      Sie    waren    durch    die,     gar    nicht    xu    einer  <_ 
Sdhlacke    oder    glasigem    Produl.  t  gewotdene ,    Sonden  - 
fast    unveränderte  Ilauptma&se    heran fg^estiegen,   welche 
daher    zum     wenis<;ten    in    einem     Zustande    der    Ver- 
«cliiebbarkeit  gewesen   scyn   mufs.      In   der   That  möch- 
te  man   oft  glauben  ^   dafs   so    etwas   mancher  Porphyr- 
schicht   der    Tiapp  -  Porphyr  -  Gebirge      begegnet    seya 
könne,    dafs  wenn    sie  auch   nicht  wie  ein   Lava^trom 
geflossen    haben    mag,     sie    doch    in     einem    Zustande 
der   Lösung    des    Zusammenhanges     der     Grundni.isse , 
und.  irgend  einer    innern    fortrückenden   Bewegung  dfi 
Cwntfn  geweten  seyn  möge.       Denn  niiht  selten  Sieht 
man    die  langen    Feldfpathkrystalle    parallel  hinter  ein- 
ander fortlieg^n^    welches    auch    in   kleinen   Ilands  ük« 
ken  recht  auffalleod  ist,    als  hätte    die  Bewegung   der 
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^^  ^le  wi^ttehenden  Feldspathe  «ämmtlich  viach 
^  «eite  ihres  geringsten  Widerstandei  mnpedrelit.  *) 
Nicht  gern  wagt  man  dann  die  Entscheidung  ,  oh 
*  icliönen  Porphyrsaulen  von  Panaria  der  Lipari- 
^^  Inseln  y  oder  die  auf  der  gröCseren  Ponsa- Insel» 
B  dem  Meere  gehobene  Felsen  seyn  mögen ,  od«* 
Vistromey  wie  an  der  Solfatara  von  PossuoL 
r  Porphyr  gleicht  in  Grundmasse  und  Gemeng - 
ijen  dem  vom  Monte  Ortone  l^ei  Ahano  **),  Auch 
'  Ponza  ist  der  Porphyr  dem  Basalte  gleich  in  achö- 
1  f  fUnfseitigen  Säulen  zerspalten ,  deren  Köpfe  an 
er  Ebene  fort 9  wie  ein  Mosaikpflaster  ^  liegen*  . 
In  Deutschland  erscheint  der  Trnpp  -  Porphyr 
nur  am  Niederrheine ;  einige  wenige  Sparen  da- 
1  am    Kaiser  stuhle  bei  Breisach  u.   a«    m.  a.  O*  «t- 


•)  Solche  SchicTiten  sah  Weiss  in  S.S.  W.  vom  Cantal  im 
Thale  des  Cher.  Die  Feldspathe  lagen  nicht  al'^-inl  un- 
ter sich ,  sondern  auch  mit  den  iMns^lichen  Poren  der 
Grundmasse,  para'lf"?.  Was  noch  m'*hr  auf  ein  Bewegen 
hindeutet.  SoFcIie  Schicliten  findet  man  ferner  am  Mont- 
d''or  und  an^  Puy  de  la  Nugere.  Von  allen  sind  Stücke 
mit  dif^sem  Ph  inorarn  in  der  Berliner  Öffentlichen  Mi- 
neraliensarumltihig  niedergelegt    worden. 

**')  "Wie  iilvTliaupt,  meint  Lemann  in  Parts,  der  einige 
Zeit  auf  Ponza  ge^r<^hnt  hat,  dafs  diese  Inseln  und 
die  Cuganeen  geg«<nseitig  als  wahre  Kopien  Ton  einan- 
der anzusehen  sind* 
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w«  ausgenommen.  Das  ganzem  an  Trappgebirgatnir 
sonst  io  reiche  Böhmen  enthalt  diesen  Porphyr 
auch  sah  man  ihn  nicht  im  basaltischen  Rh5Dgel>ii^-<| 
oder  in  Sachsen  und  Schlesien.  Und  wahrscheioirl 
wird  man  ihn  auch  in  diesen  LSndern  nicht  fimhii 
denn  der  Basalt  in  der  Nähe  des  Porphyrs  enthlit  btt\ 
jederzeit  hin  und  wieder  einige  Reste  von  gltfigfl^« 
Feldspatli,  an  welchen  man  «eine  Entstehung  aas 
Porphyr  erkennt.  Aber  in  den  Basalten  jener  Gegil^] 
den  ist  Feldspath  höchst  selten,  und  glasiger  FeldspaA,^^ 
wie  im  Porphyr ,  ist  darin  noch  nie  bemerkt  Wi«" 
den.  Wie  in  Vivarais  entsteigt  hier  der  Basalt  oii-'*| 
mittelbar  dem  Granit  9  ohne  erst  durch  die  Forroia- 
derung  in  Porphyr  vorbereitet  au  werden.  Wie  «• 
geheuer  mächtig  der  Trapp  -  Porphyr  in  Amerika  sey, 
hat  HüMiiOLDT  dargoihau;  bis  2000  Toisen  hoch, 
von  seinem  ersten  Erscheinen  um  Fufse  der  Anden 
bis  zu  den  Gipfeln  der  Vtilkane.  Nicht  allein  b^^ 
eben  durchaus  alle  Vulkane  nicht  aus  ßergen  von  Schlak« 
kem  und  Lavaströmen ,  wie  Vesuv  und  Aetna ,  son- 
dern aus  Porpliyrbergen  hervor,  gleich  dem  Car.ul 
und  dem  Moutd^or ;  londcra  dieser  Porphyr  findet 
sich  auch  kaum  anders  wo,  als  in^der  Gegend  der 
Vulkane.  In  den  Gebirgen  von  Caraccas,  wo  es 
keine  Vulkane  gibt,  sah  ihn  Humboldt  nicht.  Aber 
auf  den  Anden  erscheint  er  auch  nur  in  der  Höbe, 
kaum    au   dem    FuTse  d^ti    Gebirges,        Von    S^*  Fe  di 


,\ 
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[Otä,  gogen  Quito  j  findet  er  sich   saertt  bei  Quin« 

tcbon     1600     Toisen    hoch.       Da    schienen    alle 

rniihnliche    Nevadenspizzen    des  liohen  Gebirg^iigei 

sehen    dem    MagdaienenAuise    und    dem  Cauca  dar« 

gebildet;    denn  alle  B'icbe  von    oben  führten   nur 

he     Porpbyrstiicke     herunter  *)      Die     Hauptmasse 

»nt  thonartii;^   und  ist  bald  löthlich-  und  graulich- 

fs  y     bald    gelblich-  und    röililicbgrau.      ^uf  dem 

ge    Ton    Quindiu    her    liegt     auf    dem    Granite    def 

tndes    Glimmerschiefer ,    und    dieser    enthllt  an    dec 

tbrada    de    Azufral  .Schwefel  in   Gansklilften  •    und 

npfe    daraus    herror  treiben    das   Thermometer    auf 

*    R.      Das    ist    eine    Wirkung    von    innen  heraus  > 

Iche  SU  n&herer  Untersuchung  auffordert ,  ob  wirk- 

der    Trapp  •  Porphyr    den   Glimmerschiefer  bedek- 

oder  aus  ihm  hervorsteigen  mag  **)• 


*)  Sie  waren  dem  des  Dracbeafelsen  im  Siebeni^ebirf^e  mb> 
Shnlich,  enthielten  viel  kleinkörnigen  ,  krystallisirten 
Feldspath  ,  der  durch  die  starke  Zersprenc;ung  mrlir  fa- 
serig, als  blütterig  schien ;  dann  >venig  krystallisirten 
Quarz,  auch  sehr  wenige  schvrarze  Glimroertafelo  ,  allein 
dagegen  sehr  viel  Krystalle  von  grünlichschwarzer  Horn- 
blende. Das  ist  also  ganz  wieder  das  Schemnizer  Erz« 
gestcin. 

'*)  HcTMBOiiST  sagt  das  erstere  freilich  selbst  einigemale 
ganz  ausdrücklich  in  seinem  Nivellement  |!:aromctrique ; 
—  doch  wei/s  man ,   dafs  diese  Angaben  nur  auf  Vermu«« 
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Herr    Sf  Amn.Aus    Graf  Dünnt  »BoiiKOwsKr, 
Lemberg ,    wurde    von    dtt     Kaisers    von    OeiterrfM 
Maj^.  zum  wirklicheil  Kammerherrn  ernannt, 

Herz    C.    L.    Schmidt  ^     biiher    Ober  -  BergtanA^ 
Asaestor  '  su  Bonn  ,    ist  alt    Bergwerks  •  Direktor   aadi} 
Siegen  verstzt» 


Herr  Bergratli  und  Profesfor  Leks  zu  Jena  wm« 

de  von  der  dortigen  grof&herzoglichen  lateinisclm 
Sozietät;  tou  der  K.  K>  Mährisch  -  Schlesischen  Gf 
iellschaft  des  Ackerbaues ,  der  Natur«  und  Li^ndeskun. 
de ;  von  der  GrÖningischen  Sozietät  für  Natur  -  uni ' 
Scheidekuiiät ;  von  der  Gesellschaft  zur  Beförderung 
der  gasammten  Naturwissenschaften  in  Marburg;  foa 
der  flu  sisch  -  Kaiserlichen  mineralogischen  Sosietat  sa 
St.  Petersburg  und  von  der  Königl.  Preufsischen  Akt* 
dfemie  gemein nüzziger  Wissenschaften  zu  Erfurt  «Ii 
Mitglied  aufgenommen. 


Die  Gesellschaft  naturforschender  Freunde  ia 
Berlin  ,  hat  den  Professor  und  Direktor  einer  weibli« 
chen  Erziehungs  -  Anstalt  zu  Neusohl    in  Ungarn  Uro. 
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4. 


Korrespondenz. 


j  Botirtf   den  29.  Augast  1817. 

Oie  Labien  mir  durch  den  Hrn.  Ober-Bergam es- Assessor 
KöocBRATH   den    Wunsch    lufscr»  lassen ,  eine  nähere 
Nachricht    über    den    zu     veranstalten  den    Abg^uf?    von 
W£R^Eus  Büste   xu   erhalten ,    welchem  Yeriangen  ich 
hierdurch  mit  Vergnügen    entspreche. 

Da  et  fiir  viele  Freunde  der  Wissenschaft ,  und 
besonders  für  die  Schüler  unseres  grofsen  Webner  , 
gewiCs  «ehr  interessant  seyn  niufs ,  eine  gut  gearbei- 
tete und  wohl  getroffene  Büste  dieses,  alt  Gelehrter 
und  als  Mensch ,  unvergefsUchen  Mannes  zu  besiz2cn, 
um  sich  dadurch  sein  Andenken  stets  versinnlichen  zu 
Löuuen:  so  hat  der  königliche  Ober-Berghauptmflnn 
und    Chef   des    gesanunten    Salz-,    Berg-  und  lliitten« 
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Wesens ,  Herr  Ritter  Gerhabd  ,  beschlossen^  eine  TSf* 
handene  sehr  ^ut  getroffene  Büste ,  von  Herrn  PoscB 
in  Berlin ,  in  Eisen  giefsen  zu  lassen.  Dieses  ge« 
schieht  auf  der  Eiscngiefserei  zu  Gleiwiz  in  Schlesioa*  % 
Um  «inen  ungefähreii  Ueberschlag  des  Preifses  dieser  ; 
BUste )  die  für  die  Selbstkosten  verkauft  werden  soll, 
machen  zu  können ,  wird  gewünscht  ,  die  Zahl  dei* 
jenigeu  zu  wissen  ^  welche  gesonnen  sind ,  dtza  bei* 
zutrao;en  ,  den  Begründer  der  systematischen  Minera« 
logie,  für  den  zwar  die  Erweiterung  der  Wissenschaft  L 
durch  ihn  das  gröfste  und  bleibendste  Denkmal  ist)  "^ 
auch  auf   diese  Weise    der  Nachwelt  zu  übergeben  *}• 

Graf  V»  Bbust. 


D 


Bonn,  im  Mai  l8l7- 

ie  Lügen  •  Nachricht    von    Meteorsteinen ,     welche 

am  19.  Juli  V-  J.  in  der  Nähe  unserer  Stadt ,  im 
Sceinenburger  Garten,  gefallen  seyu  sollen,  ist  bei- 
nahe von    allen  Zeitschriften    des  Inn*    und  Auslandes 

mit- 


*)   leb    bin  zurZUebernahne  ron^  Bestellungen  mit  Freudea 
erbötig.  d.  H. 
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^  mtgethoilc  wotden  *),  wikrtnd  eine  ftktische  Er« 
F    tebeinungy     die  bei    Bonn  in  der  Nacht  vom   27.   tuC 

dem  28.  Aprii  d.  J.  bemerkt  wurde ,  und  wobei  ein 
■r  Meteorstein  herabgekommen  zu  teyn  icheint »  der  aber 
a  Ina  jeat  noch  nicht  aufgefunden  und  wahrscheinlich 
t    im    Rheine    versenke  ist,    nirgendwo    sur  Sprache  ge« 

bracht  wird.  —  Nicht  uninteres&ant  wird  es  Ihnen  daher 

I     tayn  ,  hierüber  einige  n'ihere  JJtflaiU  £u  erhalten.     Ich 

Ki     habe  drei  rischer^  von  denen  es  verlautet  hatte ,    dafs 

d     sie    Zeuge    dieses    Ph'inonieus    gewesen    waren  ^    proto- 

»     kollarisch  vernommen,    und    tUeile  Ihnen  das  Wesent« 

liebste  von  deren  Auslage  hier  mit» 

Einer  derselben  ersahltey  dafs  er  in  der  Nacht 
vom  27.  auf  den  28.  April  d.  J.  ^  mit  drei  andern 
Fischern»  auf  den  Fischfang  au^igefahren  sey,  und  &ich 
gerade  in  der  N'ähe  des  Ausllu&ses  der  Sieg  in  den 
Rhein  befunden  habe  ^  als  zwischen  11^  und  12 
U/ir  auf  einmal  ein  »ehr  helles  Licht  am  nördlichen 
Himmel  sichtbar  geworden  sey* 

Nachdem  dieses    Licht  ungef'ähr  eine  Yiertthtun« 
de   lang    sichtbar    gewesen    und    eine    Tageshelle  ver« 


I 


•)  Vergl.    6ii.B£BT^t  Annilen   der  Physik,  neue  Folget  26» 
Band.  8    385   und  446. 

13.  Jahrgang,  16 
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breitet  gehabt ,  t&f  ^in«  f  eaerluigel  ,  dewn  ÜrJMm  m 
der  GrÜfs«  desBodeus  einet  StUckfaues  gleich  icblnc^ 
«at  derselben  Gegend  gekdmnien  9  habt  ihre  Riehuug 
troii  NO.  nach  SW;  gekommen  and  sich  ünwr  «• 
»iem  Winkel  •  von  luigeflhr  4(^  Grad  gesenkt.  Ibi 
habe'  es  geschienen  ^' als  sey  dieselbe  in  der  NSht  d« 
Jtideii-rKiTofihofeSy  mithin'  gar  nicht  fem  ron  ihnsap 
Und  zwar  von  ihrem- '  Standpunkte-  aus  tüdlichy  ia 
den  Rhein  gefallen »  weshalb  sie  in  eine  nicht  gtringt 
Furcht  versozt  worden, ;  dt^ch  k5nnt  er  nicht  mit  Gs*  ' 
wifftheit  behaupten  >  ob  tie  an  dieser  Stelle  wirklidi 
in  den  Rhein  niedergefallen ,  oder  ob  sie  nicht  Till« 
mehr  p.ui  ihrem  Gesichtikreiie  verich wunden  sey* 


Die  Farbe  der  Kugel  habe  ihm  hochroth  geschie- 
nen,   wie    die  des  Eisen r  in  der   Roihglühbizne.     Eia 
Schweif,  den  die   Kuge]   nachgefUhrt  habe,   hätte  aber 
an^    blaUcii ,     grünen     und    gelben     Farben     bestanden* 
Un^^^fähr    drei    Minuten  nach  dem    Verschwinden    dei 
Schweift,      welches     nach    Yorhergegangener    Zertbei- 
lun"-    desselben    and    mit    steter  Abnahme  der  Farben- 
höhe    Statt    gehabt,     habe  man  acht  IVIinuteä  lang  ein 
starkes  ,     dem  .  Donnei:   ähnliches  Getöse  gehört ,    wel* 
ciies    jedoch    nicht  von    der    Seite    her,     vfo    sie     dsi 
Licht    eiblickt^ij    sondern    aus  Süden,    von   dem  Sie- 
bcugebirge    her,    gekommen    sey.       Im     Uebrigcu    sey 
weder  das  Wasser  unruhig  geworden^  noch  habt  sich 
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^end    der    Ericheinung    ein    itilrkerer    Wind    ex« 

Der  zweite  und  dritte  Fischer ,  welche  hierauf 
d  swtr  jeder  für  sich  tot  genommen  wurden  ^ 
umten  im  \Ve»euilicben  in  ihren  Aussagen  mit 
n  ersten  Uberein.  In  folgenden  Punkten  wich  der 
eite  ab : 

1}   die    scheinbare   Giöfse    der  Kugel  gab   er  auf  l|^ 

Fnfs  an  ; 
2)  er   erinnerte  sich  nicht ,      ob   der  Schweif   noch 

nach   dem   Verschwinden    der   Kvgel    sichtbar    ge« 

blieben,  und  glaubt  vielmehr^    dafs  derselbe    mic 

der  Kugel   zu«;leich   verschwunden  sey ; 
5)  das  Getöse   h'ätie   ihm   aus    derselben   Richtung  zu 

kommen    geschienen ,    in    der    sie    das  Licht  und 

die  Ku^el   erblickt   iiätien ; 
4-}   TOn    der    Feuerkugel    glaubt    er  9      daft    sie    wie 

eine    Sternschnuppe    in    einem    Augenblicke     vor« 

•chwunden     sey. 

•  Der  dritte  Fischer  verglich  die  scheinbare  GrÖ« 
i  der  Kugel  mit  einem  Menschenkopfe :  ihm  habe 
t  Getöte  mehr  einem  Knalle  ^  tvIc  einem ,  mit  glei« 
er   St'ärke  anhakenden   Donner  ähnlich  geschienen* 

Das    Phänomen   ist   übrigens   von   noch    sehr    vif« 
1  Menschen  ^    deren   genaue  Aussagen  zu  vergleichen 

16« 
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)cli  nicht  GelegenLeit  hatten  beobtclitet  worden ,  om,^ 

es  ist    davon    auch    im   Allgemeinen    in    den  moDiw^ 

eben    Berichten     der    KLcifbehörden    Erwaliniuig   p. 

•chehen.      Bemerk enswcrth    ist   abev    besonders  oock» 

da£i  einige  Schiffer ,  die  von  Königswinter ,    am  Folil 

des  Siebengebirges,    ausy    das  Phünomea  beobachteten } 

die     Kugel     untethaib     Königswinter  y     nördlich    toi 

ihrem '  Standpunkte    aus »  niederfallen    gesehen    habsDi 

welches y    veibunden   mit  den    Aussagen    der    drei  Fi^ 

scher,  welche  ihren  Standpunkt  am  Ausflusse  der  Sieg 

hatten    und     die  Kugel  gegen   Öüden    fallen  iahen  ^   dio 

Wahrscheinlichkeit     erhöhet ,     dafs     dieselbe    wirklich 

zwischen    dem    Au&ilusse    der    Sieg    in  den   Rhein  und 

dem    Siädlchen    Königswinter,      mithin    in     der    Nähe 

der   Suidt  Bonn  niedergefallen  ist* 

NäoOERATH. 


Berlin,  den  16.  Juli  l8l7. 


A, 


Js  mineralogische  Neuigkeiten  meiner  eignen  Arbei- 
ten thcile  ich  Ihnen  folgende  mit :  In  dem  Pallas- 
iischen  Gfdiigen  -  Eisen  habe  ich ,  was  wohl  Nie- 
mand pr'ääuniiit  hätte y  neben  dem  Nickel  auch  Ko' 
halt  entdet;kt ,  welchen  ich  den  Naturforschern  durch 
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'  Tatclienbucli  mitzutheileu  bitte ,"  dt  mein  W3r« 
bueh  noch  nicht  bekannt  ist ,  und  die  Fori^eicung 
iner  chemischen  Schriften  vielleicht  sobald  nicht 
ölgen  wird. 

Ein  bunter  Thon  am  Plomnis  in  der  Grafdchafc 
tz  ,  welcher  beim  fiUclitioen  Anblicke  mit  cini^^en 
lecksilberc rzen  Aehnlichkeil  hat ,  nnd  in  Scliiesien, 
ihi  scheinlich  we^en  eingesprengter  feiner  Glin.mer« 
nkte^    für  quecksilberhaltig  angesehen  i^t  ^  enthilti 


Kirselerde 

42 

Thonerde        , 

21 

Eisenoxyd 

1 

13 

Kalk           .     . 

2 

Wasser       .     . 

22 

100 


JoHfV* 


KUIm^  im  Mira  l8l7. 


V 


cniCBK  nimmt  wie  bekannt  einen  T7^es entlieh" 
is '  Charakter  der  Krystalle  an,  dar  sich  auf  die 
;  ihrer  Bildung  gründet ,    und    nach  dieser  aerfalkn 
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ne    in    wesSnÜicht   und    Jfter  ^  KrystalU*      ITür  iM^t 
Arcen   führt   «r  Kriterien  an,    die  wohl  allgemein  b^*^ 
kannt   tind.  -—     Zwischen    diesen   hat   nun     neuerjiob 
Herr   Baeithaupt,     dem  WEnnsn^tchen  BintheilaDgt* 
gründe    folgend ,     eine  dritts  Art^     gleichsam    als  Tff* 
mittelndes    Glied ,     unter    dem  Namen  metamorphis^ 
KrystalU    aufgestellt ,    und    begreift  darunter  alle  die. 
jenigen  Krysiallformen  ^  deren  Substanzen  durch  Ufeta* 
morphose    aus    andern     entstanden     find«        Namentlidi 
rechnet   vr  hierher    die  Krystalle    des  S-pecksteins  ^  dsi 
Braun  •  Eisensteins  f    der  Grünerde    und   der   Porzellß»'    \ 
erde^  obwohl  deren  es  noch  mehrare  geben  möchte*),     r 
Dafs  diese   Fcsiilicnab'änderungeu  einer  Umbildung  an- 
derer      Mineralsiibscanzen       ihr       Daseyn       verdanken, 
scheint   keinen    Zweifel   zu    leiden ,      obwohl    Ursache 


♦)  Denn  so  bekam  ich  vor  Kurzem  eine  Stufe  ron  der 
Grube  Einiskeit  bei  Elirenfricd^rstlorF,  in  "vvelrher  d4i 
zcrreiblicbc  StcinnMrk  dem  inne  liog«*nvlt^n  wurflith  kry 
»tallisirten  Flufsspth  so  viel  von  seiner  Natur  allfg^• 
drunjjen  und  ilm  dd.?:c!fcn  seines  Cli.irakrer«  un.1  »♦•jnei 
kr)'stallinisch('n  Gtfui^'M  so  «ebr  beraubt  battp  .  daf«  l^i* 
tief  ins  Innere  dor  Krystiille  die  Farbe  mi'cb\veifs,  der 
Bruch  weni^i^fUnz^d  nnd  niusr.hlK h  ,  die  Brucb«M"uke 
fast  unbestinamreckir  und  das  Anfühlen  etwas  fettig  iiad 
weich  war  Nur  jtaox  im  Innern  -  im  Kern««  des  Kry- 
stalU —  traten  eine  violblaue  Farl)e  und  die  nbri;«*« 
Charaktere  des  FlufsspathSj  Obwohl  modifizirt  and  an- 
gegriffen,   .hervior* 
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;  «ad  Weiaa  der  Umwandlung  noch  im  DanVcln ;  eben 

kl  -M    wenig    ist     jenen    Krystallon     eine     eigenthlimlichfl 

^  M^atur    abzusprechen.      Es   ist    dies  längst    von  mehre« 

-  ses     Mineralogen     ge'aufsert    worden.    —       Aber    die 

'  S'cennung     dieser     Krystalle     Ton     den  /  wesentlichen» 

^  and    ihre    Feftsezzung  .  als  eigenthümliche ,  mit  Bcibe« 

Aaltung  des    WEni9£A*8chen    Sintheilungsgrundes ,    wia 

'  tterr  Baexthavpt  gethan  ^    scheint    höchst  unstatthaft; 

ymil    ihre    Bildung    gans    mit    der^    der    wos<)^itii<^hen 

-Übereinkommt.      Sie    haben    sich    wie  diese  nach  dem 

JCrystallisasiona-Gcsezza    erzeugt  y    und    sind    bei    Ver- 

Irandlung     ihrer     Materie     ganz     dieselben    geblieben. 

8ia    gehören    daher    auch^     den     chemischen     Einthei«- 

lungsgrund    konsequent    Terfolgend  j     den  weseniUcheB 

•n,    und  es  ist  falsch  ^    dieselben  den    After-Krystallen 

beizaK'ahlen.     Sollen  sie  dieses  nicht  ,  sondern  für  sich' 

dastehen  y    und    den    von  Herrn  Biieftiiauft  angewie« 

senen    Flaz    einnehmen  ,   so    müssen    nothwendig  zvrei 

VerhSltnisse    aufgefaCst    -werden,     die    den    Grnnd  -  zur 

Unterscheidung    der    Krystalle     in    wesentliche^     nietar 

morphische    (besser  •psendo'Wesentliehe)     und  jSfterkTy 

stalle  abgeben  ,    nämlich  : 

1)  die    verschiedone    Art    ihrer    Bildung    (verhunden 
mit  einer  gewissen    inneren    und    üujseren  Beschaff 

fenheit)    und 

2)  Jie  verschiedene  Art    ihres    Veihaltens    in   Bezug 
auf  Reihe  und  auf  die  Substanz   selbst. 
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Dio  wsvntlichen  Krystalle  haben  ticli    atcbipl 
nem  «igenen  Gesezze ,  das  in  ihrer  Subi^tanK  Hegt  ~-> 
KrysiaJUsazions^eses    — -  gebildet ,    und    dieser  Bildaa|j 
tntspricht  ein  grewisser   bestiihoiter  äiifserer    Charakta|l 
der    mit    einem    innein    harmonirt.     Ihre  Subttans  M 
Irystaliinitch.      Sir    formiren  Reihen    (d.   h.    b  eia«^ 
Gattung).       Die  JJterkrystalle  sind  entstanden,  ind« 
sieh    ihre    Substanz   entweder    über  Krystalle,    o^er  il 
Kry  tallabdiiiJce    von    fremden    Siibstausen    gesezt  bt' 
Diese  le7tere  ist  dann   verschwunden,    aber  ilire  Foio 
ist  in  der  eisteren    zuriicks^eblieben  ^    und  sie  repi&$tB> 
tirt  nun   diese  Art  Krysrallc.       Ibneu  mangelt  gänzlidi 
ein    bestimmter  Krynallisazionscharakter ,     obwohl  ein 
^cwissär  Charakter   da    ist  ,     der  ihrer    Bildung  zusagt, 
Ihre    Substanzen  sind    Kum   TheiJ   krystaliinisch ,    zua 
Theil  nicht.     Sie  formiren  keine  Reihen. 

Die  pseudowesentlichen  K.ry stalle  nun  9  haben 
«ich  nach  dem  Krystallisazio  isgescezzc  erzen»:: t,  nur  liegt 
es  nicht  mehr  in  ihnen.  Ihr  'd'ifserer  Charakter  ent- 
spricht diesem  ,  ihr  innerer  nicht  —  es  fehlt  ihnen 
die  kiystallinische  Strnktur.  Sie  zeigen  keinen  Zu' 
sammenhang.  — -  Dies  lezrere  hahen  sie  aUo  mit 
den  After  -  Krysiallen  ,  die  Erzeu  .ung  m.t  den  vre- 
sentüchen  gemein;  und  in  dieser  Zweideutigkeit  ii?^t 
ihre  wahre  EigenthUmlichkeit  y  ihr  Innestehen  zwi- 
schen  beiden. 
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Insofern  man  Niitiir  und  Bildung  der  krystal« 
isirten  Mineraikörper  in  Betrachtung  sieht,  infofern 
tann  auch  wider  das  Bestehen  der  gena nuten  drei 
krten  nichts  eingewendet  werden.  Aber  dies  ist  of« 
feabar  nicht  Sache  un&erer  Oiykiognohie,  eben  so 
wen^g  wie  die  Frk.Smng  von  der  Btidiiiig  der  G«« 
bir^amassen  in  d,e  Gien'cn  der  Ge-  *;i'«)sip  fillt.  Sia 
kann  nur  die  reinnaturhi>>c  Tischen  Verhihnisse  auf. 
Eassen,  und  hier  um  so  mehr,  da  die  K^ystdilisazionea 
tu  lufsern  Keanseichen  uns  blos  dieufu.  AlSi>  kann 
weder  die  verschiidoiie  Ait  der  iWlduug  aJl'.'iu ,  noeh 
diese  in  Verbindung  mit  dem  oben  augcgi  treuen  Ver- 
halten, »ur  üiiierschejdung  der  KryNialle  ihier  We- 
sentlichkeit nach  in  mehrere  Arten,  in  der  Oiyk. 
to::nusie  gebraucht  werden.  Es  mcf  ein  reinnaiur* 
historisches  Verh'ältnifs  seyu    und    dies  ist  gegeben  : 

in   dem    Verhalten     der    Kry stalle    inntrhalh  eine/ 
Qattung   entweder   Reihe    zu   bilden     und    Hestand* 
form    zu  haben ,      oder   isolirt   unter  einander   und 
ohns   Bestandform   zu  sey-n. 

^'adnch  ist  bestimmt,  dafs  alle  Krystallfo-mcn ,  die 
iJne  «usammeiihäiigeiide  Suite  bei  einer  G.tujug  bil- 
ceu,  wesenilich  d.e»cr  Sdite,  also  auch  dei  Substanz 
"11(1,  worauf  das  Das^yii  der  Be-Mndform  nocli  mehr 
flindentfct,  um!  dafs  dagtgeit  a!)e  diejenigen,  we!cha 
Jn    keine  Suite  hineinpassen  ,     aufserweserttlUh  dieit r  p  • 
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Mt 
tlio    aucb  der  Substanz  sind  y    was  sogleich  dar 

gel    der    Beitandform    aussagt.       Diese     leatere  ^ 

im  Fall  keine  Kryttallisaxiout  -  Verschiedenheiten      ^^ 

itehc    sich    wesentlicher    Kiystalle)     bei    einer   Ga^^° 

da  sind,     das  alleinige    Anhalten    zur  Bestimmung    ° 

Aafserwesentlichkeir.    *— -     Und    diesem    nach    gielEit 

also  blos  : 

1)  wesentliche     Krystalle ,     (die     einer    SubitiO^ 

und    deren    Krystallsuite    einheimisch    siflcl;; 
und 

2)  Ajterkry stalle ,     (die    einer    Substanz    und  d* 

ran  Krystallsuite  fremd  sind). 

Unter  diesen  lezteren  sind  natürlich  die  pscudoweienl 
liehen  begriffen.  —  Unnöthig  ist  die  Auffilluiin 
der  besondern  Charaktere  jeder  Art.  Der  Untertchie 
liegt  in  Verhältnift  und  Begriff  der  Wcientlichke 
selbst. 

Blöde. 


Strasburg ,  im   Januar   l8l7. 


Vi 


ielleicht  sind  folgende  Notizen  nicht  ohne  Interesf 
für  Sie;  sie  betreffen  da^  Vorkommen  des  Titanit 
unfern    Maria-Kirchen.        .  . 


r 


i 
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-a|T     Von  Maria  •Kircben»    auf  dar  Grans«  Ton  £Ua£i 
"'l         ^^»thrifigeny    itoigK    mau    etwa  eint  halb«  Stiinda 
*i^w2rtSy     SU     ainem     Kalkstein  •  Bruche.       Die    Ge« 
'''fiurt  iit  von  grobem    Korae  und  erscheint  gelagert 
^^  Mf  GoeiTi.      Im    Kalk  findet  sich ,     bctondr rs    in  den 
VittRn  Lagen  j  yiel   Giimniroer   beigenitugt ,    auch  eL» 
ugo  Stück«    grünen  Sp;;cksteina ,     von    6    Zc»ll     bis  1 
groft    und    in    ihrem    Innern    L'iufig    eifinlt    mit 
Ultterigem  Kalke ,    umsclilierst    der    körnige  Kalk.     In 
l^mheilung    der  Speckstein  -  Stücke     herrscht     dinchaua 
aicJiia  Regel mäfsiges.      Auf  dem  Kalke  sieht  man  Feld- 
ipatb- Blöcke    von   1   —  2   Infi  Durchmesser  und   ge- 
mengt  mit  dem  Feldspathe  kommen  vor   Augit  (llorn* 
blende  7  )  ,  Glimmer  und   Titanit,       Die    Titanit  •  Kry« 
stalle  f    von   2  *-~  4    Linien  L'inge  ^     sind    denen  von 
Arendal    durchaus    ähnlich.       Auth    der    Kalk    nimmt» 
Tviewohl   selten,   Titanii   auf.      Ferner   erscheint  Ordnat 
mit  Feldspath    und    einem    Scbüier&pftth'ihnlichen  Fos* 
lil  verwachsen. 

Unsere  Vogfsen  bieten  manche  nicht  unwichtige 
und  bei  weitem  nicht  gcniiglich  ei forschte  Verhält« 
nisse.  Mit  den  Porphyren »  deren  Formazion  sehr 
au^^ebreitec,  bricht  auch  Variolth.  Unsere  Ciiin* 
iieine  xeigen  manche  interessante  Spielarten.  lieim 
SüUK>.<^se  Hohe  -  Königsburg  w^urde  unlängst  durch 
Herrn    Bergwerks  -  Ingcnieux    Yol    faseriger    Andalutit 
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entdeckt  y    der    in    Gneifs    einbricht.      Die' Granite  ulf'^ 
Tiümmer- Gesteine  haben    viel  Eisenthücnlichef.      DA  p" 
Sandsteine  gehören  zwei  besondern  Gebilden  an ,     wo* 
von    das    eine    sich  über    den   ganzen  Vasgau  auidehat 
und    oft    die    höch>ten    Berggipfel    überdeckt ;    hier  er- 
scheinen Xr'jlnge  von  Sohwerfpjth,  Weifs-,   und  Grno«  ] 
Bleierz  9  Braun  -  Eisenstein  u.  s,  vr. 

ECKIL. 


I 

I 

\ 


St.  Tetershurgy    im  MUrz    l8l6. 


D 


er  Kolyvranische  Berg -Offizier  Krjuicow  har,'ia 
der  Nähe  der  Riddcrovvschen  Grube,  über  welche 
er  gesezt  ist,  einen  neuen  Goldanbruch  entdeckt ,  der 
reich  und  viel  versprechend  jcyn  soll.  Dieser  An- 
bruch isi  schon  keit  einiger  Zeit  mit  Arbeiten  belegt, 
und  liÄt  nach  dem  Entdecker  den  Namen  KajuKows- 
Kor  erhalten.  Gedachter  l?erg  -  Offi  üer  ist  vor  eini- 
gen  Wochen  hier  angekommen,  und  zeigte  mir  ein 
6chöaes  seltenes  Siück  aus  jenem  neuen  Anbruche, 
nämlich  gediegen  Gold  kry&tallisirt  in  vierseitigen 
oben  abgestumpften  Säulen ,  von  etwa  vier  Linien 
Höhe ,  zwei  entgegengesezte  Seitfn  sind  ungefähr  zwei 
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isi«n  ,   di«  Andern  aber  «twas  über  «in«  Lini«  breit. 
IS  Mutter* Gestein    iu  Hornitein. 

Pakimsh. 


WMiczkaf  im  Angust  l8l5. 


I 


eilte  fahre  ich-  bei  Dani^lowiec  mit  meinem 
mdsmanne  Haoina  an^  und  freue  mich  im  Geiste 
er  die  michtigeu  und  Bewunderung  erregenden 
\%  •  Niederlagen ,  die  nach  einigen  Sala»t5cke ,  nach 
dern.  SaUflöx«  benannt  werden  *).  Ehe  ich  über 
i  Innere  dieses  wahrhaftig  prächtigen  Gnomen  -  Pal. 
tes  meine  Ansichten  mitiheile,  mufi  ich  Ihnen  sa- 
tt,     dafs    Wieliezka     besonders  ^      wenn     mau     von 


•)  Hacquet  theilfe  die  Sa!zberfl;e  in  ursprüngliche  ,  und 
in  solche  von  einer  zweiten  Hrzcugun; ;  jene  aber  in 
wahre  Salz  stocke«  die  blos  aus  Steinsalz  bestehen, 
und  in  SalzflOze  oder  S  a  I  z  I  a  g  e  r  ,  "welche  Schich- 
tenweise mit  andern  Gebirgssc lachten  abwechseln  ;  diese 
in  unächte  Salz  stocket  wo  das  Steinsalz  ohne 
anscheinende  Ordnung  mit  Erd  -  und  Steinarten  durch- 
einander geworfen  ist,  und  in  solches  Steinsalz 
welches  ofloiibar  aus  dem  Wasser  abgesezt ,  und  von 
dem  neueettu«  Ursprünge  ist.  (GOltlng.  gel. 
Ani.    1794;. 
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entdeckt  y  der  in  Gneifs  einbrichc.  Die' Granite  ttnl 
Tiüinmer- Gesteine  haben  viel  Eigenthiimlichef.  Dit  f^ 
Sandsteine  geliören  swei  besondern  Gebilden  an ,  wo* 
Ton  daa  eine  sich  über  den  ganzen  Vasgau  aiudeh&t 
und  oft  die  höcli>ten  Berggipfel  überdeckt ;  hier  er« 
scheinen  Xränge  von  Schwer^pith,  Weifs-y  und  Grün- 
Bleierz ,  Braun  -  Eisenstein  u.  ••   vr. 

BCKXL. 


St.   Petersburg ,    im  M'Avz    l8l6. 


D 


er  Kolywanisclie  Berg -Offizier  Krjuicow  har,-in 
der  Nähe  der  Riddcrovvsclicn  Grube ,  über  welche 
er  gesezt  ist,  einen  neuen  Goldanbruch  entdecict ,  der 
reich  und  viel  versprechend  teyn  soll.  Dieser  An- 
bruch ist  schon  *eit  einiger  Zeit  mit  Arbeiten  belegt, 
und  hiit  nach  dem  Entdecker  den  Namen  KajuKovrs- 
KOr  erhalten.  Gedachter  Berg  -  Offlicr  ist  vor  eini- 
gen  Wochen  hier  angekommen,  und  zeigte  mir  ein 
(chöaes  seltenes  Siück  aus  jenem  neuen  Anbruche, 
ii'amiich  gediegen  Gold  krystallisirt  in  vierseitigen 
oben  abgestumpften  Säulen ,  von  etwa  vier  Linien 
Höhe,  zwei  entgegengesezte  Seiten  sind  ungefähr  zvrei 
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Inien  y   di«  andern  aber  etwas  Über  eine  Linie  breit. 
IS  Mauer* Gestein    ist  Hornatein. 

Pa  Hilf  EH. 


WUliczka,  im  Aagust  l8l5. 


i 


eilte  fahre  ich  bei  Dani^lowiec  mit  meinem 
andunaune  Hadima.  an ,  und  freue  mich  im  Geiste 
>er  die  mtchtigen  und  Bewunderung  erregenden 
da  -  Niederlagen ,  die  nach  einigen  Salattöcke ,  nach 
idern.  SaixBöxe  benannt  werden  *),  Ehe  ich  über 
li  Innere  dieses  wahrhaftig  prächtigen  Gnomen  -  Pal. 
ites  meine  Ansichten  mitiheile,  mufi  ich  Ihnen  sa« 
m,     dafs    Wieiiezka     besonders,      wenn     mau     Tv)n 


*)  Hac^uet   theüte    die    SaTxber^e    in     ursprlinglicTie  ,   und 
in    solche    von   einer    zweiten  Erzeugung ;     jene  aber  in 
wahre    Salz  stocke,  die  blos  aus  Steinsalz  beistehen, 
und  in   Salzfii^ze  Ovlcr  S  a  I  z  I  a  g  c  r  ,  welche  Schieb* 
teaweite  mit  andern  Gcbirgsschichten  abwechseln  ;    diese 
in    unächte     Salzst()ck.ef     wo    das    Steinsalz  ohne 
anscheinende    OrJnun;;  mit    Erd  «    und   Steinarten    durch- 
einander    geworfen    ist ,     und    in   solches     Steinsalz 
welches    oflonbar    aus    dem   Wasser    abgesezt ,    und    von 
dem    neuesten«  Ursprünge    ist.      (GOttiug.    gel. 
Ana.    1794;. 
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entdeckt  y    der    in    Gneifs    einbricht.      Die' Grinite 
Trümmer  -  Gesteine  haben    viel  Eigenthiimlichei. 
Sandsteine  geliören   swei  besondern  Gebilden  an, 
Ton    daa    eine    sich  über    den  ganzen   Vasgau  autcit 
und    oft    die    höch>ten    Berggipfel    überdeckt;    hier 
scheinen  Xränge  von  Schwer^pith,  Weifs-y   und 
Bleierz ,  Braun  -  Eisenstein  u.  s,  vr. 

BCKII« 


St,   Petersburgs    im  M'Atz  1816? 


D 


er  Kolywanisclie  Berg -Offizier  Krjukow  hat,-iiiT 
der    Nahe    der    Riddcrovvschcn    Grube,      über    welch«' 
er  gesezt  ist,    einen   neuen   Goldanbruch  enidecltt,   ^tfl- 
reich    und    viel    versprechend    feyn    soll.       Dieser  An- 
bruch   ist    schon  «eit  einiger  Zeit  mit   Arbeiten  belegt) 
und   hat  nach   dem  Entdecker     den   Namen  Kivjükows- 
KOr    erhalten.       Gedachter    Berg  -  Offiucr    ist   vor  eini-  '\ 
gen    Wochen    hier    angekommen ,     und    zeigte   mir  ein 
(chöues    seltenes    Stück    aus     jenem     neuen    Anbruche , 
nämlich     gediegen    Gold     krystallisirt     in     vierseitigen 
oben    abgestumpften    S'dulen ,      von    etwa    vier    Liuiea 
Höhe,  zwei  entgegengesezte  Seiten  sind  ungefähr  zvrei 
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ktont  hier  Jreierlti  Salzt rtea ,    dai  Schibiker  «  ,     Spita« 
und     Grünsalx.       Die    Schibiker    Salz/I5ze    nihreii     das 
zeiuftce  Salc^  und  seichnen   ticli   von  den  übrigen     Flü- 
aen    durcli  den  Umstand  aus  ,    daf«   sie  die  meiste   Itc. 
gtlaiifsigkeit  behalten ,     und  von  O.    gegen  \V.  sti  ei- 
chen ,     sich  aber   mit  wellenartigen    Biegungen    verili* 
dien  f     da£s    das  Fallen  derselben   bald  von    N.    gegen 
8.9    bald  auch  umgekehrt  auiflllt.     Aus  diesem  S^Ue, 
welches    übrigens    schön    weifs    und    durchsichtig   ist , 
werden    die    mannich faltigen    Kleinigkeiten    als    Tibclu 
eben,    Rosenkr'inxe y  KruaiiiiLey  lüfschen  u«  s.  w*    ver« 
fertigt,     welche    Fremde    gegen    eine    kleine    Erkennt« 
liehkeit  gerne  mitnehmen.     Die   sogenannte  Ilalda,  eiu 
mit    Salz    und  Gyps    geichw'än gerter  Thon  ,  macht  das 
Dac']i^e*tein  des  tiefsten    durchfahienen  Schibiker    Salz« 
flözes  ,    und    das    Sohlcngestciu    besteht    aus  einem   Ge» 
men^e    von  verhärtetem     Thone    und    dichtem    Oyps, 
(also    wieder   eine   Art   von   llalda,)    welche     Lage  1 
bis  2^^  mächtig  ist,    und   der   Schibiker    Stein    genannt 
wird.      Jeniehr    sich  dieses    Gemenge    der  eigenilichen 
Silelage   nähert,   desto    mehr    wird   man    gewahr,   dafs 
es  drusig  und  an  das  Schibiker  Salz  unmittelbar   ange« 
\va  c  hseu  erscheint. 

Das  Spisaßöz  fingt  ungefähr  18  —  20  JClsfrcr 
hoch  über  dem  Schibiker  Flöz  an.  Ks  hat  eine  dun- 
kel«raue,    schmuzigweifse  Farbe  ,     besteht i  aus   kleinen 
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tpiefsißten   Körnern    oder   Krystallen ,    und    ist  mit  vifi 
len    crc]ig«-n  Theilen  £;emengt.      Diese  Tlöze  haben  eiai 
viel    poLere    M'jlclitjgkeit ,     als   die    Sckibiker,  pfi^o^ 
«ich  schmal  auszuschneiden,   und  haben   g^gen   die  Mitta 
eine  Mächtigkeit   von   4-  —  5^*      Beiihrein  Ausschnei« 
den    it    das    taube     Gebivg     nur>   schmal    aufgelagert| 
worauf  wieder  eine   SpisaJage    folgt.  ^  Auf  diese  Wein . 
ergänzen    mehrere     gl(iich>ani    aufeinander     geschobea»-. 
Spisalagen ,    einen    den   Schibiker   Salzflözen    äbnlidiM' 
Salzzitg.       Dem    Veiilüchen     nach    sind    die    Spisalig« 
selten   wellenaitig^  sondern  gewöhnlich  Aach, 

Die  GrUnsalzst'öcke ,  welche  ein  ins  Grüne  spie- 
lendes Salz  Tührea  9  hesieiu^n  aus  bald  kleinen ,  bald 
ziemlich  gror>en  ,  ^anz  uiitörnai^  gebildeten  ,  theil»  ab- 
gerundeten ,  thtiJs  scharf  abu;eri55enen  SalzmasFen. 
Das     taube    Ge  -.!£    ist     zwischen    den     Grünsalzstöcken 

«ranz    uiordeuiiiih    und    vcr>vrit,     sehi    oft   mit    £rT. 

<? 

sullsiilz     und    dichten     weifscn    Gypskörnerii    'gemengt» 
auch   mit    roihen    und  schwarzen    z.eljuc>tern  wecb»e]iid     ' 
geljf^ert,    h'ä:t  noch  mehrere  klaher    mäJitig    an,     uui    ,'. 
wird     immer     nüiber     und     feuchter.       Nun    fol^t    dit    .' 
Triebs andla^e  «     über    d.ese    kommt     c.ne    sew^öholicbt 
Sai.dla::e  ,     dann    mehrere  'La^en    von   Sand   m.t   Tfaoa    \ 
gemischt  ,      iiütr    diese    gtwci     üwh    eine    graulich    gt- 
heckte    n.ch:-eie   hiaiter   n.ic«.t.£e  Lcfamja^*  ,    dann  eis 

Gc- 
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Oerölle ,  darüber  tbermalt  Lehm ,     der  sicli  •ndlich  tn 
£•   Dammerde    aniclilitf&t. 

Man    rcTticherte    mich,    in   dam   Stein$a1«öy    und 

TOrzUglich    im    Spita^ilc ,    verkohlte    Ilohstinke,     und 

)»  der   Halda,   Muschel-  und  Schiieck«nveriteiiierun>:eii 

gefunden  SU    haben ,   obtchon    ich   mich    erinnere,  dafi 

\     ier     leel.    Hac^^ubt    irgendwo     diese    Yersteinerungea 

-  fcasweifelt.      Graf  yon  Lspel,   der  ror  mehreren  Jah« 

-  vea  die  Wieliczkaer  Salinen  beichri«ben  hatte  j  ttüat 
lieh  indessen  auf  das  hei  dem  Freiherrn  Ton  Vr.HTnimwL 
%n  Wielicska  gesehene  Kabinet,  das  mehrere  IMusclieln 

-  « uid  Seeprodnkte  enthalten  haben  soll ,     die    simmilich 

im  dem  Steintalze   gefunden  worden  sind. 

-=—'  Der  Wielicxkaer   Grubenbau,  der,  wenn  ich  nichf 

vre,     aeit    1269  im  Umtriebe  steht,      hat  eine  Länge 
TOn     l4O0     und    eine    Breite    ron  ÖOO  Kiafiern ,   und 
^     ift   in    3    Grubenfelder     eingetheilt  ^      nlnilich    in    das 
t/r«,      neue  und  Janinafeld,      Dai  Janinafeld  liegt  ga« 
gen   W. ,     das  alte  leid   gegen  O. ,    und   das  neue   Fald 
~    awiachen  diesen  beiden   gegen  8.      Aus    dem   Umstände, 
dafs   mehrere  Salaflöze  UUereinander   vorkoinnini,  mufs- 
te  der  Bau  in  rerscbitdenen ,     von  einander  entfernten 
Teufen    angelegt  werden  ,    um     die   Salzmittel   aufzufin- 
den.     Daher    besteht  au^h^der  ganze   Salxbau,     bis  in 
13.  Jahrgang,  17 


1 
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tpieffigten  Körnern  oder  Krystallen ,  und  ist  mit  TM*  , 
len  ei-c]ig<:n  Theilen  £;emeiigt.  Diese  Tlöse  haben  ei» 
Tiei  gibfaere  iVlächtjgkeit  ^  als  die  Sckibiker,  pflegei 
«icli  scfinial^  auszuschneiden,  und  haben  g^g^n  die  Mint 
eine  Mächtigkeit  von  4  —  5^»  Bei  ihrem  Ausichnei«  ! 
den  i't  das  taube  Gebirg  nur;  schmal  aufgeJagert,  j, 
worauf  wieder  eine  Spisalage  folgt.  ,  Auf  diese  Weilt  I 
ergänzen  mehrere  gkich^am  aufeinander  geschobene  ! 
Spisalagen ,  einen  den  Schibiker  Saizflözeii  ähniichcft  * 
Sslzsug.  Dem  Vetilächen  nach  sind  die  Spiselag« 
selten   wellenaitig,  sondern  gewöhnlich  Aach. 

Die  GrünsalzstÖcke ,  w^elche  ein  ins  Grüne  spie« 
lendcs  Salz  führen ,  hesteiu^n  nus  bald  kleinen,  bald 
ziemlich  grcf»cn  ,  ^anz  uiitörnai^  gebildeten,  theils  ab- 
gerundeten ,  thcrils  scharf  abgerissenen  Salzmasren. 
Das  taube  Ge  '.jg  ist  zwischen  den  Grünsalzstöcken 
ganz  U'iordeiulich  und  vcr^v.rrt,  sehr  oft  mit  Kry. 
stallsalz  und  dichten  weifson  Gypskörnern  rgcmeogty 
auch  mit  rothen  und  schwarzen  Zelinestern  wechselnd 
gelagert  ^^  hält  noch  mehrere  hlaher  mächtig  an ,  und 
wird  immer  mürber  und  feuchter.  Nun  folgt  die 
Triebsandlage  ^  über  diese  kommt  eine  gewöhnliche 
Saiidlag;o  ,  dann  mehrere  [Lagen  von  Sand  nia  Thou 
gemischt,  über  diese  gewölmiich  eino  graulich  ge- 
heckte   mehrere   Klafter  mächtige  I^chmlage ,    dann  ein 

Ge- 
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OerBlIe ,  dtriiber  tberxnalt  Lehm ,     der  ticli  •ndlich  tn 
die   Dammerde    amclilitf&t. 

Man  TCTticherte  mich,  in  dam  Steinsalze ,  und 
TOrziiglich  im  Spita^alc ,  Terkohlte  IIol2stii(ke ,  und 
in  der  Halda  ^ .  Muschel  •  und  Schneckflnyertteinerun>:eii 
gefunden  sa  haben ,  obschon  ich  mich  erinnere  ^  dafi 
der  leel.  Hac^^ubt  irgendwo  diese  Yersteinerungea 
btBWeifelt.  Graf  yon  Lbpel  >  der  ror  mehreren  Jah« 
ren  die  Wieliczkaer  Salinen  beichri«ben  hatte  j  itlUt 
iich  indessen  auf  das  bei  dem  Freiherrn  Ton  Vp.iiniu 
an  Wieliczka  gesehene  Kabinet,  das  mehrere  Muscheln 
und  Seeprodnkte  enthalten  haben  ioU  ,  die  limmilich 
in  dem  Steinflalie   gefunden  worden  sind. 

Der  Wielicxkaer  Graben baui  der,  wenn  ich  nichf 
irre,  seit  1269  im  Umtriebe  steht,  hat  eine  LUiigo 
Ton  l400  und  eine  Breite  ron  ÖOO  Kiafiern ,  und 
iit  in  3  Grnbenfeldei  eingetheilt  ^  nlmlich  in  das 
alte  f  neue  und  Janinafeld»  Das  Janinafeld  liegt  ga« 
§sn  W. ,  das  alte  Vtld  ^egen  O. ,  und  das  neue  Feld 
swisohen  diesen  beiden  gt^en  S.  Aus  dem  Umstände, 
dafs  mehvere  Salsflöze  Uljtereinander  voikommen,  mufs- 
te  der  Bau  in  rerscbiadenen ,  von  einander  entfeniton 
Teufen  angelegt  werden  ,  um  die  Salzmittel  aafzufin« 
den.  Dahor  besteht  au^l^der  ganze  Saixbau,  bis  in 
13.  Jahrgang.  17 
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Aio   Teufe    TOa    12o  Klafceni  schon  in  mehreren  Ab* 
thoilutigen. 

ZiPftEA. 


F 


l 


1. 

Kielc9  ,  im  Mai  I8l7.      ! 


■ch    habe    Ihnen    in    meinem    ersten    Briefe    Ton  hie  jr 
ein   geognostisches  Bild  Polens  entworfen ,  so  weit  lA   ^ 
es    damals    kannte ,    undl    Sie    haben  denselben  im  Ts-   j;: 
sehen  buche  abdrucken  lassen.     Dies  kann  Veran]assaii|   '-^ 
zu    einigen    Irrthiimern    geben ,    denn  ich  habe  damsk    - 
Manches    wahrscheinlich    falsch    dargestellt ,      was   ich 
jezt  riel  genauer  und  besser  kenne.      Ich  habe  in  die- 
sem    Jahre    wenigstens    vier    Monate    su    geologischen 
Bei  eisungen  von  Polen  ,   Westgallizien   und  Oberschle- 
sien verwendet  »     und  dadurch  nicht    allein    ein  klares 
Bild  vom  Ganzen,  sondern  auch  von  vielen  einzelnen  Punk- 
ten   ei  th^lten.       In    diesem  Winter    w^erde  ich  nivn  au« 
sammensiclleti ,    kombiniren  9    Charten  entwerfen  ,    und 
so    den    Grund    zur    mineralogischen     Geographie     des 
nordkarpaihischen     Länder     legen.        An     intereesantea 
Beobachtungspuukten     fehlt     %s     nicht    bei    ans ,     und 
V.  enn  ich   noch  die,     jenseits    der    Weichsel    liegenden 
Landschiften    bis    zur     Russischen     Grenze ^     besonders 
über   Sandomir ,    Lnblin    bis  Clielon    untersucht    habsi 
-wird  iich  ein  schönes  grofses    Gemälde  entwerfen    las- 
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m.  Ein  Brief  ist  viel  zu  kurz ,  am  ins  Detail 
en  zu  können;  ich  bemerke  nur,  dafs  ich  in  die« 
Jahre  von  den  irriehtigsten  Punkten  folgend« 
nen  lernte:  l)  Wieliczka  und  Bochnia.  Allef,  was 
Über  geschrieben  j  ist  höchst  ärmlich  und  falsch» 
r  ganze  Nordabhang  der  Karpathen  in  Wettgalli« 
n  ist  jo  gut  wie  ungekannt.  2)  OlkuSE ,  Nowa  < 
'U  und  Tarnowiz.  Die  alte  Fiözkalk  -  Forroazion 
«tit  hier  eine  Menge  noch  nicht  gehörig  criiellter 
^rliiltnisse.  3)  Die  Schwefelgebirge  Ton  Swoszo- 
feo  und  Czarkow,  4)  Die  Sal/.quellenciige  und 
psflöze  von  Biisko  bis  zur  Weichsel.  5)  Der  sUd« 
ttiiche  Theil  der  Republik  Krakau  mit  seinen  Stein« 
^«ny  Mandelsteinen  y  Porphyren  und  Uebergangs« 
(^«teiiien.  6)  Das  grofsei  nur  dem  Namen  nach  he« 
*^f^  Kreiden  -  Kalksteingebirge  vom  Sobkow  und 
c^ielnik  über  Sandomir  bis  zur  Russischen  Grenze. 
^las  ganz  vorzuglich  interessant»)  —  Wenn  ich 
^x  Zeit  gewinnen  kann »  theile  ich  Ihnen  über 
^rere  Formazionen  fUr  ihr  Taschenbuch  Abhaud« 
*gen  mit.  — 

PtffCR. 
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Birlin  y  im  Februar  l8l7. 


ei  meintm  Aafcntbalto  in  Bonn  bitte  Herr  Aii» 
tor  NoEOcERATH  die  Gef'ailigkeit ,  mir  folge&de  N«* 
tiz  über  den  analysirten  Eisemtein  yon  Duereu  mi^ 
satheilen; 

.   1^ 

,)Der  ,  fragliche    Eisenstein    kommt    zu  Kupferati 

ff'm  der  ßürgermeifterei  Birgel,   Kanton  Diieran,    TOt^ 
jyund  -wird   auf  der  benachbarten    Lendeitdoifer    Hütn 
»( ungefähr     2   Stunden     rou   Aachen )    einzig     uod  tl-    i^ 
,ylein    verhüttet.       Das     dort     fabrizirte     Eisen    seicb« 
j,net    sich    durch    seine    rorziigliche     Güte    aus ,     uni 
^jdaif    wohl    mit    Recht     das    beste    unter     allen    Ait* 
„artigen    Erzeugnissen     des    Grt  Lher  ogthiims     NieJcr- 
,,ihein    genannt     werden.       Der    Eisenstein    k<  mmt  ia  j 
„untergeordneten    Lagern     in   einem   Sandstein  -  G<bi-ds 
„vor  f     welches    w^ohl     dem    bunten   angehören   diirftt« 
,, wenigstens    steht   solches   mit  dem    brriachbartcn   ]&.'«• 
yyberge    in   Verbindung    und    ist  als  Foiltezzung  diTOa 
,,xu  betrachten.** 

Was  die  Frage  anbelangt,  su  welcher  Cattnug 
dieses  Fossil  im  oryktognoititchen  System  zu  ral  en 
scy?  so  würde  es  diejenige  des  Thon  ^  Eisensttint 
jeyn ;  schwieriger  aber  i>t  es  ,  zu  bestimiren ,  ob 
man  da>selbe  als  besondere  Art,  odsr  als  rane'ätf  ^ 
oder  nh  »in^  h9Sond$re    Art    ä§s  gemeinßit    Thon-li- 

< 
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teiu^    b«tr«c1it«n    dürfe?      Ich  mf^pht«  mich  ii^aft 
die  «rst«  Moinung  erklären. 

Dar  Duerer  Thon^Eisenstein^  z^'g^  *ich  unter  dop« 
ir  Gestalt y  als  rother  und  wtijser  Thon » Visen» 
i  ,  Ton  daoen  ich  xäYo;r  eiu^  X^ufsere  Charükteriatik 
heile : 

I.    Aeufaere  Kennzeichen. 

trbe  der  rothen  Thorz' Bisensteine  \,  Roth) ichbrau n^ 
gelblichbraiin  mit  einem  Stiche  ins  Violette; 
haupti'ichlich    aber  kirsch  •  und  braunlicbroth. 

irhe   der    weissen    Thon  '  Eisenstgine.:     Licht -gelh* 
lichvreifs  und  gelblichgrau» 

Beide    Farben    erscheinea    an    finigen  Exemplaren 
:kt   und  gehen    an  andern   in  einander   über. 
estalt:  Derb,  iufaerlich  mit  Lett^  bekleidet. 
lanz :   Matt.  ' 

r-uch  :  Uneben,  ron  feinem  Korn^.*  '^  ' 

uehstUcke  :  ünbestimratecki* ,  fcharffcarttig,  -'' 

rieh:    Das    Pulver  der  dunkelsten  Variotitci^t  gans 

hell  ,  und   der  Siirich  erscheint  fast  ^ran^elb. 
no^'i ^keit ;    Spiödc*. 

irte :  Halbhart.  ., 

1»  "":.  .  i.i.  ......      "" 

ingt    nicht    an    der    Zunge  ji     Wenn    er   TOtt   allen 
Letten  gesäubert  ist«.  . 
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Sptt-    Gewicht:    des   toeijsen    <as   3,24»   i*S  rodM 

3,43. 

4 

IL    Chemisches  Verhalten»  ^ 

Die    Säuren    wirken  wtnig  darsaf» 

Verhalten  im  Feuer:  der  rothe  Thon •  Kiieillttii  ^ 
y^irdi  durch  das  Glühen  etwas  dunkler  und  I 
•rhXlt  einea  Stich  i«is  Violette ,  "wobei  fc  « 
27  Proz.  Terliert.  Der  weijse  erhält  eine  : 
in  die  braunliche  ziehende  Stahlfarbe  und 
verliert   22  Pro«. 

120  Gran  rothen  Th.    E.   verschlucken  2  Gr.  Wa«Mr», 
120     —    weifsen'  —    —      —        —     3  Gr.  Waiicri. 


III.     Analyse. 

Da  ich  zur  Zerlegung  beider  Varietäten  eine  and 
eben  dieselbe  Methode  anwandte,  will  ich ,  um  Wie- 
derhol ungen  zu  vermeiden  9  den  Gang  und  die  Art 
der  Analysen  hier  folgen  lassen ; 

1)  Die  von  d^n  Letten  gesäuberten  Erze  wurden 
zerrieben  y  mit  aesrender  Kalilauge  gekocht  1  nJ 
geglüht.  Difl|  in  Wasser  aufgewcicliten  und  in 
Salzsäure  aufgelösten  Massen  hiiuerlitfsen  nach 
der  Verdunstung  und  Auflösung  in  Wasser  die 
Kieselerde   mit    schne^weifser  Färbt. 
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f)  Die  Ton  der  Kieselerde  befreiten  Fliissigkeiten 
fälleto  ieh  mit  izsendem  Ammonium  und  sdiied 
aas  der  filtriiun  FluMigkeit  rermittelit  KaH  und 
•ngewendter  Xochhizze  den  Kalk» 

3)  Die  durch  Ammonium  bewirkten  Niederschlüge 
behandelte  ich  mit  kaustischer  Lauge ,  s'ittigce 
die  filtrirte  FlUseigkeic  ioiit  Schwefelsüure ,  und^ 
fällete  vermittelst  kohlensaurer  Katrum  -  Auflö- 
sung die  Alaunerde ,  welche  von  dem  rothen 
Erze  etwas  Manganschüssig  wer. 

4)  Die  in  der  Lauge  unauflöslichen  Rückst!  nde 
w^urden  in  Schwefels'iure  aufgelöst ,  die  Auflö« 
iung  verdun&tet,  die  RUck&tände  in  verschlösse« 
nen  Porzellangefäfsen  so  lange  geglüht ,  bis  das 
schwefelsaure  Eisen  vollkomnicn  zersezt  war, 
jlann  mit  Wasser  gerieben,  auf  Filtra  gebracht 
und  vollkommen  ausgelaugt.  Der  Vorsicht  hal. 
ber  behandelte  ich  die  in  den  Filtra  verbliebenen 
RückstVndo  noch  einmal  auf  gleiche  Weise  und 
l'lühete  sie  dann  mit   etwas  Kohlenstaub  aus, 

SSmmtliche  Flüssigkeiten  wurden  kotizentrirt 
id  durch  kohlensaures  Kali  zersezt.  Die  erhaltenea 
sifsen  Niederschllge  waren  reines  Manganoxyd. 
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qua    faroU  dit  itrt   a  peiipr^    d«  100^'  et  80^ 

preiiner  m'a    paru    plus    fon  d'un*  petita    qutntitt 
j'ai    jiig^o    eire  danriton    10    minutaft^      an  lortf 
Voa    sarisfait     a    l'obscrration ,     an    adoptaat  poor 
rajjpiirt    antra    Jai    di4gonaias    do  la  coiipa  traniTi 
celtiL  da  V^  10  a.  j/^Tyqui  a  Ja  »impUcitc  qu  offreut 
gL'U'^ral     cct    lapports     foiidametitaux.     On    pAr^üitH.^« 
tr«s  -  pfQ    prcs    a  yocra  aiesura  an  adoptant  Je  ra| 
y^  6li  a.  V^  ^^  ,    qiii  est  beaucotip   moins  aimpie. 
eng-i^<^    pluaieura    savani ,     qtii    possedeiit    parfaicai 
la    tlicovle    et  sont    tres    exercet    dam  robservatioai 
Tariüer  mea  oieiures.    Do  ce  nQiobre  est  M.  GoADdil.. 
qtii   mauie    Je    ^onyometre    avac    une    grande  liabiltiCi 
Tom    les    r^;5uliats    so    dont    trouves    d'accord    avec  ll  1  ^ 
niiei.      M.   SvKDLRkTjcKMA ,  Tun   drs    Lommei   qae  ji 
ni*tionorc    da    toinp:ei'    panni   mes   anciant    alevcs,  id'> 
«nvoyj  de  Snele   rawii'je   dcniicre   de  suparbea  critUBX 
d'apoj)!)  v]jit9,    dei  murceniix  de  petalite,    et  un  prinai 
de   r  i;>liriie,   qiii  a  fcix  faces   laterales   dout  qiiatca  loat 
primitivcf,      et     les     dtiix    autrea     tont    paraJlcles  ans 
Joint (    Cii     diago.iaies.       Ces    facet    qiii  sont   Je   prodait 
imnH'diat    äe  Ja    criitallitation   ont  tonte  Ja  nattete  qM 
Ton    peilt    dcsirer        EIlcs   ont    offert     Ja   confirmatioB 
de    niof  prämieret    roesurei.       L'iiicideoce     da    cha^m 
face    primitive     sur  celle    qui   e»t    dans   Je    aenft    dl  Ja 
diagonale  atoit  de   iSO'J*    comme  ceJa   deroit  eira« 
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c«iiir«ni«nt    occasionnei*  des    inexactitadts     Jans    leur 

^'ttriDinadon.      II    falloic    tout    faire ,     et   il  me  maa« 

qaoit  uae  parti«  de  ce  q^ui  pouvoit  me  mettre   k  poi* 

tee    de    bien   faire.      Ma    coUection    a     re^Uf    siutoat 

dtpuii    plusieurf    anueet^     def    accroisaexnens    eouaide* 

rableif  cosorte  qu'il  j  a  peu  d'eap^cea,  oii  eile  noffre 

dei    criiuiuc    dont    la  perjfcction    pe  laitxe  ricn  a  deai* 

rer»  J'en  ai  profite  pour  retoucber  mon  travail»  et  je  re- 

lerTe  lei    oouTeaux    roaultau  auxqucla  je  siiia  parvenu 

pour    la    2^*    edidoa    de    mon   traite     de    mineralogie. 

AvL    refte     Jea*  correctiont    auxquelles    ils     ont     donn« 

lieu.  flont  trop  legcreg  en    generaj  p    pour    apporter    def 

changexnens  »uil  loit  de  decroissemeni    que  j'avoii  de- 

duicea  de  znea  ancieonea   determinationf.       On  peut  lea 

comparer  j  si  parva  licet  componer§    magnis  ^     a  cellea 

^ui    ont    ete    faitea    dans  Jet  mesurei    astronomiqnef  k 

l'aide    d'inttrumena    plus    parfaiu    ^uo    cciix     doiit    oa 

i'etoic    aervi  jusqu'alors,  et    qui    n'ont    eu    aucune    in* 

Auence  sur  les  applications   de  ia    theorie   Newtoiiienne. 

Je  vai«  publier  un  xnemoire  daiis  Icqucl  j'expose  Vetai 

actuel    oh    se     trouve    €§IU     d§s    lois      auxquelUs    est 

soumiss    la    structure    des    cristaux.     De«  saranf   trei* 

eclairei    auxqucls     j'ai     faic    part    de    ce    memojre    onC 

juge  qu'il  feroit  gensation  ,     et  m'ont    fortexnent  cxhor^ 

Ke   a  le  faire  paroitre.      Je  ne  sais  ti  vous  connoiises^ 

Dklonaieur^     le    nüneral  decrit   pai   Damdaada  ious  It 
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JKOm  äe  pAalite.  II  n  &te  porda  p«ti(^ant  IoBgtimi,r 
et  enJin  on  l*a  rfltrouye  en  Suede  il  y  a  •ii'viion  doDC 
ans.  M.  Sv£DK\8TjEi\ifA  m'en  ayant  enroye  du  mo^ 
caaiix,  i'ati  reconiui  qiie  8a  forme  primitiTO  ett  A 
prisme  1  homboldal  droit  y  c'est  a  dira  dont  U  biii 
est  psrpQiidiculaira  a  Taxa.  Cias  incidaucea  matutlki 
das  facea  Jatc-ales  sont  d'environ  l37**-  at  43***  C* 
ta  forma  etant  trei  -  diff^^ranta  de  callea  da  toni  li 
minetanx  coiiiiui ,  j'ai  acrit  k  M.  SrmDmiinjMRiHA  ^ 
la  petalita  ma  pacoissoit  davoir  constitucc  ana  aipecs^ 
pat.  Cc  «^avatic  a  annunce  dapuis  danis  una  lattM 
adi-esiea  a  M.  Giliet  Lavmontj  qua  M.  AArTtDt(flb 
chimisia  t)  es  •  habile  avoit  decoiiven  dani  le  pcnlitt 
un  nouvel  alkali  auquel  M.  BcnzsLrut  aroit  doime 
la  nom  da  lithion,  Le  mema  cliimista  a  reconns 
depiis  Taxistenca  de  cat  alkali  dans  le  tripbane  i» 
Suede.  Comma  il  a  beaucoup  d'analogie  arec  la  po« 
tassa,  il  est  potsible  que  M.  Vooel  Tait  eonfonda 
avec  Celle -ci  .  lorsqiril  a  fait  Taiialyse  du  tiiphine. 
M.  CoRüiER  rient  da  publiar  dans  las  annalns  des 
mines  un  memOLie  tres  -  interessant ,  oii  adoprant  lei 
opinions  de  M,  de  Montetro,  il  restitue  VE^eranit 
M.  Wärwxr  a  ri Joerase  dont  il  n*cst  qn*une  Tarit- 
te  ,  Ja  pirgom  au  -pyroxhiie ,  VaLhine  k  ia  me*sotyyt 
etc.;  il  l'egard  de  r/i#/m/z  il  le  considera,  d'apres  J« 
propvas    oburyaiionffy   comma  una    espece  particulic^re , 

dofli 
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it    il  indiqae,    avec  son    cxactitude    ordinaire,     let 

« 

ACterc«  difttincüff  *). 

HaUt. 


Frankfurt  f  am  25.  Juni  l8l8« 

h  neliine  mir  die  Freiheit  Sic  mit  weni^r  Worteo 
n  einem  Fossil  zu  unterhalten  ,  das  ich  auf  meiner 
rjabrigen  Reise  in  Arabien  gefunden  habe,  und 
»Iches  mehrere  ausgezeichnete  Eigenschaften  besizt, 
I  es  von  jeder  andern  bis  jezt  beschriebenen  Gat* 
12  unterscheiden,  —  Es  war  auf  dem  We^e  von 
DZ  nach  Ei-Tor  in  dem  steinigen  Arabien^  dafs  ich, 
;i  Kameels-Tagereisen  (oder  ungefähr  38  Landstun» 
i)  von  leztgenannter  Stadt ,  durch  ein  Thal  von 
)zkalkstein  kam,     welcher  häufige  IMuschel - Verstei« 


•)  Die  früheren  BrttiiBtnungen  der  Grundgestalt  des  Tri- 
phaiis  ,  aucli  die  von  mir  versuchte  (S.  ob"n  S.  10  u. 
11)  ,  erhalten  durch  vorstehende  Mittheiluiig  eine  Aen- 
derung«  die  ich  meinen  Lesern  nicht  schnell  genuij;  be« 
kannt  machen  zu  können  glaubte.  E»  i»t  möglitii  , 
dafs  ich  geirrt  habe  ;  in  dem  Augenblicke,  da  ich  dieses 
schreibe  ,  &ind  meine  Sammlungen  noch  verpackt ,  und  es 
gebricht  mir  daher  an  Materinl  zur  jiOthigpn  Ver^lei- 
cbuns:.  -  Üeber  den  Pttatit  im  nächsten  Hefte  dii-ses 
Bandes  ausführlicher.  d.  H» 

Jahrgang,  18 
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nerungon  entl^ieh.     Auf  dem  Thalboden  war  FlugMod 
aufgeliäiifc  y     und     von     Zeit    zu    Zeit    gingen    «inigt 
Schichten  von  Salzthon    zu   Tage»     In  einei*  der  Klüf- 
te   dieser    Salzthonschichten    bemerkte    ich  ein   weiffet 
stalakiitartiges    Fossil ,     dessen    Farbe    und    Geschmack 
vitJe    Aehnlichkeit    xnit  dem   faserigen  Steinsalze   hatte. 
Da  ich  jedoch  bemerkte ,  dafs  die  nadeiförmigen  Kry- 
stalle  eine  stark  geschobene  Rhombe    zur  Basis  hatten, 
so   nahm  ich  einige  Stücke  dieses  Fossils  mit  mir,  um 
es  in  Cairo   näher  zu  untersuchen.     Daselbst  fand  ich, 
dafs   dieses  vermeinte  Steinsalz  mit    der  gröfsten   Leich- 
tigkeit   in    der    Lichtüanime    schmilzt,     dafs    es    aufstr 
dem  faserigen  LUngebruch  einen  sohiefwinklich    blätte- 
rigen  Querbruch  hat,     und  auch  im  Geschmack  etwas 
bitterer    als  das  reine    Steinsalz  ist. 

Nach    meiner    Rückkehr    schickte    ich    aus  Italien 
sogleich     zwei    Exemplare   nach   Paris    an   Ilerin   Haut 
mit   der   Bitte ,    das    eine  chemisch   durch  Herrn     Vau- 
<^vtLiTi  zerlegen    zu  lassen.       Mir  sind  jedoch   die  Re- 
sultate   dieser    Arbeit    noch    nicht    bekannt:     auch  hat 
mir    Herr    Haüx    nicht    einmal    angezeigt ,     dafs     ihm 
die^e   Minoraliea  zugekommen  sind  ,  obgleich   er   schon 
seit   zwei  Monaten  in   deren   Bosiz  seyn   mufs.      Da  ich 
nur.   noch    einige  wenige    kleine     Stücke    des    in    Rede 
stehenden    Fossils    besizze ,     so   kann    ich    nichts    mehr 
einer  chemischen   PiUrung  widmen. 
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Folgenclefl  ist  eine  Beschreibune:  ^er  2ufsereii 
inseichen  dieses,  Ton  mir  nach  seiner  grofsen 
chtAüseigkeit :  ^^sehmelzhares  Steinsalz**  benannten , 
sils. 

Die  Farbe  ist  schneeiveifs  y  welches  in  das  Gelh^ 
lieh*'  und  Röthliehweifse  übergeht  ;  —  es  fin- 
det sich  als  tropfsteinartiger  Ueberzug  in  den 
Klüften  eines  Saltthons,  auch  in  exzentrisch 
keilförmig  ziisammcngeliauften  und  durcheinan- 
der gewachsenen  dünnen  vierseitigen  Säulen» 
krystallen ;  die  Krystallgruppen  <ind  öfters 
krumm  gebogen ;  —  es  ist  innen  starkglän» 
zend ,  vom  Glas  glänze ;  —  hat  einen  faseri^ 
gen  Längehruch  und  ejnen  blätterigen  ^^er*' 
brach,  —  Es  zerspringt  sehr  leicht  ^  und 
zwar  in  rhombo'idalische  Stücke  ;  die  L'äng«- 
bruchsfl'ichen  zuweilen  schwach  in  die  (^uere 
gestreift. 

Das  spezifische  Gewicht  dürfte  zwischen 
1,4  bis  1^8  liegen.  In  kaltem  Wassef  löst  sich 
dieses  Fossil  ungefähr  in  seinem  fünffachen 
Gewichte  auf.  £&  schmeckt  bitterlich  salzig ; 
—  in  der  Lichtflamms  schmilzt  es  für  sich 
mit  dar  gröfst-sn  Leichtigkeit  zu  einem  wasser- 


)    276    ( 

hellen  ^Kügelchen^     das  beim    Erkalten  milm 
weifs  und  undurchsichtig  wird. 

Eduard  RiIpfei. 


D, 


Cöttingen ,  jun   21.  Mai  l8i8. 


as  Neueste,    was    ich   Ihnen  mittheilen    kann, 
dafs    Herr    Hofrath    Stromeyer    ein    seHr  interei 
Metall  entdeckt  hat,   welches  in  Verbindung  mit 
Toi'kommt;    und  in  der  Farbe   deip  Platin  sehr  a] 
ist.     Er    denkt  es  Kadmium  eu  nennen. 

Haussmarn. 


fß^m 


'  München  f    am  9.   Juni  l8l8. 

jD:^i  einer  abermaligen  von  mir    mit  unser m   Triph» 
aus  Tyrol'*')  vorgenommenen  Prüfung  ,  habe  ich  dini  1 

j..    ..<...«    AlVnli        T.ifViinn  .    er^fnnÄmn. 

YOOKL. 


das  neue  iUkali ,  Lithion,  gefunden. 


*)    St  oben  8.  8  ff. 


♦ 


N, 
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Neusohl,  am   1.  Januar  181'j. 


eue,  im  Gebiete  de»  Mineralogie   gemachte  Erfah- 
rungen,  belehrten  mich,     ilafs*  mau  bei   Bestimmungen 
der  Mineralien    nicht  immer    die    Form    Jer   Krystal» 
lisazionen  zur  sichern  Basis  annehmen  könne ,  da  die* 
•e  nach  den  neuesten  Beobachtungen    auch  solchen  Fo<« 
siHen  «igen    sey,     an  deren    Möglichkeit  man  bis  jezt 
zweifelte  y    die  man  aber  gerne  zuläfst^  ^^enn  man  die 
grofflen    Veränderungen    in     der    Geognosie ,     und    die 
Tnannichfaltigen    Abweichungen    von    den  bis  jezt  ita« 
tuivten  Regeln  erw'ägt,  die  uns  der  würdige  Profefcor 
Hr.  Haussmann  so  klar  dargestellt  bar«      Sicher  wUr« 
de    man    noch  vor  einem    Dezennium  mit  Hartnäckig- 
keit einen  Uebergang<;granit  oder    Uebergangsgneifs  be- 
stritten haben  y   und  doch  lafst  sich's    nach    den  Erfah- 
rungen,    die  Haussmann    in  Schweden   und  Norwcgcn\ 
sammelte ,    einmal  nicht  läugncm  ,    dafs  es  welchen  gä- 
be.     Welchen    Plaz    haben    demnach  noch  unsere  Ur- 
gebirge    zu  erwarten ,    wenn    der   Forschergeist    unsers 
Zeitalters    der     höheren    Stufe     der    Vervollkommnung 
sich  nähern   sollte?     Eben  so  verhält    es  sich  mit  den 
Bestimmungen    der  Fossilien    durch  die  Krystallisazion, 
Ich  w^ill    daher   der  neuesten    Annahme  dieses  Prinzipa 
zwar    nicht  nahe  kommen »    da  ich  nicht  wissen  kann 
worauf    sich   dieses    noch  ferner  gründen  konnte ^     so- 
viel  Btj    es  mir  aber    erlaubt  sn  tmay   dä[t  die  ein« 


t: 


■r 
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mal    bekannte    Kryitallisazion    dieses    oder    jenes  MiiM* 
rals    nicht    immer  das  sicherste  Mittel  «ey,    woxnieh' 
es    bestimmt    werden    kann.      Mehrere    Beispiele  koa«. 
nen    dies    beweisen.      Zu    Libethen    in    Ungarn»    clen 
Fundorte   des   bekannten  jjhosphor sauren  Kupfers^  wel- 
ches   krystallisiit    in    doppelt     vierseitigen     Pyramidn. 
Torkommty    und  durch  den    Geheimenrath    Leonhaia 
so    trefüich  beschrieben  wurde ,    (Min.   Studien  1.  B.)  1 
hat  man    neuerdings   dieses    Fossil   in   einer  gan«  nsaes  1 
Krystallisazion    gefunden.      Ich    erlaube    mir    die  Cht-  I: 
rakteristik  desselben  ^     nach  einigen   vor  mir  liegendes  J:^ 
Stucken    30  gut   als   möglich  zu    entwerfen. 


Farbe :  Dunkelschmaragd^rün^  mehr  ins  Schwärz- 
lichgrline  sich  ziehend,  nur  am  Bruche  lassen  sich  Spa- 
ren vom  Pistaziens^ruii  wahrnehmen.  Je  kleiner  dii 
Krystalle  sind  »  desto   heller    die   pistaziengrUne   Farbe. 

Aeitfsere  Gestalt  :  Krystallisirt  in  gleichseitig 
gen  Prismen  mit  zwei  Abstumpfungen  von  einer  S«i- 
tenkfinte  geg<in  die,  derselben  enrgcgengese/.te ,  Fiache 
in  verkehrter  Richtung.  Die  Krjr.talle  sind  kitin 
und  sehr  klein,  selten  auf'  oder  überainander  ge» 
wachsen  ^  einige  einzeln  und  freiliegend.  Somit  hal- 
ten wir  eine  vierte  9  nicht  wie  Herr  Ilofrath  Hirdf 
gldubt,  (Moll's  neue  Jahrbücher  d.  B  u.  H.  2.  B. 
2,  L,   S.   266.)    duxcb    IModiEkazion    und    Abänderung 
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lUCandene  Krystallbildung  ,  sondern  «ine  sowohl  von 
r  doppelt  vierseitigen  Pyramide ,  dem  geschobenen 
''ürfel  und  Rhombus ,  als  rou  dem  vollkommenen 
^iirfel  ganz  verschiedene  Kryttallform. 

Oberfläche:  nicht  glatt,  wie  bei  der  früher  be- 
nnten  Krystallisazion  des  Libethuer  phosphorsauren 
ipfers  y  sondern  blätterig ,  mit  aufsitzenden  ,  doppelt 
erseitigen  Pyramiden  desselben  phosphorsauren  Kupfeia. 

Bruch  :  Ongebruch  kleinhlätterig :  Querbrucll 
lehen* 

Durchsichtigkeit :   durchscheinend» 

Vorkommen :  zu  Libeihen  4  Stunden  von  Neu« 
hl,  auf  einem  Sutserst  ockerigen  Grauwackenschiefer, 
It  faserigem  phosphorsauren  Kupfer» 

Sobald  mich  mehrere  Stücke  in  den  Stand  sezzen 
Uten  f  so  will  ich  die  chemische  Analyse  durch 
»inen  Freund  L.   vornehmen  lassen. 

Kürzlich  hat  man  in  Herrengrund  ein  Fossil  gc- 
iden  t  das  nach  seiner  Charakteristik  in  die  Keih« 
i  späthi£;en  Kalksteines  gestellt  zu  werden  verdient , 
inn  nicht  andere  chemische  Kennzeichen  dawider 
eitetcn.  Seine  Farbe  ist  schmuzigweifs ,  in  das 
?[jweingelbe    übergehend,  krystallisirt  id  sechsseitigen 
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que  j'arow  äxt  hrt  a  peupris  de  100^-  et  80.*-  Li 
preinier  m'a  paru  plus  fort  d'upt  petita  quantite  qua 
j'ai  yig,':o  iire  danriron  10  minutaji^  en  iprt«  qua 
l'ou  taticfait  a  robserration ,  an  ailoptant  pour  ia 
rapport  antra  Ja»  diagonales  da  la  coupe  transrectale 
celui  da  V^  10  a  l/*7,qiu  a  la  «implicitc  qu'offreiit  an 
g^^neral  cet  rapporta  foiidametitaux.  On  parvient  k 
tras  -  p«a  pres  a  Totre  luesura  an  adoptant  le  rapport 
y^  6(5  d  |/^43  I  qiii  est  beaucoup  moins  simple.  J'ai 
•ngage  pliisieurs  savans ,  qui  pDSsedont  parfaitement 
la  theorie  et  sont  tres  exerces  daiis  robservaiion  ^  a 
Tariüer  mes  mesures.  De  ce  iiombra  est  M.  CofiDiSK 
qiii  maiiie  lo  ^onyometre  nvac  une  gi'ande  habilate. 
Todi  les  resuhats  so  dout  trouves  d*accord  avec  la 
miei.  M.  Svedevi^tjeikisa  ,  i'mi  d<»s  hommes  que  je 
m*ii(inorc  da  coinptei'  panni  mes  ancicus  alevcs,  m'a 
cnvuyL-  de  Suede  rajui'je  dcniicrc  de  siiperbes  ciistaux 
d'apon!»  vllit«,  de»  morcenux  de  petalirc ,  et  un  prisma 
de  t  iphfiifly  qui  a  &ix  faces  latjralas  donC  quatra  sont 
primitivei,  et  les  deux  aiitres  sont  pairallcies  aux 
Joint«  en  diagonales.  Qes  faces  qui  tont  la  produit 
imnH'iliae  Se  la  cristallisation  onc  tonte  la  nattete  que 
Ton  peilt  dcsirer  Elles  ont  offert  Ja  conürmation 
de  mos  pvamiurea  inesures.  L'iiicideoce  dt  cliaqiia 
face  priniitive  sur  celle  qui  e>t  dans  le  sens  de  la 
JiAgoiiale  etoic  de   iSO"^'    comme   ceJa   davoit  eire. 
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Mtäi$  lortqne  'nOu(  oiivrionii  le  goniom^tre  lous 
Fanale  de'  128^-  4  conformcmeiit  k  votro  cleter- 
mination ,  lei  alidadei  ne  pouroient  plus  s'appJiqucr 
flur  lea  deux  faces  d'out  nous  vouliuns  avoir  i'incli« 
naifon  mutuelle.  Oh  apercavoit  an  jour  tr^s  -  teiifib]e 
entre  let  nnet  et  los  autret«  Nons  ayons  emplc-yo 
äit£6rtn$  ßonioiti^trci  exccutes  par  des  «itittcs  irtik* 
liabilef^  donc  Tun  qiii  in*a  ete  etiTöye  de  Londret 
en  d'une  cunAtraction  particuliere.  Ili  onl  tonn  par« 
letlem^me  Janga^.  Au  restc  ,  la  correctioit  de  3^'  queje 
eeroisdiDS  le  cas  de  faire  a  nies  angle»  primitif^,  s<-  oi« 
UII9  choae  peu  importatitc.  IMais  ce  qui  suit  nie  paioit 
digne  d'f.ttention.  La  forme  primitire  du  triph.  n« 
ii*est  pas  un  parallelipipcde  obliquang;le.  La  face  ruo 
TOuf  designes  par  P  ,  te  repete  du  c6te  oppOFe  y  ^  6u$ 
la  m^me  indinaiion  en  sens  coiitraire;  les  deu:£  facet 
tendeut  a  se  reunir  sur  uno  ar«ie  perpendiculaire  a 
i'axe»  Le  result&t  complet  d«  la  division  nu'caniqu« 
nie  paro!t  di  ne  conduire  k  un  octa^die  du  meme 
g«nre  que  celui  de  rarvagonite^  du  plomb  carbona« 
te  etc.  Daivi  cet  octsi^dre,  lea  deux  faces  M  soat 
egales  et  semblables ,  et  Ü  en  est  de  meme  des  deux 
face«  Py  ce  qui  s'accovde  avec  une  consideration  ge- 
nerale qui  est  He?  k  la  loi  de  «ymetrie^  et  que  j*ai 
ezpote«  dam  mon  memoire  sur  ce  sujet,  en  parJant 
de  la  dialluge.  Je  sais  que  les  joints  paralleles  a  P'^  P 
tont '  difficilcs    k    aperceyoir ;     niais  oa  y  paryient ,  k 
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sondern  in  Slulea  kryinllüirt  TOtlcoame  «.  nnl  • 
in  plattgedrückten  eechsseitigen  abgeemmpftea  Sl 
nie  2  breiteren  und  4  tclunSleren  S«itenfllcliea. 
Ut9  vouf  der  LSng«  nich»  gestreifter,  ertteie 
glatter  Oberfl'iciie ,  auch  in  atumpfen  Tieneitigen 
ramiden  mit  aufgewachaencn  geschobenen  viersd 
SSnlchen.  Diese  Krystalle  sind  in  einem  talkaxt 
graulich weilsen  Glimmerschiefer  eingewachsen. 

Da   Sie    sieh    auch   für  die  Fetrefaktenknnde 
ressiren,    so    dürfte   Ihnen    folgende    Nachricht 
nnwillkommen    seyn*    *~«     Tausend   Schritte    ung 
hinter  dem  ,    in  der  Ungarischen  Geschichte  so  r 
inrUrdig  gewordenen    Schlosse    Arwa  im  Komiutt 
ches    Namens  y    hat  Herr  Dr.RocHEL  im  Jahie  1 
iii  der  Mitte  eines  grofsen  Felsenblockes ,  der  am 
ten    Ufer'  der    Arwa    liegt ,    ein    ungeheures   jimn 
hörn    entdeckt y     dessen  Querdurchmesier     l8  Zoll 
trUgt«      Nur    mit  grofsen    Unkosten  und  Gefahr , 
man    es    herausarbeiten.      Da    ich  mich  zu  einer 
reise    nach    Fohlen    vorbeieicey      und    mich    der 
hart    an    diesem    Schlosse    führt,,  so    w^erde  ich 
unterkssen ,    diesen    Rest    der  Verweh ,    so     behu 
als    möglich    heraus    arbeiten    su    lassen.  — •     Dei 
Dr.  Rocri:l    benachrichtiget  mich,   ^aIa  sich  sw^i 
Rownye    und    Horocz    im    Trentschiner    Komitatc 
den  LehmAözen  beinahe  am  Tage   verkalkte  Seesc 
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th'er»  von  ziemlicher  Gröfse  finden.  Mit  diesen,  SO 
vrie  mit  jenen  des  Hontber  Komitates  sollen  Sie  künf- 
tigen Sommer  n'iher  bekannt  werden. 

poi  Dios  -  Györ  hat  Professor  Sewnovits  eina 
ganze  Muschelhank  entdeckt ,  wovon  er  Ihnen  ohna 
Zweifel  Nachricht  geben  wird. 

ZiFSCK» 


I 


Neusohl  ^  im  Frühling  I8I6. 


ch  theile  Ihnen  hier  einige  Bemerkungen  mit,  be- 
treffend meine  Fufirei^e  über  das  Karpathische  Ge« 
birge  nach  Fohlen  im   Sommer  l8l5. 

Das  Granthal  zeichnet  sich  mehr  oder  weniger 
durch  den  grauen ,  dichten  üebergangskalhstein  aus» 
welcher  sich  links  bei  Bystra  an  den  y  durch  die  Ba- 
rometer-Messungen des  Herrn  Dr,  Wahlxndzro  be- 
kannton Djumhier  anlehnt.  Hier  ^  wo  sein  linker 
Arn  in  zwei  Theile  zerfällt ,  erscheint  Granit,  Der 
südliche  Theil  bildet  den  Grojs  -  und  Kleine  Göpel ^ 
den  Leistroch  und  die  Benuszka  ;  der  andere  hinge. 
^  en  erstreckt  sich  bis  Boeza^  und  bildet  daselbst  die 
Zsch  mberowa  mit  dem  Unterschiede  jedoch  ,  dafs  lez- 
tere  noch  immer  Granit ,  die  erstcren  aber  Glimmer^» 
schiefer  konstituiren. 

Der    Wechsel    der    roannichfaltiget.   Glimmerschie- 
fer-Abänderungen ist  hier  höchfC  nMäf^jkAuu    ^^^^ol 
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die    Vervraiidtscliaft    und    dar    kaum    markbare  Uel 
gang  in   Gnei/s ,    (könnte  dieser  sonst  in  ErmaagBl 
dos  Feldspatiies  y    und  des  körnig  -  schiefeiigen  Getii 
statt    finden , )    ist    in  jeder    Hinsicht    interessant , 
daher  seycn  mir  einige  nShero  Angaben  gestattet : 

a)   Glimmerschiefer  vom  Fufse  des  Klein  -  Gö] 
Der    Glimmer    ist    so    häufig    abgesezt,    dabei    so 
körnig ,     dafs    er    am    Querbruche    mit  dem  Sandstfuvlr 
jüngster     Formazion     verglichen    werden    kann.      Ikt 

weif. s 9  Quarz  scheint  der    Ltnge    nach  kleine  Unterh* 

I 

gen  zu  bilden. 

h)  Glimmerschiefer  f  zwar  von  demselben  Faai* 
orte  aber  bedeutend  vom  obigen  unterschieden.  Dfi 
silberweifse  Glimmer ,  der  als  solcher  kennbar  ist^  ei* 
scheint  in  gröfscren  und  kleineren  Schuppen  oder 
Briitchen,  deren  niehreru  stellenweise  aufeinander  ^e. 
büufty  und  mit  kleinen  schniuzigweifsen  Quarzkörn. 
chen  untermischt  sind.  Diese  Iriufen  sich  stellenweise 
mohr  an  einander  und  durchziehen  ihn  in  hcrisoota- 
len  Linien ,  bis  sie  ihm  das  Ansehen  eines  durcb 
Quarzadern  bezeichneten   Glimmerschiefers   geben. 

e)   Glimmerschiefer    vom  Fufse  des  Klein  •  Göpsls,  ■ 
in   welchem    der  schuppenartig    gehäufte  Silberglimmn 
den  Quarz  %u  rei'dc'ingcn  sucht ,  obschon  lezterer  »ttl- 
lenweise  zum  Vorschein  kommt ,  sich  aber  als  iolcker 
nicht  lange  behauptet. 
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i)  Glimmerschiefer.  Bei  dieser  Abart  erreictieil 
GlimnierblSttcben ,  die  lum  Tbeil  durch  das  rraii- 
in  das  Schwärzliche  übergehen ,  eine  der  Länge 
;h  berechnete  gleiche  Lage;  die  Verworrenheit  der 
teren  Glimmerarten  verschwindet ,  und  eine  schie- 
ige  Textur  des  Ganzen  ist  deutlich  wahrzunehmen. 
1  Querbruche  bemerkt  man  dicke  Lagen  des  schwar- 
1  Glimmers.  Fundort : '  Fufc  .  des  Klein  -  Göpels, 
nz  anders  erscheint  der 

*)  Glimmerschiefer  aus  dem  Jafsenkagrnnd»  Da» 
inkÖrnige  Gewebe  ist  zwar  allenthalben  kennbar  ^ 
wie  bei  a)^  aber  der  zarten  Linien  gleichende 
tiwarze  Glimmer  bezeichnet  ihn  stellenweise  der 
Inge  nachy  und  macht  durch  seine  parallelen  Strei* 
Dgen  ,  hypothetisch  angenommen ,  den  Anfang;  zum 
ebergange  iu  den   Gneifs* 

f)  Glimmerschiefer  ist  dem  vorigen  gleich,  nur 
nd  die  Glimmerbläctchen  von  gröfserer  Dimension^ 
)8chon  sie  häufiger  beisammen  stecken ,  wo  sie  fei- 
5r  erscheinen.  Der  weifse  Quarz  wird  stellenweise 
Iblich    und    zusammengehäufr.      Von  Jafsenkagrund. 

g)  Glimmerschiefer  ebendaher.  Bei  dieser  Ab- 
derung  ist  der  tilberweifse  Glimmer ,  der  in  Blatt- 
en mittlerer  Gröfse  erscheint ,  mit  dem  schwarzen 
iter mischt.       Sie    haben   eine  der  Länge   nach  laufen« 

Lage.     Seine  Schichtungen^  die  mit  Quarz  abwcch- 
!n  ^    neigen  sich  zum  Wellenförmigen. 
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Muthmafsuifg  ^    clafs  '*-'  wenn    blos   der  Feldkpath ,  du 
einzige    HindernifiS    w2re    bei    dem    schon  existirenden 
Dickschief  erigen    des    Glimmerschiefers  ^     (das    körni«:* 
dickschieferige    Gefiige    des  Gueifies    nicht    berücksich- 
tigend)   diesen  als  Gneijs   aufzustellen,     man    sich  aaf 
die  Hypothese    stüzzen  konnte  ,  als  fehle  ihm  dtr  drit- 
te   Gemengtheil  y     der  Felds-path   nämlich ,    und  werde 
durch    ein    anderes  Fossil  ersest ,    wie  dies  beim    Gra- 
nite   der    Fall    ist.     Den   Boczaer    Graniten  fehlt  dann 
and  wann  der  Fcldspath  gänzlich,  welchen   der  Speck' 
stein    nicht  selten  ersezt,     und  den  Quars  grün  Färbt. 
Von  ähnlichem  Vorkommen  überzeugte  ich  mich  untec 
andern  am   Berge   Mateykowa    im    Liptauer  Komitate » 
wo   d«r   Granit  durch  sein   inniges  Gemenge  des  lauch* 
giUnen     Feldspathes,       mit    graulichweifsem     körnigem 
Quarz,    den    äufserst  fein    eingtsprengtcn    Glimmer    zu 
verdräii^en    sucht.      E$    kann    daher    von  einem   übei- 
gemengten   Granite  hier    die  Rede  nicht  scyn. 

Dnu  bekannte  Boczaer  Gold,  welches  dermalen 
spar5vinier  als  je  vorkommt ,  Endet  sich  am  häuiigstcn 
iu  graulichweifsem  ,  und  rauchgrau  gefleckten  gen  ei- 
nem Quarz,  der  im  Granite  mächtige  Lager  bildet. 
Auficrdem  ist  Fahlerz  von  bedeutendem  Silbergehalt; 
Ku-jf  erkies  in  vierseitigen  Pyramiden  ,  und  in  ,  durch 
einander  gewachsenen  Tafc'n;  dichte»  Grau^p'.e^ glänz» 
srz  nicht  so  sehr  im  Granite  als  Glimmerfchiefcr  am 
JMargaretha  -  Stollen.  Dichter  Bleiglana  —  da»  ge- 
wöhn 
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wohnlich«  Vorkommen  in  Bocza«  .  Nach  früheren 
Nachrichten  p  die  auch  in  «einigen  minwralogischen 
lichriften  aufgenommen  wiirdoti ,  soll  zu  Bocza  in 
den^  im  dasigen  Graniie  auUiszeuden  Güiig;eu  pp^ithc" 
rit  gefunden  we-rden.  Mir  ist  bis  zur  Stunde  davon 
nichta  zu  Gesichte  gekommen.  Ein  schöner  nadelför« 
mig  krystaliisirter  Pistazit  erbest  an  einigen  Granit« 
stiicken  beim  Josepbi  -  StolJen  den  Giimmer ,  auch  iit 
6r  noch  obendrein  mit  dt;utlichcm  Amianth  der  JLängo 
nach  hedeckt.  Dieses  Voikommen  war  für  mich  nicht 
neu  I  da  ich  mich  aus  Ihrem  Taschenbucbe  einer  Vhn'" 
liehen  Erscheinnnfi;  zu  i\fn^urka  im  Liptauer  Komi« 
täte  erinnerte )  die  als  merkwiiidig  zuerst  von  Herrii 
Maux  y  spUter  von  Herin  Pay^otskx  aufgestellc 
wurde. 

Bafs  der  Pistazit  auch  in  Neusohls  Nahe  zu 
finden  sey^  habe  ich  im  YIU  Jahrgange  de«  Taxhen-« 
buches  bei  Gelegenheit  der  Sohler  Mineralien  -  Auf« 
Stellung  erinnert,  und  niufs ,  um  dieses  Vorkommen 
SU  berühren ,  wieder  zurückkehren.  Ungefähr  eine 
Stunde  von  dieser  Stadt  nordostwürts  ^  lehnt  sich  an 
das  entblÖfste  Grauwacken^Ge^birg*  ^  welches  in  tie- 
fern Mitteln  mit  dem  iterrengrunder  Erzgebirge  Ver- 
bindung zu  haben  scheint,  eine  Flöztrapp»  Formazio/i^ 
die  Mandelstein ,  TVacke  und  Grünstein  führt.  Die 
31aseuräume  des  ersteren  füllen  ein  grUnes  kugliches 
13.  Jahrgaiißs 
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h)  Glimmerschiefer  Tom  KJein  -  Göplcr  Gabricli- 
StolJen.  Bei  diesem  macht  der  weifse  Quaiz  den 
Hauptbeataiidtheil  aus ,  so  zwar ,  dafs  die  w^enigen 
Gliaimerschuppen  iLn  kaum  zur  Aufstellung  eines 
Glimmerschiefers  qualifizirteii ,  überzeugte  man  sich 
nicht  von  der  Wahrheit  im  Grofsen.  Wo  der  Glim* 
mer  erscheint,  da  hat  er  die  ihm  fast  eigene  schwar- 
ze Farbe. 

i  )  Glimmerschiefer  ebendaher  ^  doch  ganz  ver- 
schieden von  h.  Die  Silberglimmerblätcchen  sind  hier 
grofs  f  liegen  verworren  untereinander  und  meistens 
einem  blaulichen  Quarze  aufgewachsen  ,  der  auch  hier 
den   vorzüglichsten  Gemengtheil   ausmacht. 

k)  Glimmerschiefer  mit  einem  das  Mittel  zwi- 
schen GrauJichweifs  und  BJaugrau  hallenden  Quaiz. 
Der  Glimmer  steigt  von  den  Blaitchen  mittlerer  Grö« 
fse ,  bis  zu  jenen  von  einem  Zolle  im  Durchmesser, 
und  ist  auf  einzelnen  Stellen  zusammen£ewachsen. 
Gabrieli  -  Stollen   am   Klein -Göpel. 

2)  Glimmer  Schiffer  ebendaher^  von  einer  schw'ärz- 
lichgraucn  Hauptmasse ,  welche  von  dem  in  hohem 
Grade  innigen  Gemenge  des  schwarzen  Glimmers  mit 
Quarz  herriihicn  mag.  Wiiherit- Adern  durchziehen 
ihn  der  Quere  nach  ,  und  machen  ihn  unter  allen  Ar- 
ten seines   Gleichen    höchst  interessant. 

m)  Glimmerschiefer  vom  Klein  -  Göpel,  Der 
Glimmer  ist   auf  der  oberen  Lage   eben  so  vorwaltend^ 
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wie  der  Quarz  auf  der  unteren  des  Exemplars.  SteU 
Icnweis«  ist  er  röthlich  gePirbt ,  und  fühlt  sich 
fett   an. 

n)  Glimmerschiefer  ebendaher ,  mit  schyvärzlich- 
graaem,  tafelförmig  geschichtetem  P>ldspath  und  wei- 
fsem  Quarx.  Der  Feldsputh  seigt  auf  seinen  Spaltun- 
gen hjtu£gen  ockrigen  Braun  -  Eisenstein  ^  und  der 
Glimmer   erscheint  nur    sparsam  eingesprengt« 

^us     dieser    Aufstellung     ergeht     die    Folgerung » 
dafr  das  diesseitige  Gebirgsgeh'inge  der  benannten    Hö- 
hen p  worunter  auch  die   Tenfelshoclizeit  gehört ,   g^>^> 
•US  Glimmerschiefer  bestehe ,    in  dem  mächtige  Späth« 
und    Brdiun -Eisen5teinlager    aufsezzen ,    die  mehr  oder 
vveniger    erzführend    find«       Vorzüglich  kommen  Fahl" 
erz  ,      schlackiges     Kupfergrün  ^     Eisenglanz ,      Ku-pferm 
kies    und   Kupfer  las  ur :     le;&teres  mit  sogenanntem   gän- 
seköthigem    Silber    vor,     das    nichts     anders    zu     seyu 
scheint,  als  ein  silberhaltig,     eisenschüssiges  und   erdi« 
ges   Kupfergrün.       Die   jenseitige   Gebirgiketie   der   Teu- 
fel sliochzeit ,   bis  über  die   drei   Bozzen  hinaus,   enthält 
Cranit^  dem  aber   Gneifs  aufgelagert  ist,  und   der  um 
so    mehr  als  solcher    anerkannt  werden  mufs ,    als  der 
schnelle    Wechsel    des   Glimmerschiefers    mit  dem   Gra- 
nite    nicht    S9    leicht    statt    linden    könnte^     wenn    der 
Gneifs    nicht    ins    Mittel    träte,     der    nach  den   obigen 
Glimmerschiefer  -  Abänderungen    mit    ihm     nahe    Yer- 
-waudtschaft    zu    haben  scheint.     Ich  glaube   bei  dieser 
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Muthmafsuiig  ^    clafs  "^-^  wenn    blos   der  Feldiipath ,  du 
einzige    Hinderniik    w2re    bei    dem    schon  existirenden 
Dickschief  erigen    des    Glimmerschiefers  ^     (das    körni«:* 
dickschieförige    Gefiige    des  Gueifies    nicht    beriicksich« 
tigend)    diesen  als  Gneifs    aufzustellen,     man    sich  aaf 
die  Hypothese    stiiszen  könnte,  als  fehle  ihm  d^r  drit- 
te   Gemengtheil  y     der  Felds-path   nämlich ,    und  -vrerde 
durch    ein    anderes  Fossil  ersest ,    wie  dies  beim   Gra- 
nite    der    Fall    ist.     Den   Boczaer    Graniten  fehlt  dann 
and  wann  der  Fcldspath  gänzlich^  welchen  der  Speck' 
st^in    nicht  selten  ersezt ,     und  den  Quars  gvUn  Firbt. 
Von  ähnlichem  Vorkommen  tiberzeugte  ich  mich  unter 
andern   am   Berge   Ma  teykowa    im    Liptauer  Komitate  9 
wo   d«r   Granit  durch  sein   inniges   Gemenge  des  lauch- 
PvUnen     Feldspathes,       mit    graulichweifseni     körnigem 
Quarz )    den    äufserst  fein    eingesprengten    Glimmer    zu 
verdrängen    sucht.      Es    kann    daher    von  einem   übei- 
geniengtcn   Granite  hier    die  Rede  nicht  seyn. 

Dnu  bekannte  Boczaer  Gold  ^  welches  dermalen 
sparsamer  als  je  voikomrat ,  Endet  sich  am  h'auiigstcn 
in  graulichweiffcm  ,  und  rauchgrau  gefleckten  gen. ei- 
nem Quarz,  der  im  Granite  ra'ächtige  Lager  bildet. 
Auficrdem  ist  Fahlerz  von  bedeutendem  Silbergehalt; 
Kupferkies  in  vierseitigen  Pyramiden ,  und  in ,  durch 
einander  gewachsenen  Tafeln;  dichtes  Grauspi  es  glänz» 
Mrz  nicht  so  »ehr  im  Granite  als  Glimmerschiefer  am 
Alargaretha  -  Stollen.      Dichter    Bleiglana  —  das  -sc- 

walia 
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wohnlich«  Vorkommen  in  Boczt«  .  Nach  früheren 
Nachrichten  p  die  auch  in  «einigen  minwralogischen 
lichriften  aufgenommen  wurden  j  soll  zu  Bocza  in 
den ,  im  dasigen  Graniie  auUiszeuden  G'iiig;eu  pp'ithc» 
rit  gefunden  werden.  Mir  ist  bis  zur  Stunde  davon 
nichts  zu  Gesichte  gekommen.  Ein  schöner  nadelför« 
mig  krystaliisirter  Pistazit  erbest  an  einigen  Granit« 
stücken  beim  Josepbi  -  StolJen  den  Giimmer ,  auch  ist 
6r  noch  obendrein  mit  dt;utLLclicm  Amianth  der  JL'ängo 
nach  bedeckt.  Dieses  Vorkommen  war  für  mich  nicht 
neU|  da  ich  mich  aus  Ihrem  Taschenbucbe  einer  ühn' 
liehen  Erscheinung;  %i\  I\fn^urka  im  Liptfluer  Komi« 
täte  erinnerte )  die  als  merkwürdig  zuerst  von  Herrii 
Makx  y  später  von  Herin  Payzotsk.x  aufgebtellc 
wurde. 

Bafs  der  Pistazit  auch  in  Neusohls  NShe  za 
Enden  sey^  habe  ich  im  YIU  Jahrgange  des  Tasdien-« 
buches'  bei  Gelegenheit  der  Sohler  Mineralien  -  Auf« 
Stellung  erinnert,  und  niufs  ,  um  dieses  Vorkommen 
SU  berühren ,  wieder  zurückkehren.  Ungcfilhr  eine 
Stunde  von  dieser  Stadt  nordostw^irts »  lehnt  sich  an 
das  entblöfste  Grauwackert'-Gebij'ge  ^  welches  in  tie- 
fern Mitteln  mit  dem  Plerrengrunder  Erzgebirge  Ver- 
bindung zu  haben  scheint,  eine  Flöztrapp  -  Formazion^ 
'die  Mandthtein,  TVacke  und  Grünstein  fuhrt.  Die 
JBlasent'iame^de«   «eittnn    füllen    ein  grünes  kugliches 
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Fossil  (vtrmnthlich  Grünerde)  und  Kalkspatk  aas  *)• 
I>ie  Ablösongen  oder  Zerklüftungen  sind  aber  mit 
Zitolith  und  Pistazit  bedeckt.  Man  gebt  vergebens 
dem  Lager  des  lezteren  nacb ,  denn  je  mebr  man  sich 
den  Oi'tscbaften  Liptsch^  JMezibrod ,  Lopey  u.  s*  'vr. 
näbert  ^  desto  in?.cbtiger  stehen  die  einzelnen  Felsen 
des  Uebergangs  •  Kalksteines  an ,  und  jede  Spur  eines 
Flöstvappgebirges  vetschwindet ,  bis  sie  wieder  in  ei- 
ner Entfernung  tou  mehreren  Stunden  in  dem  By» 
straer  -  Thate  zum  Vorschein  kommt.  Die  nämlichen 
Begleiter  charakterisiren  den  IMandel stein  auch  hier» 
trie  vor  Liptsch  ,  namentlich  bei  dem  Teyhoier 
pt^irlhshause  y  nur  mit  dem  Unterfchicde,  dafs  nebst 
ihm  auch  quarziger  Sand.stein  in  abwechselnden  La- 
gern bis  an  die  Gegend  des  Djumbicrs  anhält.  Im 
Bystraer  Tlialc  findet  man  zwar  hidßge  Pistazit* 
Stücke  ,  an  denen  die  dentliclie  KrysiaJlisa^ion  uiiTer 
kennbar  ist  —  allein  ciu  La^er  konnte  man  ,  der 
iippigen     Vegetazion    wegen ,     bis    je/.t    nicht  auffinden. 


•)    Dieses    ^rüne  Fossil  ist  fange    verkannt    und    für    Griin- 

crile  an^t'sprochon  AT(»i(lfn  N.ic!i  fienaufji  üntersu. 
cl.iiaÄcn  f/.mi  ich  ,  d.ifs  «iir  Ki:  .;<'iclitMi  nichts  anders , 
als  diircli  Kuptrroxyd  ^cf.irhter  Kalkspath  waren  ,  die 
soiüf  tid:  von  der  ^riinen  IVI^sse  be£icit,  mit  Sj»ire  auf- 
biüdislen«  d-  V. 
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Dw  Weg  8chlSng«U  sich  fort,  indem  er  sur  Rechten 
ein  inichtiges  Kalkstein- Gebirge »  cur  Linken  die 
oben  erwühate  Gebirgsart  aufweitet  ,  welche  abet 
durch  die  hei  der  Hlinka  ober  Brlrserniauth  anfan« 
geuden  Glimmerschiefer  abgeschnitten  wird.  Nun 
steht  man  wieder  am  Punkte  der  Teufelshochzeit  ^ 
wo  Granite  ron  veischiedenem  Korne  den  forschen- 
den Beobachter  fesseln.  Man  nähert  sich  nach  zu* 
rUckgelegtem  zweistündigen  Weg  dem  Orte  IVIaluzina^ 
einer  unllngst  entstandenen  k.  k.  Knpfernandlung  "^m 
Das  Thal ,  durch  w^lchea  der  Weg  fuhrt ,  ist  eng 
geschlossen ;  man  sieht  am  rechten  Ufer  eines  rau« 
•cheniUn  Wildbaches  abgedeckte  Thonrcbieferla^er , 
die  sich  auf  die  entgeg«>n  gelegene  Seite  ziehen.  Die* 
»c  ^  so  wie  jene ,  lassen  dio  augenehme  Ueberraschung 
zui  dftfs  man  sich  zwischen    demaelben  Trapp-Gebirge 


*)  11  a  n  d  1  a  n  IT »  oder  Berghandelt  nennt  mart  in  Un* 
earn  einen  Ort,  in  welchem  nach  Verhültnifi  des  Be* 
darfps  der  in  der  Umgebung  befindlichen  Werke,  mehr 
oder  weniger  Ber^:  -  ,  Hütten-,  Ham-rier. ,  Pech- 
werks- und  Wald .  Arbeiter  wohneu  ,  in  welchem  die 
Amts,  und  Wtrks  -  Gebäudo ,  ».immt  den  Wohnungen 
der  Beamten  erbaiiftt  sind.  Diese  Ortschaften  suid  Ab- 
gabenfrei, und  manche  Beri;stadt  erhielt  ilirc  Entre^ 
h«mg  durch  anfanghche  üriindujig  der  Art  Berg-, 
Hütten-,  ilamraer  -  und  Wald-  oiler  ii.>lz.  Hand- 
ln nfen. 
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befinde,  welcliei  man  im  Bystraer  Thtle  Teriafflen 
hatte.  Der  Pistazit  durchzieht  adernförmig  ganze 
Blöcke  des,  Mandelsteines,  und  iiC  dMTch  seine  Kry- 
stallisazion  nicht  zu  verkennen. 

Aus  dem  Gesagten  geht  hervor:  dafs  die  beiden 
Flöztrapp  -  Formazionen  im  Bystraer  und  Boczaer 
Thalc,  zwar  nicht  im  unmit(ell)a'en  Zusammenhange 
stehen ,  weil  sie  zur  Scheidewand  ein  mächtiges  Ur- 
gßbirge  hftfen  ,  aber  dafs  sie  dennoch  gleichzeitig  ent- 
standen  seyn  n)ög«:ii ,  und  dafs  die  unbedeutende  Aus- 
delinung  dieser  Formazion  lediglich  der  Thalenge  ^ 
und  dem  in  der.  Fronte  gelegenen  Uebsrgangs  -  Gebir« 
ge   su/.uschreiben   sey. 

Bis  Hihhe  (Gaib)  und  weiter  hinaus,  bis  an  den 
Fufs  des  Ka'patliisthen  Gebirgszuges  hält  der  üeber- 
gangs  •  Kalkiitcin  an,  und  kommt  nur  selten  mit 
seinen  kahlen  Scheiteln  zum  Vorschein  ;  denn  allent- 
halben ruhen  auf  seinem  beschwerten  Rücken  Liub. 
und  !Nadelhi)lzwalciungen  9  die  besonder«  um  Caib 
üppig  w^ach?cn.  üncjcfähr  eine  Stunde  vor  der 
JLriwaner  Spizze  im  Thalo  Kameniszta  kommt  man 
a.it  Glimmer-schipfef  mit  blafsfleisclirothem  T eldspath » 
biäiterigcn  Siiberglimmer,  und  wenigen  Quarz,  dem, 
"wie  ith  «später  iT»ich  überzeugte,  üehergangs  -  Kalk 
Äufdclapert  is!«  Die  Tamanoiva^  ein  Gcbircszu«' . 
er     schon    in    der     Reihe    jener   iJühfu  steht,   die  die 
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Grenstlinie  zwitcben  PohUn  und  Ungarn  mtchen^ 
und  durch  ihr  kahUs  Ansehen  imponi'euy  bettohfi 
zum  Tbeil  aut  grauem  Üebergangs » Kalk  y  2ii  *'  Thtil 
ant  TÖthltchtm  Sandstein»  Irrig  war  daher  meine  An- 
sicht,  dafs  die  lezten  Höben  der  Karpathischen  £ette 
durchaus  Granit  konstituiren ;  nur  einselne.  Punktet 
wie  <•  B»  der  Kralowaner  Kriwan ,  |die  Jaworina  ^ 
die  Ticha  ^  bestellen  aus  dieser  Gebiigsa^t,  scheinen 
-von  wichtiger  Ausdehnung  su  scjrn ,  und  sich  Ton 
der  Galisischen  Seite  bis  in  die  Ebene  ^m  Neumarkp 
Zakopana  .a*,$,  w*  •  herabzuziehen.  Die  h'iuli^cn  Ge« 
sehicbe;  V!t)%e  ihr  Datseyn  in  den  Niederungen  Ujad 
Thülern  y/»4l|i^  ««üthenden  Ueberschwemmung  von  l8l3 
verdanken  ^  sind  Beweise  dessen  5  was  ihre  Scheitt^ 
enthalten  mö^cn« ;  Allenthalben  Giauitblöcke,  dereu 
Gemong!  heile. jin  kleinen  Krystallen  zusammengeli'iuf* 
fer  Q«4^<'9'  wojrser  ^eldspavh  und  Silbei giimmer 
sind. 

Mit  vieler  Beschvi^erde  erklimmt  man  die  höch- 
ste Spizze  der  Ticha  (nicht  mit  Unrecht  die  Stille 
genannt).  Der  schönste  Lohn  ist  die  wahrhaft  ma* 
jestätische  Aussicht «  die  sich  gegen  die  Ebenen  Poh'm 
lens  dem  Ai\ge  darstellt.  Der  Urubi  wegen  seiner 
Höhe  und  als  Grcui^e  des  Liptaiier  Komitaccs  gegen 
Fohlen  merkwürdig  ;  die  Koprowaivelka  ,  Juwotüivp  > 
JRe^a,  Krizno  ß  Toinanowa^  lUina  ^  sind  die  Sehens- 
-wcithesten    Höhen.       Ich  bcrdau/trtc  ,  di\h  ich  den  tie^ 
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fen  sogoiianntfn  Pribiliner  See,  welcher  links  -rrtMt" 
wSlrts,  weit  im  Thale  in  der  Nähe  dci  Durchganges 
nach  Pohlen  liegt ,  nicht  sehen  konnte.  Er  soll  drei 
Stund9n  yor  dem  Dorfes  Prihilina  an  der  Pohlnischcn 
Grente  liegen  »  mit  hohen  Felsen  und  Bergen  umge- 
ben ,  mehtentheils  gefroren  s^yn  9  und  nur  im  August 
auftliauen.  Der  Aurflufs  des  Sees  soll  in  die  Bitäa 
oder  Bfila.  fallen,  die  steh  unter  "^Hra^cf^  mit  der 
TVaag  Yereuiigt,  und  bei  Komori$  von  der  Donau 
««fgertomm«rwird. 

In  der  bloucn  Ferne  begrenzt  der  Horizont  dafl 
Schlesische  Gebirge  ^  rechts  ziehen  sidfp^^  Gebirge 
TOn  Alt  -  und  Nun  -  Sandec  bis  an  die  "Äigarischen 
Karpatheii ,  links  thiirmen  sich  kahle  Klippen^  und 
unbesteigbare  Granitw'inde  zu  einer  Höhe  hinauf,  die 
das  Pittoreske  unwilJkürlich  hervorbringen.  Granit 
behaiiptor  sich  noch  immer  ,  obschon  sich.  |Qffer,  der 
an  der  Pohlnischen  Seite  der  stete  Begleiter  deS  Rei- 
senden ist,  durch  den  schöllen  ßeischrothen  Feldspathy 
den  häufigen  Quarz  und  5par5ainen  Glimmer  von  dem 
Un geirischen  wesentlich  linterscheiclet.  Ge^chiebe  die- 
ser Gcbirgsart  von  ungewöhnlicher  GrÖfse  liegen 
zerstreut  «m  Fufsc  dieses  Gebirgznges,  und  erschwe- 
ren das  weitere  Fortkommen ,  -bis  man  bei  dem  Ei- 
senhammer von  Zttko-pana  durch  den  Anblick  eines 
mächtigen  Ucbergangs- Kalksteines  überrascht  wird. 
Man   könnte  verleitet   weiden  zu  glauben,    dafs  dieser 
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d*ii  Granit  auE  eine  ungawöhnlicbe  Weise  abschneide^ 
d^nn  die  prallige  Wand  des  ersteren  steht  in  so  na« 
her  Verbindung  mit  dem  Hochgebirge  ß  dafs  hieraus 
die  irrige  Ansicht  >  die  so  riel  Reisende  hatten  ,  sehi; 
leicht  entstehen.  Jkonnte,  wUfste  man  nicht,  dafs  dies« 
Lage  einefr  Kalktteiues,  durch  eine  später  entstandene 
muldenförmige  Vertiefung  möglich  wurdest  und  dafs 
der  Uebergangs-XaJkstein  einem  tiefereu  Granite  au£. 
gelagert  aeyn  mag,  wie  dies  der  Fall  fast  in  der  gaa« 
xen  Ltiptau   ist«  ^V 

Bei  Neumarkt  in  Galisien  vergifst  man  dies« 
pegendffnji  denn  eine  aogcheuere  Sandstein  »FormM». 
sion.  fäjigi  hier  an,  .und  dehnt  sich  in  einer  von  hÖ* 
heren  Gebirgen  unterbiochenen  Reihe  bis  an  die  SaJ 
linen  von  PVieliczha,  Sollte  ich  mieh  in  meiner 
Idee  nicht  trügen,  so  dürfte  sich  der  Sandstein  ^  der 
schon  im  Arwer  Kamitate  anfangt^  und  theilweise 
an  Uebergangsk alkstein  gelagert  ist  ,  über  Schlofs  ^r-. 
»pa,  Twrdoschiny  Trstena^  JMonka^  MUzlenUze , 
Neumark  ^  SandeCy  Bochnia  hi%  an  den  Flözkalkstein 
vor  Krakatt  erstrecken  —  eine  Behauptung  die  höchst 
^wahrscheinlich  ist ,  -wenn  man  dem  u'iheren  Vorkom- 
men diesea  jüngsten  Saudsteines  nachgeht.  Am  rech- 
ten Ufer  der  Arw^a ,  beim  Schlosse  gleiches  Namens^ 
welches  auf  Ucbergangs •  Kalk  steht,  fallen  die  ent« 
blöfsten  Sandstein- Gebirge ,  durch  die  rechtwinkli«. 
eben  Zerklüftungen  ,  um  so  mehr  auf,    als  man  darin 


■< 
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Alt  Fortsezzung  des  Uebergan^s  -  Kalksteines  eu  finden 
hofft.  Er  hält  an  demselben  Ufer  bis  xu  einer  be* 
deutenden  Strecke  an ,  obscbon  hinter  Podbiel  sich 
mrieder  hohe  Kalkfebcn  erheben  9  deren  ausgedehnt« 
Basis  die  jirwa  bespühJt,  und  die  sich  über  Twrdo' 
jchin  und  Trstcna  hinaus  erstrecken.  Schon  «bei 
Jablonka  scheint  der  Sandstein  eine  rechte  Wendung 
zu  nehmen  y  und  sich  Über  Zpitkevizze  und  Raba 
einersfrits  gegen  Miszlenicse,  andererseits  über  Neu* 
viark  iu  dv  schöne  Ebene  von  Alt'  und  NewSandee 
SU  ziehen.  Ehe  man  aber  diese  StXdte  erreicht  hat, 
passirt  man  bei  Fridmont  eine  lange  hölserne  Brücke, 
über  den  vereinigten  bedtntenden  esiarni  und  hiali 
Dunajtft,  Das  links  sich  anlehnende  Gebirge  besteht 
aus  feinkörnigem ,  mit  häufigem  Glimmer  gemengten 
Sandstein  y  der  hier  äuTerst  mächtig  ansteht,  stark 
zerkltiftet  ist,  und  über  Krosznica  ^  Kroscicnho ,  TyU 
manowo  f  Loncko  ^  Wlaszkowice  ,  Jazowsko  u»  S.  w 
in  ununterbrochener  Reihe  anhält.  Jenseit  des  Duna- 
jec  g^gen  Scharstein  su  ,  erheben  sich  Kalk  -  Gebirge , 
die  mit  jenen  Höhen  in  Verbindung  zu  stehen  schei- 
nen ,  w^elche  die  Ruinen  der  beiden  gegenübcilieeen« 
den  alten  Schlö^tcr  Csorstin  tra^^en.  Weiter  hinauf 
findet  man  schon  den  Sandstein  mit  häufigen  Quavz- 
edern  durchzogen  ,  der  in  mächtigen  Massen  an  bei« 
den  Ufern  des  Du.ajec  ansteht.  Je  mehr  man  sich 
der    Sandecer     Ebene    nähert ,     desto    häufiger   werden 


)    207    ( 

Gcfchicb«  TOn  grobkörnigem  Sandstein,  deisen  Ge- 
menge um  so  mehr  auffailty  als  man  bis  jcst  nur 
«len  feinkörnigen  Sandstein  zu  sehen  gewohnt  war. 
W^hcr  dies«  herabgekommen  seyn  mögen  ist  schwer 
XU  bestimmen ,  weil  das  Ganze  bei  zwei  Tage  Jaug 
anhaltende  Thal ,  bei  der  I8l3  erlittenen  RcvoiKzion^ 
so  viele  Spuren  davon  tr'jlgt,  dafs  man  nicht  leicht 
ohne  Schaudern  auf  diese  Epuche   zurUckdenkt. 

Den  ganzen    Weg    bis    Bochnia    bezeichnet  niohtt 
aJs  Sandsti^in    der    bei   Lipnica  murowana  clnrch  einen 
röthlichen  Xhonicliiefer  ui/terbrochen   wird,  sich  übri- 
gens immer    gleich  bleibt  ^     und    sich   bei  dieser  Berg« 
und     Salinenstadt     in     sanften    {HiigeJn    fihebt.      Man 
'Würde  kaum  glauben ,     steht    mau    auf  der   PT^isniozer- 
Anhöhe    und     betrachtet    das    mehr  ebene  ^     als  hügli» 
che  Plateau,     d.irs  die  Natur  eiwHw    so  grofsen   Reich« 
thum    .  an     Siciusals    daselbst    abgc^e^t    iiabea    nipcliie. 
Dtft   Bau    i^t    in    zwei  Telder    eingetheilt ,    in   das  alte; 
und    neue.     Die  müchtigeu  Salzlagen.,     die  jedoch  mit 
den     fVieliczhaiir.    in  keine    Parallele    gezi)gen    werden 
können,      haben    ein     Streichen    von     NW.   eeeen  SO. 
und    der    ganze    B.fu  ist   bereits    von   einer   l400   klaf« 
terigen    iiusdehnung  ,     die    gegen    Abend     bis  auf  eine 
keilförmige     Versclim'älcrung    von    ein    Fufs     Mächtig» 
keic  ihr  Ende  orreicbc  zu  haben  scheint. 

,  l>ie    Salzlige»    haben     nicht     selten,     neben     der 
wellenförmigen  3:ldjbibg9 '^«ash  eiae'ZuCäUige  £in&cUic« 


■  ■  ,  .      C*  ■  J  . 
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bung.      Thon,,    Letten  ^  Kalkmtrgel   mit  -  bltuem  w^« 
hydrit    und    dem    so^euaniilen    Gekrösestaiw  vreehaeJn 
mit  den  Salzlageu.  ab«      El*  ist  grauÜchweifs,    eia  "we* 
siig  ins  Blaue  fallend.     Seine  Xiifseie  Gestalt  ist  darm« 
odei'  gckrösefdrniig ,    bat  am  Brucbe  und  auf  den   Ab« 
8on r) er ungs Bächen    einen    Kchvrachen     perhnutterartigffii 
Schimmer,  gleicht  in  der  Härte  dem   Kalkspitbe  ,   und 
scheint ,   nach    Moirs ,    kein  Gyps  zu  scyn.     Man  will 
auch    verschiedene    Arten    Muscheln    und    andere  See« 
Produkte  in  der  Teufe  gefunden  haben ,  die  auf  «inen 
Meeres -Naclilafs    deuten.       Mir    lag    daran,     mich    iu 
die    wahricheinliche    Möglichkeit    hinein  xu  trlumen^ 
und  mir  ein,   wenn   gleich   auf  schwache  Grundpfähle 
gestiiztes ,     Gebilde  zu   entwerfen ;     allein    weder   mein 
kurzer   Aufenthalt  9   noch   die    längeren   Beobachtungen , 
die  bewährte  Männer   daselbst  gemacht  hatten,   waren 
-rermögond ,     meinen     gehoffien     Erwartungen    zu    be- 
gegnen. 

Eine  Hypothese  (wenn  sich  sonst  eine  danken 
läftt)  könnte  nicht  so  leicht  in  den  Bochniaer  als  den 
Wicliczkaer  Salznied«rlagcn  aufgestellt  werden.  In 
Bochnia  beruht  Alles  meistens  auf  Gleichförmigkeit, 
bis  auf  die  Wüllenförmigen  Bildungen  ^  die  einen  ge- 
störten oder  tobenden  Niederschlag  andeuten ;  selbst 
die  Sa l/.körpcr  erreichen  nicht  die  Mächtigkeit  der 
Wieliczkaer ,  daher  nur  aus  den  leztercn  dio  aoge« 
nannten  Balvanen  verfertigt  werden. 
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9t6ot1inie  zwifcben  Fohlen  und  Vngarn  machen » 
IhI  durch  ihr  kahUs  Ansehtn  imponi-euy  botiehc 
ttm  Theil  aus  grauem  ü eher gan gs  ^  Kalk  ^  za  <'  Thtil 
Qa  TÖthlichem  Sandstein*  Irrig  war  daher  meine  An- 
seht, dafs  die  lezten  Hohen  der  Karpathischen  £eU« 
Wchaus  Granit  kon^tituiren  ;  nur  einzelne.  Punkte  ^ 
Vie  z.  B»  der  Kralowaner  Kriwan^  ;die  JßWOrina  ^ 
lie  Ticha  ^  bestehen  aus  dieser  Gebiigtait,  scheinen 
^oq  wichtiger  Ausdehnung  zu  seyn ,  uqd  sich  von 
(er  Galizischen  Saite  bis  in  die  Ebene  vMl  Neumurkp 
^akopana  .a.,$,  w.  herabzuziehen.  Die  häufigen  Ge« 
ehicbe;  yfft)^e  ihr  Daticyn  in  den  Niederungen  und 
^hälern  y\4tli^«vtithenden  Ueberfchwemmung  von  l8l3 
erdanken,  sind  Beweise  dessen,  was  ihre  Scheite} 
ntbalteu  niö^en. ;  AlJenOialbeu  Grauitblöcke,  dereu 
remcngrheile.jin  kleinen  Krystalleu  zusammengeh'iuf- 
IX  Qi4l|v9-:  woifsei:  X^eldspaUi  und  Silbergiinimey 
Lnd. 

Mit  vieler  Beschwerde  erklimmt  man  die  hoch« 
e  Spizze  der  Ticha  (nicht  mit  Unrecht  die  Stilh 
enannt).  Der  schönste  Lohn  ist  die  wahrhaft  ma* 
■statische  Aussicht ,  die  sich  g^gen  dio  Ebenen  Poh'» 
ns  dem  Ai^e  darstellt.  Der  Hrubi  wegen  seiner 
öhe  und  als  Grcui^e  des  Liptasiec  Koniicatcs  gegen 
:>h]en  merkwürdig;  die  Koprowawelka  ^  Jjiworjwp  ^ 
epa  y  Krizno  j  Tonianowa ,  lillna ,  liiid  die  Sehens* 
cithesteu    Ilöheu.       Ich   bt;dau/:rte  ,  dah  ich  d(:n   tie^ 
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^«ra    im    tiefsten    Mittel    von    Kloszky  deutlicli  walir* 
auuehaien  seyn. 

Hier  breclie  ich  von  den  Schlüssen  ab  ,  die  lieh 
in  Rücksicht  der  BiiJong  dieser  mächtigen  S«]zkörper 
aufstellen  lasten ,  und  überlasse  sie  einer  geichickteren 
Feder.  IVlögen  sie  durch  unterirdische  Vulkane,  oder 
durch  den  CtUrmischen  Niedcrfchlng  entstanden  seyn; 
diea  will  ich  nicht  entscheiden.  So  viel  erlaube  ich 
mir  «u  bemerken  ,  dafs  weder  Vulkan ism  noch  Nep- 
tunism  fitr  sich  allein  ^revvirkt  haben  ,  sondern  daff 
beide  £ieniente,  im  wecliselseitigen  Streite,  vielleicht 
ilitie   Niederlage   bczwcrckien. 

Zjpser. 


ZtlUrfeld  ^   am  26.   NoTcmber   l8l5. 

JllLuf  dem    minieren   Cuig-tadtei    Zuge  im   König    Wii- 

liclm  traf  man  neulich  in  einer  Teufe  von  mehr  als 
230  L'icluer  beim  Ab.\it:ken  swg;«ich  auf  dichten  Roth« 
Eifciuicin  ,  der  59  FjOr.  Eisen  Jiäit ,  jc-zt.  »clioa  ^ 
lichter  mäthii":  i^X.  nr.d  mit  dem  ßiei^laur -Gan^e, 
in  vrclchem  er  voikomnii,  vom  Morgen  gegen  Abend 
tireichi.      1  ur    jeden   Harzer    niuf»    es    ein   tchauderhaX- 
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Granit  auf  eine    ungewöhnliche  Weise  ahtchneidei^ 

4^n    die    praliige  Wand    des  ersteren  steht  in  co  na- 

Jter    Verbindung    mit  dem  Hochgebirge ,    dafs  hieraus 

^  irrige  Ansicht ,    die  so  viel  Reisende  hauen  ,  sehv 

Jttcht  entstehen.  JjLonnte,  wUrste  man  nicht,  dafs  dies« 

)^La|;e  eines  Kalksteines ,    duich  eine  später  entstandene 

iJtoi^deu förmige    Vertiefung    möglich  wurde  i^    und  dafs 

te  Uebergangs- Kalkstein    einem   tieferen   Granite  au£. 

gslagert  seyn  mag,  wie  dies  der  Fall  fast  in  der  gaa« 

aea  Liptau   ist«  *^ 

Bei  Neumarkt  in  Gslisien  vergifst  man  dies« 
^'^enden^  denn  eine  ungeheuere  SandstBin^Formam. 
sitfa  fängs  hier  an,  und  dehnt  sich  in  einer  Ton  hÖ* 
^iren  Gebirgen  unterbrochenen  Reihe  bis  an  die  5a« 
Wien  von  PVieliczka»  Sollte  ich  mich  in  meiner 
^ee  nicht  trügen ,  so  dürfte  sich  der  Sandstein ,  der 
>choa  im  Arwer  Kamitate  anfangt  ^  und  theilweise 
^H  Uebergangsk alkstein  gelagert  ist  ,  über  Schlofs  Ar^ 
^a^  Twrdoschin  y  Trstena^  Jahlonka^  iy[i%zl9nicze  ^ 
\feumark^  Sandec ,  Bochnia  bis  an  den  Flözkalkstein 
^or  Krakau  erstrecken  —  eine  Behauptung  die  höchst 
wahrscheinlich  ist ,  -wenn  man  dem  näheren  Vorkom« 
Ben  dieses  jüngsten  Saud&teines  nachgeht.  Am  rech« 
cn  Ufer  der  Arwa ,  beim  Schlosse  g]eiche5  Nsmeni, 
velches  auf  Ucbergangs-Kalk  sieht,  fallen  die  ent« 
löfsten  Sandstein  -  Gebirge ,  durch  die  rechtwinkU«< 
hen  Zerklüftungen  ,  um  so  mehr  auf,    als  man  darin 


)    296    ( 

Alt  FortieKZung  des  Uebergangs  **  Ktlkiteines  tu 
hoffe.  Er  h'diC  an  demselben  üft-r  bii  su  eiier 
deutenden  Strecke  an ,  obsebon  hinter  Podhiel 
^eder  höbe  KalkfeUcn  erheben  9  deren  anigcfli 
Ba»]8  die  j^nra  becpühJt,  und  die  sich  ttber  Tm 
jchin  und  Trsttna  hinauf  erfttreckea«  Schot  * 
Jablonka  icbeint  der  Sandstein  eine  rechte  Wcadff  1^'. 
zu  nehmen ,  und  ticb  über  Zpitkcvit%9  and  Ri^  I.« 
einersirits  gegen  Mifzlenicsey  andeierfeita  über  l''**  1'.'^ 
mark  in  dil^  tchöue  Ebene  von  j4U  •  und  NswSiBim 
SU  Kleben,  Ehe  man  aber  diese  Stidte  erreicht  kit| 
pajiirt  man  bei  Fridmont  eine  lange  hOlserne  Brüdwf  Ij 
über  den  vereinigten  bedeutenden  csiarni  und  ^iiiil: 
Dunajttf.  Das  links  sich  anlehnende  Gebirge  bcfteht 
aus  feinkörnigem ,  mit  häufigem  Glimmer  gemengt« 
Sandstein  y  der  hier  äußerst  mächtig  ansteht,  surk 
zerklüftet  ist,  und  über  Krosznica  ^  Kroscienho ,  Tyl* 
mamowo  ,  I^oncko  f  JVlaszkowice  ,  Jazowsko  u*  s.  ^^ 
in  ununterbrorhener  Reihe  anh'ilt.  Jcnteit  des  Dum* 
jec  g^gen  Seharst^in  zu  9  erheben  sich  Kalk  •  Gebirge, 
die  mit  jen(;ii  Höhen  in  Verbindung  zu  stehen  scbei* 
neu  y  welche  die  Kuiiten  der  beiden  gegen  übe  rliectD- 
den  alten  Schlöser  Csorstin  tragen.  Weiter  binauC 
£ndet  man  schon  den  Sandstein  mit  hXufigeu  Qusrs- 
adern  durchKi^gen  ,  der  in  mächtigen  Massen  an  bei- 
den Ufern  des  Da^ajec  ansteht.  Je  mehr  man  sich 
der    Sandecer     Ebene    nähert ,     desto    häuiigec    werdto 


Betfehriibiiiig.  Auch  ^«ß«)cl<rn  tich  dtrin  Fossilien 
fast  «fttalleii  Klaiserf  und  Ordnungen ,  aus  SacLieii^ 
Böhmen,  Schletien^  yOiii'IIarz,  Uiigarn|  der  Scbw«i«y 
Frahkveicil,  Schqttland ,  Spanien  und  andern  Gegen- 
den, desgifidhen  die  Gcbirparten  vom  Hars  etc. , 
des  Herrn..  Lasiui,  mit  der  petrographische«  Karte  des 
Harzgebirges  y  aucJi  die  Gebirgsarten  Voigts. 


r 


B  i  n  d  h  e  i  m, 
f 

Kaiser].    Russ.   Racb  ,  wohnt  zu  F erlin 
unter  den  Linden  No.  62. 


Vollstiinciigp  und  sehr  unterrichtende  oryktogno- 
stische  und  geo^noslisclie  Mineralien  •  ßammliingen , 
in  kleinem  ronnatc,  bestimmt  zum  Selbst*  Unterrich- 
te y  und  geordnet  und  beschrieben  nach  \^'£rner's 
neuesten  k^ysieinen  y  sind  zu  haben  bei  Herrn  Dr,  J. 
G.  ScHNEiccn  zu  Hof  im  Bnireuihiichen.  Die  gvöfi- 
tcn  dieser  veik'aufliciien  SÄnin)hinij^en  ,  ohne  Gebirgs- 
arten   über    600     Stücke     zäiilend     und     im     Formate 
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darf    im    tiefsten    Mittel    von    Kloszky  deuclicli 
aunehmen  seyn. 

I 

* 

Hier   breclic  ich  von  den  Schlüssen  ab  9   die  M 
in  Rücksicht  der   Bildung   dieser   mächtigen  Sa]zk2 
aufsteilen  lassen ,   und   überlasse  sie  einer   geschickte 
Feder.      Mögen   sie   durch   unterirdische  Vulkane, 
durch   den   siUrniischen    Niedcrschlflg    entstanden  styl] 
dies   will  ich  nicht   entscheiden.     So    viel  erlaube 
mir  SU  bemerken  ,     dafs  weder  Vulkanism  noch  N^ 
tunism    für    sich    allein   fl;ewii-kt    haben  ,    sondern  Um 
beide  Elemente,     im   wechselseitigen   Streite,   vMUie^ 
flitfie  Niederlage   bezweckten. 


ZelUrfeJiI  f   am  26.   Norember  l8l5. 


A 


jif  dem  mittleren  ßuigvtadtet  Zuge  im  König  Wil- 
helm traf  man  neulich  iu  einer  Teufe  von  mehr  il» 
230  Lachter  beim  Ab.^iuken  zugleich  auf  dichten  Roth- 
Eifensicin  ,  der  59  FiOr.  Eisen  hält,  jeit.  schon  ^ 
Lachter  mächii«:  Ut  und  mit  dem  ßieigUur -Gange, 
iti  welchem  er  voi kommt,  vom  /Morgen  gegen  Abetiil 
streicht.      1  ilr   jeden   Harzer    mufs    es    ein   schauderbaf- 
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m  Oecluik«  Myn :    dafs    unsere    mächtigen    Blei^Snge 
■Hrne  I  iilse  haben  könnten  1    -^  — . 

Ebendaher  ^  am   30.   Dezember  l8i5. 

|L/ie    auffallende    unangenehme    Erscheinung  j     deren 

^  in  meinem  lezten  Briefe  gedachte ^  reranlafste, 
■ft  man  das  Absinken  mit  aller  Kraft  fortseste. 
Hick  lieh  erweise  nimmt  der  Eisenstein  wieder  ab  und 
I-  Bleiglans  verbreitet  sich,  seinen  vorigen  Rang 
lahmend. 

Bausasacb«. 
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Em  P]atinfllöfM  ...  1  RtWv.    12   Gr. 

AJagiieC  -   und   Elektr.   Nadel   in   einem    Büchschen    mit 

einer   Spizze  •  •  .  •  1   Rthlr. 

Die  HAiiY*iJche  Vpirichrnng   um   durch   finrn  Turmalin 

die  eiektr.   Polarit'it   tu   iintfti suchen  3   Rthlr. 

Ein  WoLi:,ASTOM\<ichetReflekiion8>GonLümefcer34  Louitd« 

Eine   WcingeisrUnipe       ,  .  .  t  2   Rthir* 

Ein  sehr  bcqurtnics  .Stativ   von  Guitonde  Mor^eau  tu 

kleinen    chemisclien  Aibeiien   nebst    Abdanipfscha- 

le   niid   Wein^ciHlainpe  .  .  2    Louisd, 

Sin    kleines    Thermometer    nach    Rbaum.    oder    C&lu 

Eintheilung  y    an   den  man  die  Kugel  frei  machca 

kann  um   mineral.   Wasser  zu   unteriuch^n 

1  Rthlr.  12  Gr, 
An  merk.  Der  Hcrausücber  des  Taschepbnche» » 
welcher  die  Instrumente  des  Herin  ^pel  seit 
mehreren  Jahren  mir  Vortheil  gebraucht,  ver* 
Viag  solche  als  vorzüglich  gefertigt  d«m  Fabli« 
kum  zu  empföhlen • 
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f  A  n  k  ü  n  d  1  g  u  n  g 

neuer  Krystallisazions  -  Modelle. 


L^ai  schwierige  Studium  der    Krytullogie ,    welches 

nnatreitig  tu  den    anziehendeten  Theilen  des  minerilo* 

^sohen  Studiums  gehört ,     wird    bedeutend  erleichtert 

^arch  richtig    gearbeitete    Modelle  der  kiystallinischea 

formen,      -welche    die    Körper,     die  in  der  Natur  am 

hSfufigsten  klein ,     versteckt    und    uHvollst'andig  ausge« 

bildet  vorkommen  ,  in    einer  ano;emessencu   Grofs  voll* 

^<>nmien   darstellen.     Die   hiesige  Industrie -Schule  hat 

'^Uon   seit   Unserer   Zeit  Sammlungen   kleiner,   in  Hols 

^•arbeitcter  KrystallisaRions- Modelle  für  den   geringea 

'^'^eis  von   anderthalb   Thnlcr  ausgOijeb»jn  ,  die   dar.u   ge- 

•^gnet  sind,    von   den   nieikwiirdl^sten    £rystallforniei| 

'^cr    Mineralkörpcr ,       ohne     genauere    BerUck. 

•ichtigung    der    Winkel,    einen  Begriff  zu  ge-» 

^<Cii«     Um    nun    aber  auch   bei   dorn   tieferen   krystallo» 

fischen  Studium  zu  Hülfe  zu  kommen  ,    ist  unter  dev 

20  * 


] 

• 

'toxi  2  Zoll  unil  gröffor ,  koftat  40  Rthlr*  o4 
72  il. ;  der  Preis  der  kleiaen  Exemplare  -von  i\  Zi 
enthaltend,  int.  25  Rtkir.  oder  45  A.  — *  Da»  D» 
ternehmen  verdient  die  beste  EinpftiiluDg ,  um  fl 
mehr,  da  die  beigefügten  Verseichniite  jeder  wiim 
eohaftlicbeA  Forderung  rollkommeaet  Gej;LÜg6  Itiilou 


Preifr 
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Ereifs  -  Katalog 

lineralogischer  Instrumente   des  Universi^ 
täts -  Mechanikus  Apel  in  Göttingen. 


^in  grofies  m inertlogisches  Bestock  mit  Goniometer^ 

erometer  nach  Haut,  Gramme- Gewichte,  Harn« 
ler  y  Ambos ,  Meifsel  und  Feuerstahl ,  Löihrohr  mit 
vei  Spizzen  f  «wci  Pinzetten  ,  LöfM  zum  Löthrohr, 
'agnetnadel ,  Nadel  zum  Untersuchen  der  Elektr.^ 
agnetischrs  Messer ,  doppelte  Lupe,  KSstchen  und 
l'iser  zu  Löthrohr  -  Reagenzien  etc.  4  Louisdor. 

n    Goniometer    mit  Futteral  .  .  6  Rthlr* 

n    Aerometer    nach  Haut    zur  Bestimmung  des  spe« 

ziEscheii  Gewichts  ...  2   Rihir« 

:n   K'istchen    mit    Gramme  -  Gewichten  ron    1  Milli« 

Gr.  bis  20  Gr.  .  .  .1  Rthlr.  8  Gr. 

löthrohr  mit  zwei  Spizzrn  nebst    Pinzette  2  Rthlr» 

Lammer  ^     Ambos     und    JVIeifsel     tou    feinem     Stahl 

2  Rthlr. 
wupe  mit  zwei  Gläsern  .  .  1  Rthlr.  8  Gr. 

Eia  silberner  Löffel  zum  LöthcoLr  .  16  Gr, 

13.  Jahrgang,  20 
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Leitung    des   Herrn    Professort    IlAUfMAiiir    eine 
Sammlung    mit    gröfserei-    Genauigkeit    und    ntch 
gröfseren    MaaCdstabe    von    ein  -   bis    ^nderthalbiöUij 
Lunge  ,   ans   Birnbaum  -  Ilolz  Terfei  tigtcr   IVlodeUe  n 
anstaltet    worden  ^    die    in     Lieferungen     zu    fiiiif 
zwanzig  S^iick   au<:gegebcii   wird.      Die    erste»    b 
vollendete      Lieferung ,      entbält     eine     Auswahl 
Haupt-   und    AbUndorungs- fCrystaliforroen  ,     deren* { 
nauere  Kenntuifst  von   besonderer  Wichiigkeit  ist 
*    nachfolgenden  Lieferungen  werden  zur  Yersiniilibhi 
der    Krysiallisazions  -  FoJgea  vorzüglich     merkwürdi, 
Mineral  -  Substanr.en  dienen«      Die    erste ,      mit    ci 
KUstchen   und  gednickien  Verzeichnisse   versehene 
ferung  ist  in   der   hiesigen   Iiulusiriescliule   zu  vier  ai 
einem   halben   Tiiaier    Kinivcnr.ionsmituze    zu     erhallt 
Von   den   iinchfolgend<;n     Li<ffcrungeu     werden    man 
vielleicht  zu  einem    niedrit^eron   Preise  überlassen  wi 
den   können  ,    fallt   die    [Mehrzahl   der   Modelle  mit 
ringersr  Mühe  zu  vcrfer'.iji^tn   seyn   sollte,   als  die  iu 
eisten   Lieferune:   enthnhenen.       Sollte  Jemand    Med 
nach     einem     noch      gr(')fscien    Maafistabe    zu    erhaltn' 
wünschen  ,     so   vrürden  solche  auf  Bestollunor  eben 
geliefert   werden   können* 

Göltingen  im    Mai   1017. 
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1. 

Versuch 

ler    geoguostischen  Beschreibung 

der 

Riechelsdorfer     Gebirge    aufsezzendeu 
änge  und  sogenannten  Veränderungen. 

Von 
Herrn     A.    Heuser^ 

Kurfüritlich  Hestischem  Berprferks*Alumjiui» 


wolil  in  bergmännischer  als  in  naturhisto« 
her  Hinsicht,  gehört  das  Bergwerk  zu  Rie« 
Isdorf  in  Hessen  unstreitig  mit  2u  den  in« 
issantesleh  in  Deutschland.  So  erminscht 
efs  auch  wohl  eine  vollständige,  gründlicho 
chreibung    desselben    dem    bergmännischeji 

21* 
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Publikum  feyn   dürfte ,    so   clarf  ich  m 
nur    wagen  y   in   der    nachfolgenden    geogaoslfi^] 
sehen  Beschreibung   der  für  den  hiesigen 
bau   so   höchst  wichtigen  Gänge  und  Verj 
rangen ,    einen  kleinen  Beitrag  zur  natnrbii 
rischen  Kenntnifs  dieses  merkwürdigen  Vfi 
zu  liefern.  — -    Das,   was  ich  hierüber  wi\ 
len  werde,  gründet  sich  übrigens  grÖfstenthdbJ 
auf  alte,    beim  hiesigen  Bergbau  gemsdbCe' 
fahrungen,     deren    Kenntnifs    ich  den  gflti| 

as  hiesige  Werk  so  rm*i 
dienstvollen  Herrn  Obe^  •  BerginajMiktari 
,uud  Bergmeisters  BussSj  rerdaoke,  theils  «bffj 
atich  auf  eigene ,  mit  möglichster  Sorgfalt  angi* 
stellte  Naturbeobachtungen. 

Zuerst  sey   es   mir,    wegen   der  manoicb" 
fachen  Beziehungen,    in 'denen   die  Gänge  uil 
sogenannten  Veränderungen  zum  Nebengestdii' 
stehen,  vergönnt,  einige  Worte: 

über  das  <6^eirirge,  worin  diesi 
Gänge  und  Veränderungen  an{>j 
sezzen, 

vorauszuschicken.'  i 

Das  Aeufsere  deS  jUechelsdorfer  GeUrg«^ 
hat  nichts  sehr  Ausgezeichnetes*  Die  Ctgidl' 
besteht  aus  bergigem  Lande,  worin  die  eiust*' 
nen   Berge  keine  bedeutende  Höhe  emictaa. 
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Sk  haben   meist  ein  sanften  allmähligeft  Anstei« 
gen,  und  einen  sunft  gewölbten,   oder,    wie  in 
der  Gegend    des    Siebelser   Ilevieres,    ziemlich 
in  eine  Fläclie  ausgedehnten  Gipfel ,    doch  auch 
zu\yeilen9   unter   andern    an   der   Iburg  und  an 
der  nördlichen  Seite  des  Herzberges ,  ein  ziem- 
=  lieh   steiles   Ansteigen.  —     Ihre   Oberiläche   ist 
3  gewöhnlich  eben,    und  nur  an  wenigen  Stellen, 
i  namentlich    an    der   nördlichen  Seite  des  Herz- 
'.  berges    und    hin   und    wieder   im  Ibaischen  lle« 
,   riere,     mit    unbedeutenden    Felsen   hesezt.   — 
Eine  regelmafsige  Verbindung  der  hiesigen  Ber« 
|;e  zu  Ketten  lüfst   sich  nicht  wahrnehmen;  sie 
•lud  nach  den  verschiedensten  Richtungen  durch 
teeiir    oder    >veniger    tiefe  TJialer  von  einander 
getrennt ,  die  sich  auf  die  mannichfachste  Wei- 
se in  einander  verlaufen,    und  deren  beträcht- 
lichste sicli  als  Seitenthäler  ,  theils  in  dasAVer- 
ra-,  theils  in  das   Fulda-Thal  ausmünden,    wie 
anter    andern    das  Ibaer  Thal    bei  Breitenbach 
in  das  Fulda -Thal,    und    das    Süfser   Thal  bei 
l][nternsuhl    in   das    Werra-Thal.     Das  bergig« 
Land  ,  von    dem  das  Kiechelsdorfer  Gebirge  ei- 
nen Theil  ausmacht,    zieht  »ich  übrigens  nörd- 
lich   bis    an  den  Meifsner,     östlich    Lis    an  den 
Thüringer   Wald ,     südlich   bis    an    die   Fuldai- 
schen Gebirge  und  westlich   Lis  au  die  G^irge 
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im  Waldeckischen  fort,  von  mainnich fachen, 
bald  mehr,  bald  weniger  beträchtlichen  Thä« 
lern  unterbrochen. 

Das  Innere  des  hiesigen  Gebirges  ist  ans 
verschiedenen  Gebircsarten  zusaninieno;e8ezt , 
die  sämmtlich  zu  denen  gehören ,  die  man  mit 
dem  gemeinscliaftlicheii  Namen  des  Kupfer- 
schiefer-Gebirges zu  belegen  pflegt.  — 
Alle  die  verschiedenen  ModifiUiazionen  zu  be- 
tracht(?n ,  in  denen  die  Flözlagen  des  hiesigen 
Gebirges  sich  zeigen,  würde  hier  zu  weit  füh- 
ren.  Die  Angabe  ihrer  wesentlichen  Beschaf- 
fenheiten und  ihres  charakteristischen  Vorkom- 
mens ,  wird  hinreichend  seyn,  da  ja  überhaupt 
dieser  Absclinitt  nur  zur  Erläuterung  des  Fol- 
genden bestimmt  ist. 

Die  Flözlagen,  welche  durch  den  hiesigen 
Bergbau  durchsunken  'sind  ^  folgen  von  Tage 
an  in  folgender  Ordnung. 

1)  Dammerde.  Sie  hat  im  Durchschnitt 
eine  Mächtigkeit  von  A  bis  *  Lachter.  Da,  wo 
die  Folge  der  Flözlagen  noch  vollständig  ist , 
ist  nie  gewöhnlich  mehr  lehraarliger  Natur,  als 
da,  wo  sie  unmittelbar  auf  dem  Todtliegeuden 
ruht ,  auch  enthält  sie  im  leztoti  Falle  gewöhn, 
lieh  mehr  Quarzgeschiebe  aU  im  ersteren. 
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2)  Sogenannter  lagerhÄfter  Kalk- 
stein, 6  bis  7  Lachter  mächtig.  Dieser  Kalk- 
stein ist  voll  unregelmäfsig  begrenzter,  durch, 
auch  im  Kleinen ,  rauhe  Flächen  eingeschlosse" 
ner  Höhlungen  von  verschiedener,  doch  nich* 
sehr  beträchtlicher  Gröfse,  in  denen  sich  zu- 
weilen kleine  Kalkspath-Farthien,  sotvohl  derb, 
als  auch  in  kleinen,  meist  unvollkommen  aus« 
gebildeten,  Kiystallen  finden.  Seine  Farbe  ist 
meist  gelblichgrau,  und  der  Bruch  uneben  und 
splitterig.  Beim  Zerschlagen  gibt  er  einen 
schwachen  Stinksteingeruch  von  sich.  Er  ist 
ziemlich  zähe  und  fest,  und  gibt  daher  auch 
ein  gutes  Material  zur  Mauerung  über  und  un- 
ter Tage  ab. 

Er  ist  mächtig  geschichtet,  und  dabei  von 
seigeren    Absonderungen     durchsezt,     die  sich 

« 

meist  unter  rechten  Winkeln  einander  durch- 
kreuzen. Sowohl  im  Grofsen,  als  im  Kleinen 
hat  er  ein  rauhes  Ansehen. 

Stellen  ,  wo  dieses  Lager  zu  Tage  ausgeht , 
sind  am  nördlichen  Abhänge  des  Herzberges, 
im  ibaer  Revier  und  auf  dem  Wege  vom  Bau« 
hause  nacli  dem  Dorfe  Süfs. 

An  dem  letztgenannten  Orte  hat  dieser  Kalk- 
stein ein ,  von  seinem  gewöhnlichen ,  sehr  ab- 
weichendes Ansehen.      Er  ist  sehr  dicht  >  oI\ua 
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die  gewöhnlichen  Höhlungen  ,^  und  von  einer 
dunkleren  Farbe ,  auch  sind  sein^  Schichtungs- 
und übrigen  Absonderungen  einander  hier  mehr 
genähert  als  gewöhnlich.  £r  hat  hier  sowohl 
im  Kleinen ,  als  im  Groften ,  viele  Aehnlichkeit 
mit  den  unteren  Lagen  des  ^Bluschelkalk&teines 
mancher  Gegenden ,  da ,  wo  nämlich  dieser  kei-^ 
ne  Versteinerun^^en  führt* 

3)  L  e  t  t  e  n  j  von  seiner  gewöhnlichen 
braunlichrolhen  Farbe,  zuweilen  sehr  sandig , 
in  einem  Lager  von  4  bis  5  Lachter  JMächtigkeit* 

4)  Rauchwacke.  Ein  Kalksteinlager  von 
7  bis  8  Lacliter  Mächligkeit.  Die  Farbe  dieses 
Kalksteines  ist  in  der  Kegel  dunkler,  als  die  des 
oberen ,  mehr  blaulichgrau.  Der  Bruch  ist 
i»plitterig.  Die  dem  oberen  Kalksteine  meist 
eigenen  Höhlungen  fehlen  hier  häufig  ganz^  und 
dann  ist  die  Rauch wacke  vollkommen  dicht? 
zuweilen  sind  aber  häufige  kleinere  Höhlungen 
in  Lagen,  parallel  mit  den  Schichtungsflachen, 
aneinander  gereiht,  und  erlheilen  so  dem  Ge- 
steine ein  schieferiges  Ansehen.  Beim  Zerscli la- 
gen gibt  die  Raucliwacke  schon  einen  etwas 
stärkeren  Stinksteingeruch  als  der  lagerhafie 
Kalkstein. 

Sie  ist  in  der  Regel  dünner  geschichtet,  als 
der  obere  Kalkstein,  und  von  häufigen  seigeren 
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Zerklüftungen  T  (in  verschiedenen  Richtungen 
durchsezt.  Auf  diesen^.  Zerklüftuna;äflächeu  ist 
zuweilen  Kftlkspath  in  würfelähulichen  Rhom- 
bocdern  krysiallisirt,  auch  wohl  ockriger  Gelb« 
Eisenstein  ausgesondert. 

Im  ibaer  Rei^icre  geht  die  Rauchwacke  Jiin 
und  wieder  zu  Tage  aus. 

5)  Ein  Lettenlager  von  einem  braun« 
rothen  sehr  fetten,  selten  sandigen  Letten, 
mit  unzähligen,  weiter  unten  naher  zu  be« 
trachteiiden,  Trüininern  von  Fasert^yps  und 
schmalstrahl igem  Gyp«t^path  durchzogen.  Au« 
füer  diesen  Gypstrüiumchen  ,  die  liier  über* 
all  charakteriblisch  für  dieses  Lettenbger 
sind,  kommen  darin  auch  grofse,  uiiregelmä« 
fsig  begrenzte  luiollen förmige  Stücke  von  theiU 
schuppigem ,  theiU  dichtem  Gyps  von  meist 
grauen  Farben  vor,  auf  denen  man  sowohl 
an  ihrer  Aufseiulache,  als  auch  in  eigenen 
Höhlungen  im  Inneren ,  oft  sehr  schöne  Dru- 
sen von  krystaliisirtem  spUthigcm  Gyps  fin* 
tlet.  Die  gewöluilichj»te  Kryslallf^rm  dei  Gyp- 
ses  in  diesen  Drusen  ist  die  geschobene  vier- 
seitige, an  den  Seiten  zugeschärfie  Tafel,  an 
welcher  zuweilen  die  spitzen  Ecken  gleichför- 
mig; abgestumpft  sind.  Die  Mächti^^keit  dieses 
Lagers  beträgt  im  Durchsclmitt  7  bis  8  Lachter. 
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6)  Ein  Gypslager  von  ungefähr  5  bis 
6  Lachten  Mächtigkeit.  —  Die  Beschaffenheit 
dieses  Gypses  ist  aufserordentlich  verschieden. 
Am  häufigsten  ist  er  schuppigkörnig,  und  geht 
von  hier  einerseits  durch  das  Feinschuppige  in 
das  vollkommen  Dichte  ,  andererseits  aber 
Äuch  in  das  Späthige  über ;  als  seine  charaRte- 
ristischste  Abänderung  scheint  wohl  diejenige 
betrachtet  v^'erden  zu.  müssen,  bei  welcher  in 
einer  Grundmasso  von  weifsem  feinschuppigen 
Gypse,  schuppige  Theile  von  schwarzbraunem 
späthigem  Gypse  liegen,  so  dafs  das  Ganze 
bald  ein  porphyr-,  bald  ein  konglomeratähn- 
liches Ansehen  hat.  —  Hin  und  wieder  ,  z.  B. 
da ,  wo  das  Gypslnger  in  der  Nähe  des  Dor- 
fes Iba  zu  Tage  ausgelit,  ist  der  Gyps  innig 
mit  Stinkstein  von  einer  braunlichichwarzen 
Farbe  gemengt,  der  sich  sowohl  durch  seinen 
eigentliümlichen  Geruch  beim  Zerschlagen,  als 
auch  durch  «ein  Aufbrausen  mit  Säuren  zu  er- 
kennen gibt.  —  Eine  andere  merkwürdige  Ab- 
änderung hat  sich  beim  Abteufen  des  cilften 
Lichtloches  auf  demFriedrichsstollou  gefunden. 
Hier  liegen  in  einer  Grundmasse  von  oinem 
höchst  feinschuppigen  Gyps  von  gelber  Farbe  , 
einzelne  Gypsspalhkugeln ,  die  aus  von  ihrem 
Mittelpunkte    sternförmig    nach   dem    Umfang« 
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■ifeinaiider  laufenden  strahligen  Theilen  be- 
fehen.  Die  Farbe  dieses  Gypsspalhes  ist  braun- 
'cascliwarz ,  und  der  Durchmesser  der  von 
^^  gebildeten  Kugeln  zuweilen  wohl  an  ei« 
»n   Zoll  stark. 

^ine  deutliche  Schichtung  zeigt  der  GypJ 
**■  licht,  zuweilen  ist  eine  solche  aber  doch 
iivach  angedeutet,  und  es  finden  sich  dann 
^  den  Schichtungbllachen  hin  und  wieder 
^"1    schwache  Lagen  von  weifjiem  Faser gyps. 

-  &r    steht,    wie    schon  bemerkt,   über   dem 
^»•fe  iba  au  Tage  aus. 

"7)  Stiukstein,  in  einem  4  bis  l  Lachter 
^^Htigon  Lager.  —  Er  ist  sowohl  in  Ausc- 
^'^g  seiner  Farbe,  als  seines  Gefügcs  mannich- 
'^•^  modifizirt.  Seine  Farbe  geht  von  der 
t^ulichschwarzen  bis  in  eine  hellere  braun« 
**^^  über,  imd  stimmt  oft  völlig  mit  der  der 
^^chvvacke  übereiu.  Der  Bruch  ist  meist 
•P^^Uerig  ,  doch  zuweilen  aucli  wohl  uneben  in 
^'^^  Erdige  übergeh(»nd.  Dabei  ist  er  theils 
^^Ukommen  dicht,  theils  deutlich  dünnschiefe- 
"8j  sowohl  mit  glatten  Schieferungsflächen, 
*^5  auch  mit  ahnlichen  raulien,  durch  Lagen 
^On  kleinen  Höhlungen  in  dieser  Richtung  ge- 
bildeten, wie  sie  bei  der  Eauchwacke  vorkom- 
men.    Auch  als  sogenannter  Trümmerstiukstein 
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zeigt  er  sich  hin  und  wieder,  in  welcher  Ge- 
stalt er  wie  aus  lauter  JBruchstücken  zusain-* 
niengcsczt  erscheint.  —  Der  stiuksteinarlige 
Geruch  beim  Zerschlagen^  der  allen  Abände- 
rungen und  Lagen  des  I^alksteines  in  verschie- 
denem. Grade  eigen  ist,  zeifi;t  sich  bei  ihm  am 
stärksten ,  zuweilen  so  stark ,  dals  er  sich 
schon  beim  Keibei:^  mit  der  Hand  entwickelt. 

Der  Stinkstein  ist  immer  geschichtet,  und 
von  meist  recht  winklich  sich  durchkreuzenden 
seigeren  Zerklüftungsabsonderungen ,  in  zwei 
Richtungen  durchsezt. 

Der  Stinkstein  geht  in  dem  Gypsbruche 
über  dem  Dürfe  Iba  zu  Tage  aus. 

8)  Ein  Lager  vr.n  lockerem ,  sandförmigen 
Stiakkalk  von  r,ell)lichgrauer  Farbe ,  welches 
gewöhnlich  unter  dem  Namen  von  Sand  auf- 
geführt wird  *) ,  aber  keineswegs  mit  wirkli- 
chem Sande  zu  verwechseln  iii.  Hin  und  wie- 
der ist  er  zu  einem  etwas  festeren ,  snndstein- 
formigon  Gesteine,  oder  zu  einejn  leicht  zer- 
roibh'chen   kornigen    Stinksteine     zusammen  ge- 


*)    S.   Jordah's    minerilogiscbe  berg  -    und    hütteo« 
xn'inuische  Reitebemerkungen,    S.  10. 
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backen.  —  Die  Mächtigkeit  dieses  Lagers  be- 
trägt 1  bis  IJ  Lachter.  — .  Zuweilen  findet 
man  in  ihm  wohl  Parthien  eines  festeren  Stink. 
Steines  eingeschlossen.  So  f^nd  sich  namcnt« 
im  Charlottenschachter  Graben,  bei  Auffali- 
rung  des  zur  tilsfen  Lösung  des  ersten  Woch* 
selschachter  Kobaltriickens  bestimmten  Ortes , 
in  dem  sogenannten  Sande  eine  beträchtliche 
Masse  von  schieferigem  ^  sehr  festen  Stinkstein, 
bei  welcher  aber  die  Schieferung  nichts  wie 
gewöhnlich ,  in  einer  dem  Horizontalen  genlU 
herten  Richtung,  lag,  sondern  seiger  .stand. 

9)  Zechstein,  3  bis  4  Lachter  machtig. 
Gew;Öhnlich  ist  dieser  Kalkstein  von  blaulich, 
schwarzer  Farbe,  die  sich  jedoch  auch  hls  in 
die  aschgraue  verläuft.  Sein  Bruch  ist  im 
Grofsen  flach mu schlich  ,  im  Kleinen  uneben. 
Beim  Zerschlagen  zeigt  auch  er,  wiewohl  nur 
schwach ,  den  bekannten  Stinksteingeruch.  ^^ 
Zuweilen  enthält  er  Kalkspath  und  auch  schup- 
pigen Gyps  in  derben  Parthien  eingeschlossen. 
Seine  unteren  Lager  sind  oft  mit  Schwefelkies 
ioprägnirt  ,  so  wie  auch  kleine  Schüppchen 
von  Silber weifsem  Glimmer,  in  dessen  Masse 
unregelmäfsig  nach  allen  Richtungen  zerstreut, 
sich  finden.  Da ,  wo  der  Zechstein  in  seinen 
unterM  Lagen  noch  eine  Anlage  zur  schief«^ 
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a)  Ober. Berge         .         8  bis  12 Zoll inäch% 

b)  Unter -Berge         .  6    -*■  8   —        — 

c)  Noh  -  Berge  .         i  i  —  2  —        — 
iei)  Das  Kupferschieferfldz  4    —   6  —       -— 

Der  bituminöse  Mergelschiefer  aller  dieser 
Abtheilungen   hat    eine  verschieden    modiiizir« 
te ,   bald  blaulich  ,  bald  braunlichschwarze  Far- 
be. '  Im  Bruche   und    auf  den  Schieferungsflä- 
chen ist  er  uneben  9    allein   er   zeigt  hier  doch 
ein  ungleich  feineres  Korn ,  als  der  darüber  lie- 
gende Zechstein,  welches  aber  indem  Verhältnis- 
se   der    Annäiierung    an    diesen   immer    gröber 
wird.      Der    bituminöse    Mergel  schiefer  ist  hier 
immer  fest,    nie  mulmig,    wie  wohl    in  andern 
Gegenden,    und    zuweilen  sind    dünne  Schaalen 
von   ihm    sogar   klingend.       Seine  Festigkeit  ist 
übrigens  sehr  verschieden,  meist  geringer,    als 
die     des    ihn    bedeckenden    Zechtteines,    aber 
doch    mit    dieser  in  einem   bestimmten  Verhält- 
nisse   stehend.      Die   Struktur   des    bituminösen 
Meruelscliiefers  iat,  wie  auch  schon   sein  Name 
andeutet,  immer  schieferig,    und  zwar  gerade, 
nur   selten  gebogen  schieferig;    am  ausgezeich- 
netesten   pßegt   die    Schieferung   in  den  oberen 
Theilen   des  Kupferschieferflözes   zu  seyn.     So- 
wohl  beim   Zerspalten  ,    als  beim  Zerschlagen 

zeigt 
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zeigt  der  bituminöse  MergelschieFer  einen  deut* 
liehen  Stinksteingeruch. 

Das  bituminöse  Mergelschiefer  -  Flöz  ist 
immer  geschichtet  >  bald  mehr ,  bald  weniger 
deutlich.  Gewöhnlich  pflegen  die  verschiede« 
nen  oben  angegebenen  Abtheilungen  desselben 
durch  deutliche  Schichtungsabsonderungen  von 
einander  getrennt  zu  ^eyn,  und  auch  innerhalb 
der  Grenzen  jener  Abtiieilungen  sich  solche  noch 
zu  finden,  aufweichen  dann  zuweilen  spiegelicho 
Flächen  sich  zeigen.  —  Die  beim  Zechsteine 
erwähnten  seigeren  Zerklüftungen  sezzcin  auch 
bis  in  das  bituminöse  MergeUchiefer  -  Flöz  nie« 
der  ;  und  sind  hier ,  so  wie  dort ,  lUiufig  mit 
dem  erwähnten  gelben  Ueberzuge  bekleidet , 
oder  auch  wohl  zu  faulen  Klüften  erweitert^ 
in  denen  Kupferkies  hin  und  wieder  in  klei- 
nen undeutlichen  Kry5tallen  vorkommt.  Der« 
gleichen  ,  zur  Struktur  des  bituminösen  Mer- 
gelschiefer-Flö /.es  gehörige  ZerklüTtungen  ha« 
be  ich  sogar  bis  an  zwei  Zoll  weit ,  und  an 
den  Seiten  mit  kleintrau higer  Kobaltsch würze 
bekleidet^  auf  der  Grube  Lohberg  im  IbaerRe« 
viere  gefunden. 

Nur  die  untere  Lage. des  bituminösen  Mer- 
gelsch  iefer  -  Flözes ,     das    Kupferschiefer  -  Flöz  9 
tnthält    in    dem    Mafse    Kupferminern     einge« 
13,  Jahrgang.  11 
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sprengt,'  dafs  sie  dadurch  schmelzwürdij  v^ 

Gemeiner  und  bunter    Kuiiferkies,    Kupfer 

erz  und  «rdiges  Kupfergrün,  sind  die  gew< 

Heilsten    der    in     den    Kupferschiefern    ei  -^ 

sprengten    Minern »      seltener    findet     sich 

ihnen  erdiges  Kupferroth,  Kupferschwärze 

gediegen     Kupfer.      Der    Kupferkies   und 

Kupferfahlerz    pflegen   durch   die    ganze  M-^ 

des   Kupferschiefer -Flözes    ziemlich    gleich  '- 

fsig^     doch    zuweilen  in  der  unteren  Lage  ^ 

selben    etwas    häufiger,     fein    eingesprengt 

seyn ,    dagegen  die  übrigen  Kupferminern  ha 

figer     in    dünnen     Lagen  ,     parallel     mit    Jfi 

Schieferuug  ,    darin  vorlxommen ;    das  gediegen 

Ku2>fer    und   das    erdige   Kupfergrün    lind  hiei 

bei    oft   sehr    schön    dendritisch.    —     Der  Ki 

p fergehalt   dieser   unteren    Lage    des    bitumin 

icn  BJergelschiefcr-Flozes  scheint  sich  nie  gac 

zu    verlieren ,    ist  aber  oft    in  ganzen  Felden 

z,  B.   in  dem    gröfstcn   Theile    des  Hohensüfs* 

Revieres    so     gering,     d,ifs    die    Schiefer    u 

schmelzwürdig    oder    taub   sind;     der    mittle 

gewöhnliche    Kupfergehalt    der    schmelzwürc 

gen  Kupferschiefer   betrügt  1^  bis  2  Prozent. 

Das   bituminöse    McrgelschieferflÖz    ist  ui 

ter  den  hiesigen  Flözlagen    die  einzige,  welcl 

Versteinerungen ,  oder  viehnehr  Abdrücke,  ai 
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dem  ^hier  •  und  Fflanzenrtiche  fuhrt.  Und 
auch  in  diesem  sind  <  die  AbdriicKe  gröfsten- 
thejls  auf  die  untere  Lage ,  auf  das  Kupfer, 
schiefer  -  Flöz  beschränkt,  über  welchem  in 
den  Unter,  und  Ober -Bergen  nur  noch  sel- 
ten sich  Spuren  davon  finden.  —  Verschiede- 
ne Spezies  von  Fischen  und  farrenkrautahn- 
lichen  Pflanzen  finden  sich  am  häufigsten  abge- 
drückt, seltener  sind  Abdrücke  von  schilfähn- 
lichen und  von  andern  Gewächsen,  welche 
Aehnlichkeit  mit  breiten,  saftigen  Blättern  ge- 
habt zu  haben  scheinen.  Die  Fjschabdrücke 
sind  häufig  sehr  reich  mit  Kupferl;ies  und  ei- 
ner schwarzen  bitumluösen-  glänzenden  Masse.; 
die  Pflrinzenabd rücke  aber  gewöhnlich  nur  mit 
der  lezteren ,  höchst  selten  mit  Kupferkies  be- 
kleidet. Gewöhnlich  sind  die  Fische  in  einer 
gekrümmten,  oft  in  einer  sehr  verworren  zer- 
knickten Lage ,  z.  B.  mit  umgeklapptem  Schwän- 
ze, abgedrückt,  seltener  liegen  sie  gerade.  Ih- 
re Abdrücke  haben  zuweilen  eine  Länge  von 
fast  einer  Elle  ,  und  dabei  über  6  Zoll  Brette. 

Das  bituminöse  Mcrgelschiefor-Flöz  geht 
gemeinschaftlich  mit  dem  Zechsteine^  unter  an« 
dern  an  der  Iburg ,  neben  Gunkelrode ,  im 
Dorfe  Iba  und  an  mehreren    andern  Stellen  zu 


Ta^e  aus. 
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11)  Das  grau^  Liegende,  vom  Ber|> 
mann  gewöhnlich  üchlechlhin  F  i  Ö  z  geuaoaki 
macht  y  mit  einer  Miichtlgkeit  von  3  bis  16^ 
gewohnlich  aber  v<>n  10  bis  12  Lachter,  dif 
Sohle  des   bituminöi>en  MergelüchieferflÖzes  am. 

Dieses  bekannte  Konglomerat  enthält  hier 
gröfstentheils  nur  vollk  :mmen  abgerundeit 
Ouarz  -  und  Jaspisgeschiebe ,  seltener  ThoA- 
scliieter  •  und  Glimmerschiefer  brocken,  die  I 
nicht  so  abgerundet  zu  beyn  pflegen  ^  durck 
ein  graues  t honiges  Lindenriittel  verbunden.  »^ 
Dir*  Gröfse  der  Geschiebe  steigt  von  der  ein« 
feiiii^u  Sandes  bis  zu  der  einer  Faust  heraiii 
gewöhnlich  liegt  sie  zwisclien  der  eines  kleiosn 
Taiibeiufics  und  einer  Hasel nufs.  —  Das  graoi 
Liegende  kommt,  nach  der  verschiedenen  Grd* 
i'sc  der  Geschiebe,  grofs-,  grob-,  klein-  und 
fcinhoriu'g  vor,  aiiTserdem  sind  aber  auch  Zu- 
weilen grölsere  Geschiebe  durch  ein  feinkdrai- 
ges  Liegen d<;s  verbunden.  Das  Liegende  von 
minierer  und  kleiner  GrÖfse  des  Kordes  iit 
das  häufigste ,  nächst  dem  ist  aber  ddS  feinkSf' 
nige  in  der  hiesigen  Gegend  nicht  so  selten, 
al>  «las  ganz  grobkörnige,  und  findet  sich  noch 
ziemlich  ofr.  —  Das  fc^iahornige  Liegende 
kommt  in   dem    grob  -   und   kleinkörnigen  ein- 
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^gert  vor,  und  geht  in  clieie  dann  theils 
illmählig.  über ,  theils  ist  es  scharf  von  ihnen 
ibgeschnitten  y  zuweilen  findet  man  es  aber  auch 
■esterweise  und  graupenförmig  ausgoii'ondert 
in  jenen ,  so  wie  auch  umgekehrt  jenes   in  ihm.  ' 

Die  obere  Laue  des  crrauen  Lie^jdaden 
ist  häufig  bis  auf  1  Zoll  tief  mit  ver.schiede« 
tttn  Kupferminern  so  reich  inpragnirt^  daC«  sie 
•unter  dem  Namen  von  K  u  p  f  e  r  s  a  n  d  e  r  z  e  n  ge. 
i Wonnen  wird.  —  Gewöhnlich  enthalten  diöse 
-flanderze  die  nä'mlichen  Kupferminern  eingo- 
aprengt,  wie  die  darauf  liegenden  Schiefer, 
'X.  B.  auf  dem' Graf  Bülow  bunten  Kupferkies, 
■ifir  htfer  häufig  in  den  Schiefern  vorkommt,  so 
wie  auf  der  Charlotte  gemeinen  Kupferkies^ 
der  hier  die  Hauptminer  in  den  Kupferschie« 
Gnrn  ausmacht.  —  Dergleichen  Einsprengun« 
{en  mit  Kupferminern,  die  häufig  mit  inniger 
Durchdringung  von  Bitumen  und  kohligen  Thei« 
en  vergesellschaftet  sind,  scheinen  fa-^tt  über- 
ill  hier  in  der  oberen  Lage  des  Liegenden 
Statt  zu  finden,  nur  nicht  an  allen  Orten  gleich 
itark.  Auf  dem  Graf  Bülow  imd  dem  Linden- 
ichachte,  wo  die  Kupferschiefer  den  gröfsten 
ftupfergehalt  haben  ^  sind  die  Sanderze  sehr 
irm ,  dagegen  sie  an  andern  Stellen ,  wo  die 
Schiefer    nicht   ao  reich  »ind  1    einen  gröfseren 
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Kupfergeh  alt   haben.     Doch   ist  en* 
meine  Regel,  dafs  die  reicheren   Sander? 
immer   unter   ärmeren   Schiefern  finden, 
nuf  der  Grube  Maria  ^maUa  im  Bauhan» 
▼lere ,  sind  sowohl  die  Schiefer  -  alt  4i6 
erzetsehr  reich. 

Das  graue  Liegende  i$t  mSchtig  gü 
let»  und  zuweilen  unter  verschiedenen, 
nicht  sehr  bestimmten  Richtungen ;  mehi 
weniger  häufige  Yon  seigeren  Zerklüf 
durchsezt.  —  Es  ^rht  in  der  Nfthe  roi 
kelrode  an  mehreren  Stellen  zu  Tage  an 

12)  Das   rothe   Todtliegende 
unterste   bis  ]eit   durch    den    hiesigen  £ 
versunkene    Flözläge,     daher  seine  IMäcI 
unbekannt.  —  Es  unterscheidet  sich  vom 
Liegenden  ,    dessen  Unterlage   es  immer 
dadurch ,  dafs  hier  der  als  Bindemittel 
de   T]>on    durch    £i.senoxyd   eine    rothe 
erhalten  hat.     Im  Uebrigen,  in    Anseht 
Geschiebe,    der   Art  ihrer  Verbindung  i 
Schichtung   und   Zerklüftung,     stimmt   < 
mit   jenen    überein, ^  nur    pAc^gt   es  im 
häufiger   von   gröberem    Korne   sich    zu 
als     jenes.   —     Hin     und    wieder    komr 
denselben  Lagen  nester  -  und  gangförmi 
$onderungen  vor,    in  denen  das   Geste 
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gewöhnliche  rothc,  sondern  eine  gr.iue  oder 
ifse  Farbe   hat. 

Im  Dorfe  r^entershausen  geht  das  rothe 
^itliegende  sehr  machtig  zu  Tage  aus.  —  In 
***  angegebenen  Ordnung  folgen  die  hiestgen 
özlagen  auf  einander,  gewöhnlich  mit  der 
gegebenen  Mächtigkeit.  Hin  und  wieder 
*Bmt  aber  auch  das  eine  oder  das  andere  der 
►«r«n  Lage  wohl  so  an  Mächtigkeit  zu,  dafs 
ß  anderes  dadurch  fast  ganz  verdrängt  wird, 
ftmentlich  ist  es  der  Gyps,  dessen  Mächlig- 
it  zuweilen,  z.  B.  in  der  VVilhelmsburg  im 
ler  Reviere,  aufserordentlich  zunimmt. 

Das  Streichen  des  grauen  Liegenden,  mit 
sichern  das  aller  übrigen  hiesigen  FlÖzlagen 
ereinstimmt,     ist    sehr   regelmafsig   in '6  Uhr 

Achtel  des  Grubenkompasses,  und  das  sei* 
.  9®  übersteigende  Einfielen,  in  6|  Achtel 
r  gegen  Mittag  gerichtet.  So  ist  das  Haupt- 
eichen,  von  dem  aber  auf  den  verschiede^' 
i  Revieren  verschiedene  geringe  Abweichun- 
i  Statt  finden. 

Buckel  und  Mulden  gehören  im  hiesigen 
birge  zu  den  Seltenlieiten,  man  möchte  denn 

scUwachün  sanft  wellenförmigen  Biegungen 
'  der  Oberfläche  des  grauen  Liegenden  als 
che  betrachten    wollen.      Gewöhnlich   liegen 


)    532    ( 

die  verschiedanen  Flözlagen  in  der  obeoangli 
gebenen  Richtung,  oder  in  einer  etvras  »•] 
ihr  abweichenden,  über  grofse  Strecken  rew 
mäfsig  verbreitet,  doch  itcheinty  als  AusoaM 
von  dieser  ReT:ol ,  im  SiebeUer  Reviere,  «i* 
ziemlich  beträchtliche  Mulde  vorhanden  H| 
seyn.  Eine  andere  Abweichung  von  der  regwi 
mSlüigen  Lage  findet  sich  hüußger  ,  indem  sä* 
lieh  die  Flözlagen  an  solchen  Stellen,  die  in* 
mer  scharf  begrenzt  sind  9  plözlich  ein  tieferei 
I*^iveau  einnehmen ,  übrigens  ganz  mit  Beibt* 
haltung  ihres  normalen  Streichens  und  FalleBi* 
Oft  ist  das  Schieferllöz  ^  und  mit  ihm  die  es 
bedeckenden  Lager,  auf  eine  gewisse  Breite 
dem  Streichen  nach^  gleichsam  wie  niederge« 
sunkeif ,  indem  es  zu  beiden  Seiten  einer  50I 
cheii  Stelle  seine  ^gewöhnliche  ,  gleich  hohe  La 
ge  hat.  ein  solches  Vorkommen  nennt  nun 
hier  einen  Graben.  Umgekehrt  findet  man  auc 
Steilen ,  zu  deren  beiden  Seiten  das  Flöz  (d« 
graue  Liegende)  wie  gleich  tief  gesenkt  e 
scheint ,  so  dafs  die  S9  Stellen  eine  hcihe 
Lage  haben ,  als  die  benachbarten ,  und  ai 
ähnliche  Weise  findet  man  auch  scharf  b 
grenzte  terrassenförmige  Lagerung  zuweilen.  • 
Aufscr  diesen,  in  der  Lagerung  selbst  gei^i'ü 
deten  Abweichungen  von  der  regelmäfsigen  L 
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ge,  und  UnterLrechungen  der  Fldzlagent  fin- 
den in  diesen  auch  noch  andere  Unterbrechung 
gen  des  Zusainnienhani^e&  durch  die ,  oft  bis  in 
das  Liegende  niedergehende ,  Thalbildung  Statt. 
Der  Bezirk^  in  welchem  gegenwartig  der 
Riechclsdorfer  Bergbau  im  Umtriebe  ftteht  y  er- 
streckt sich  von  dem  Dorfe  Süfs  bis  hinter  das 
Docf  Iba  ,  von  Morgen  gegen  Abend  mit  einer 
Lange  von  fast  drei  Stunden  und  mit  verschie- 
dener Breite.  .  .Rund  um  diesen  Bezirk  herum 
hat  sich  der  bunte  Randstein,  der  im  Kleinen 
oft  die  gröfste  Aehulichkeit  mit  dem  feinkör- 
nigen rothen  Todtllegenden  h.tt,  an  und  auf 
die  obere  Lage  des  Rauhkalkes  ,  den  hier  söge« 
nannten  lagerliaften  Kalkstein^  gelegt»  und  der^ 
zu  seiner  Formazion  gehörige ,  bunte  Mergel 
von  braunrother  Farbe  xieiit  sich  im  Siebelser 
lleviere^  von  Mittag  her,  über  den^-Rauhkalk, 
fast  nach  der  ganzen  Breite  des^Riechelsdorfer 
Bergwerks- Bezirkes,  herüber.  Häufig  bemerkt 
man,  dafs  der  bunle  Sandstein  ein  ganz  ab- 
weichendes Fallen  gegen  das  des  Kupferschie- 
fer- Gebirges  hai^i  welches  sich  unter  andern 
an  der  östlichen,  nordöstlichen  und  nördlichen 
Grenze  des  Uohensüfser  Revieres  ganz  nach 
der  Auflagerungsebene  zu  richten  scheint.  Das 
Streichen   und    Fallen   des   bunten   Sandsteines 
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bleibt  sich  aber  selten  auf  bedeutende  Strck 
ken  gleich  ,  sondern  ist  steten  AbvrechseluBga 
unteriTorfen.  —  In  geringer'  Entfernung  joä 
hiesigen  Gebirge,  z.  B.  beim  Dorfe  Ulfen,  tt 
der  bunte  Sandstein  yom  I^Iuschelkalkstein  sekr 
mächtig  bedeckt.  Zwischen  beiden  soll  zuweii 
len  der  weir^e ,  zur  Formazion  des  bunten  fjh 
höri^'e  ,    Sandstein  ruhen. 

Das  Kupferschiefer -Gebirge  hebt  sich  a  » 
verschiedenen  Stellen ,  z.  B.  bei  den  Dörferl 
Obern  -  und  Untern  -  Ellenbach  an  der  Fulda, 
und  in  der^Niihe  der  Sladl  Sontra  wieder  un« 
ter  dym  bunten  Sandstciue  hervor,  und  es  lÄ 
an  diesen  Orten  auch  früher  Bergbau  in  dm« 
selben  getrieben  worden.  Weiter  nordöstlicli, 
hinter  der  Stadt  Sontra,  legt  sich  noch  ein- 
mal der  bunte  Sandstein  auf  das  Knpferschie" 
fer- Gebirf^e,  und  bedecht  es  bis  in  die  Geiieai 
von  Albttngen  an  der  VVerra  ,  wo  es  sich  dcnrf 
zum  zweiten  Mal  erhebt,  und  wo  der  bilumi- 
«Öse  Mergelschiefer  übergreifend  unmittelbar 
auf  das  Grauw.icUen-  und  \Tlionschiefer- Gebir- 
ge gelagert  ist,  welches  sich  in  dieser  Gegend 
von  FürjJlenslein  an  bis  nach  Wizzenhaiisea 
hinzieht.  —  Welche  Unterlage  das  ToJllIe« 
gende  h.ibe,  läf>t  sich  also  dort  eben  so  wenig 
bestimmen,     als    in   der    llicchcUdorfer  Gegend 


)    335    ( 

Ibst.  Am  Thürinjjer  WaWe  ist  dieses  nach 
lIM  iKeils  an  das  Grundgebirge,  theils  an  das 
jbergangs  -  Gebirge   gelagert. 

Da  ich  nicht  eine  Stillstand  ige  geognosti- 
he  Beschreibung  des  Kiechels^dorfer  Gebirges 
»fern,  sondern  nur  so  viel  davon  anführen 
3llte,  als  dem  folgenden  Abschnitte  noth. 
sndig  vorausgeschickt  werden  mufs ,  gUube 
h  jezt  ^ur 

Beschreibung    der    in    diesem    Ge. 

birge     aufsezzendea     Gänge    und 

Veränderu  ngen 
»ergehen  zu  dürfen. 

Das  Riechelsdorfer  Gebirge  ist  von  einer 
•ofsen  Menge  von  Gangen  und  sogenannten 
eränderungen  durchsezt^  die  nicht  allein  für 
?n  hiesigen  Bergbau  vtn  gröfsier  Wichtigkeit 
nd ;  indem  die  edeln  Gange  den  Ge^veneiland 
fr  Gewinnung  filr  den  Kobalts -Bergbau  He- 
rn, und  besonders  die  Veränderungen  einen 
esentlichen  Eiiiflufs  auf  die  Hegeln'  des-  bie- 
gen Flöz -Berghaues  haben,  sondern  gcwifs 
ich  sämmtlich  die  Aufmerksamkeit  des  Geo- 
losten  verdienen.  Sowohl  in  Hinsicht  ihres 
>soluten ,  als  ihres  relativen  Verhaltens ,  zei- 
m.  beide  grof^e  Verschiedenheiten ,  so  dafs  es 
ir  das  Zwcckmafsigste  scheint ,  sie  scharf  von 
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einander  zu  trennen^  und  in  der  Betrad 
nicht  mit  einander  /.u  vermengen.  —  Bei 
den  kommt  natürlich  zuerst  das  absolute, 
dann  da:>  relative  Verhalten  in  Betracht 


A.     Absolutes  F^erhalten  derselben. 

Hierhin    gehört   Alles»     was     sich   auf  im 
Wesen   der  Gange  nnd    Veränderungen  an  sii 
auf  ihre    Gestalt ,    Ausdehnungen ,    Lage  ge{i 
die   Mittagsliuie   und   Horizontalebene   und 
ihre    Masse    bezieht ,     ohne   Biicksicht   auf  A 
Lagd  und    Masse  des     Nebengesteines  ,  oder  aar 
derer  Gänge  und    Veränderungen,     und  die  Be- 
ziehungen y    welche    zwischen   beiden    oft    Statt 
zu  Hnden  scheinen. 

Zuerst  vcrciicnt  liier  angeführt  'zu  werden 
das  absolute  Verhalten  der  wah- 
ren Gän  ge. 

Zu  den  wahren  Gängen  rechne  ich,  nach 
der  Definizion  meines  verehrungswürdigen  Leh- 
rers des  Herrn  Professors  Hausmann  9  alleiu 
den  G  e  b  i  r  g  s  l  a  g  e  r  n  unabh  an  gi  g  von 
deren  Struktur  ,  eingeschlosseneo 
fremdartigen  Massen,  die  nach  zwei 
Dimensionen  eine  viel  gröfsere  Aus- 
dehnung haben,  als  nach  der  drittea> 
—   —    Nach   dieser    Erklärung,      die     ich,    um 
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Mifsdeutungen  vorzubeugen,  vorauszuschicken 
genöthigt  war,  darf  ich  also  auch  die  kleinsten^ 
schwächsten  Trümmchen,  da  sie  nur  in  der 
Gröfse  von  mächtigen  Hauptgängen  verschieden, 
und  für  den  Geognosten  doch  oft  von  grofsem 
Interesse  sind,  nicht  von  der  Betrachtung  aus- 
schlief sen. 

Die    wichtigsten   Gänge    des    hiesigen    Wer- 
kes y    auf  deren   Beobachtung    sich  die  nachfol* 
geude  Beschreibung  gründet ,  sind  folgende: 
im  Hohensüfser  Reviere   der  erste  und  zwei^ 
te  VVech&elschächter ,  der  erste  und  zweite 
Hohensüfser   und     die  Neuensegner  Kobalt- 
rücken ; 
im  Bauhäuser  Reviere    der  Wilhelminer   und 
der    Dorotheer   Hauptrücken,     der   Kobalt- 
rücken    VVillielm    Kurfürst,     der     Marien- 
schäcliter  und    die  Charlottenschächter   Ko- 
baltrücken ; 
im    Karlsstollen -Reviere   der    sehr  mächtige, 
jezt    aber    nicht  im   Betriebe   stehende  Kd- 
nigsrücken ; 
im  Gunkelröder  Reviere   zwei    abgebaute  Ko. 
ballrücken  und  das  sogenannte  Bleiwechscl; 
Im  Ibaer  Reviere  zwei  Kobaltrücken  inSchnei- 
demüllers^Graben,   imd    ein  solcher,  nebst 
einigen  tauben  Rücken  im  Lohberge; 
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im  Nentershäuser  Reviere  der  Lampenhecktf 
Kobaltrücken  und  der  MarklingerOderBükj 
ken^  und 
im  BraunAäuser   Reviere    zwei   Kobaltrücl 
und   ein   sehr    mächtiger    tauber  Gang 
Braunhausen,  'und  der  Eckhardsberger 
baltrücken   über    Ilmesh^usen ,    aufser 
sen   aber  noch   in  allen  Revieren  des  We^'^ 
kes    gröfsere    und  kleinere  Gänge »   die  U*] 
nen  besondern  Namen  führen. 

Die  absoluten  Bei^chaffenheiten  derGäogl^ 
sind  theils  extensiv  ^  theils  intensiv.  —  Dii'^ 
extensiven  beziehen  sich  auf  die  La^e  und  Aus* 
dehnung  der  Glinge  nach  den  Dimensionen  des 
Streichens,  Fallens  und  der  Mächti»;keit. 

Das  Streichen  ist  bei  den  bedeutendere! 
Gangen,  und  selbst  bei  dem  grOf:)ten  Theile 
der  minder  bedeutenden ,  fast  durchgehends  gleich* 
mäfsig.  Eine  besondere  Gruppe  der  minder 
bedeutenden  Gänge,  die  durch  eine  völlige  Re. 
gellosigkeit  in  die^ier  Hinsicht  ciiarakterisirt  ist» 
und  einige  wenige  von  den  bedeutenderes 
Gängen,  wohin  namentlich  der  EcUhardsberger 
Kobaltrücken  gehört,  machen  merkliche  Aus- 
nahm(in  von  dieser  I\ej;el.  Der  leztgenannte 
Gang  verändert  sein  Slrt* ichen  ,  indem  er  lick 
h\   einen  Bogen   drehte    fast  um  einen  rccIiteA 
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Winkel.  Geringere  Abweichungen ,  bei  denea 
ein  Gang  doch  sein  Hauptstreichen  beibehalt  ^ 
Anden  sich  freilich  häuüger,  und  vielleicht  ist 
wohl  keiner  der  hiesigen  Gange  davon  ganz 
frei.  Für  die  Beobachtung  eines  gleichmäfsigen 
Streichens  bieten  die  Keihen  der  Schächte ,  die 
auf  den  Hauptgängen  des  hiesigen  Werkes,  dem 
Wilhelminer  und  Do  rothecr  Hauptrücken  ^  schon 
über  Tage  eine  gute  Gelegenheit  dar,  besser 
und  bestimmter  kann  man  dieses  aber  in  der 
Grube  selbst,  auf  den  meisten  Gängen  beob- 
achten. 

Ueber  die  Stunden ,  in  welchen  die  Gänge 
des  Biechelsdorfer  Gebirges  zu  streichen  pfle- 
gen, lälit  sich  im  Allgemeineif  nichts  bestim« 
men.  Einzelne  Gruppen  von  Gängen  zeigen 
in  dieser  Hinsicht  w^ohl  gewisse  Kegeln,  die 
dann  auch,  bei  deren  spezieller  Betrachtung 
angegeben  werden  sollen. 

Die  Ausdehnung  der  Gänge  in  der  Rich- 
tung des  Streichens  ,  ist  bei  verschiedenen  Gän- 
gen sehr  verschieden.  Man  kann  Handstücke 
von  hiesigen  Gebirgsarten  schlagen,  in  denen 
ein  Gang  seinem  Streichen  nach  unverlezt  sich 
befindet,  und  es  gibt  hier  mehrere  Gänge,  die 
etliche  100  9    )a    an  ICOO  Lachter  ins  Feld  sez* 
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zen ,  und  zwischen  beiden  Extremen  findet  iet 
allmaiiligste  lieber  gang  Statt. 

Das  Fallen  ist  b(^i  den  bedeutenderen  Gbß 
gen  gewöhnlich  ziemlich  gleichmäfsig  und  diU' 
gleichförmig,  d.h.,  die  Gröfse  des  Neigungsiri 
kels  pflegt  mehr  oder  weniger ,  so  wie  auch 
Richtung  des  Einfallens  ,  bei  einzelnen  G3iigp»^( 
dieselbe  zu  bleiben.  —  Auch  von  dieser  RVfi 
macht  nicht  allein  wieder  eine  eigene  Gruppe  Tit 
minder  bedeutenden  Gängen,  sondern  ej  ifl* 
dien  auch  manche  Hauptgange  eine  AusoftW 
von  ihr^  indem  bei  diesen  sich  die  Richtm^ 
des  Ei^ifalleus  in  verschiedenen  Theilen  de* 
Streichen  nach,  aber,  so  viel  mir  bckaiwtislt 
nie  an  einzelnen  sei«ieren  OuerproJilen ,  änderti 
Der  zweite  liolienRiilser  Kobaltrücken  zeigt  i* 
ter  arrlern  ein  solches  Verhalten,  indem  er  a 
seintr^m  westKchen  1  heile  ein  südliches,  in«* 
xiem  östlichen  Theile  ein  nördliches  Einfallü 
hat.  —  Im  All^^eiiieinea  gehören  die  Gäflj* 
des  Riechelsdi  rfer  Gebirges  shmmtlicfi  zu  do 
seigeren ,  und  stehen  bald  völlig  auf  dem  Kft* 
pfc ,  bald  haben  sie  eine  ijeringe  DonlagC)  d*" 
ren  lliclilung  und  Stiirl<e  bei  verschieden»! 
GangiiKÜviduen  sich  nicht  nach  durchgreibi* 
den  Kegeln  richtet  9    und  sehr  versclüedea  is^  l 
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Was    die  Ausdehnung    de^  Gsin^e    in   der 
Richtung  desFallens  betrifft,  so  ist  dieie  'nicht 
aliein  an  sich,    bei  verschiedenen   Gänjeu  sehr 
rerschieden,   indem    sie    von  einzelnen  Ftifsen^ 
oder  wohl  gar  Zollen,  bis  zu  mehr  als  dreifsig 
Lachtern^heransieigt,    sondern    sie  b1ei)>t  nuoh 
bei    einem    und    dembelfen    Gange  niciit  iinnier 
die    nämliche.       Das   gröfste    Niedersczzen    in 
die  Teufe  ,  so  viel  es  bis  jezt  bekannt   ist,  von 
mehr  als  30  Lachter ,  haben  der  erste  Wechsel« 
9chachter  und  der   Langenhecker   Kobaltrticken 
gezeigt  y   ohiie   dafs  sie   dabei  schon  überall  Ms 
an  ihr   Ende  in   der  Teufe  aufgeschlossen  sind. 
— -  Die  verschiedene  Ausdehnung   in   die  Teufe 
bei    einzelneu    Gangindividueu,     die    man    bei 
mehreren     durch    Grubenbau    aufgeschlossenen 
Gaugen  bemerkt  hat,    sieht   in   gewisser  ]3ezie<* 
liung  zu    deren    Ausdehnung   nach    dem    Strei- 
chen.     In     dieser    Hinsicht    scheint     nun   zum 
Theil   der   Fall  Statt  zu   finden  ,   dafs  das  Nre. 
dersezzen  zuerst  gering  ist,  dann' immer  mehr 
zu-  und  von  einem  gewissen  Maximum  an  wir« 
der  abnimmt,  so,  dafs  es  ungefähr  in  der  Mitte, 
dem    Streichen    nach,     am   Bedeutendsien   ist, 
zum    Theil   aber,    und    zwar   bei    den  meisten 
Hauptgiingen^     scheinen     sich    dergleichen   Ab- 
und  KunahMMtt   der  Ausdehaung   in  die  Teufe^ 
13.  Jahrgang»  23 
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dem  Streichen  ri^ch^  wohl  etliche  Mal  zn  wie- 
derholen ^  doch  auch  hierbei  im  Ailgemeinei 
«iu  grofseres  Isiedersezzen  »ich  in  den  miul«" 
ren  T hellen  der  Gange  zu  finden.  —  Der  enti 
IVechselschächter  Kobaltrücken  zeigt  ganz  deot 
lieh  eine  wiederholte  Ab-  und  Zunahme  (hl 
!Niederse^zeu$  y  indem  man  in  den^  ^»öhlig  alt 
gefahrenen ,  tref;»ten  Versuchortern  den  Gaig 
zuweilen  auf  ganze  Sti^cken  nicht  mehr^  an  iQ« 
deren  Stellen  aber  noch  ganz  deutlich  findet.  . 

Die  Müchtigkeit  ^der  hiesigen. Gänge  steigt 
im  Allgemeinen ,  von  einzelnen  Linien  bis  zu 
drei  Lacht ern ,  bei.  dem  ersten  WechseUchäch- 
ter  Koballriicken  ,  heran.  Selten  bleibt  sie  bei 
einzelnen  Gangen  überall  sich  gleich  ^  und  es 
finden  in  Hinsicht  ihrer  Abweichungen  bei  vie- 
len Giingen  gewisse  llegeUi  Sut|t. 

Ein  auffallender  Zusammenhang  offenbart 
sich  sehr  hliiiQ^  zwischen  der  ]>lachtigkeit  und  der 
Ausdehnung  der  Gange  in  die  Teufe.  Gewöhnlich 
beginnen  die  bedeutenderen  Gänge  in  oberer  Teufe 
mit  einer  auisorsl  geringen,  oft  kaum  bennerkbarea 
Flüchtigkeit,  so  dafs  man  sie  über  ihrem  eigenU 
liehen  Anfange  gleichsam  nur  durch  eine  Ab- 
sonderung im  Gesteine  angedeutet  findet.  Mit 
zunehmender  Teufe  nimmt  nun  aber  die  Aläcli- 
tigkeit   allmählig  zu 9     bis    zu   einem  .gewissea 


-i 
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Punlcte  ihres  Niedersezzens^  uAj;efülir  in  dessen 
Mitte,    von  wo  aus  sie  denn  in  gröiserer  Tfuife 
wieder  eben  so  allmaiilig  abzunehmen  pllegt.  [bis 
sie   ganz   verschwindet.      Ein    solches  Auükeilen 
liach  mUen  und  oben  llifst  »icli  oft  sehr  «chon  bei 
kleineren  Giingen^  die  man  mit  einem  Blicke  über- 
sehen k.tnn^aber  auch  bei  dem  maciitigstcn  der  hie- 
sij^en  Gänge  ^  dem  ersten  VVechselschachter  Ko- 
balirücken  ^  wahrnehneu.  In  dem  Uebersichbre« 
chon  neben  dem  drillen ,  auf  diesem  Gan^e  abge- 
teuften, Gelenke,  kann  man  dessen  Ausspizzung 
nilch  oben,  und  die  Zunalnv:e  der  ^llichtigKeilin 
mehrerer  Teufe  selir  deutlich  beobaciiien.    Das 
MaximumderlMachli^l'.eit  findet  man  aber  erst  in 
dem»  jezt  in  Wassern  stellenden,  Gesenke  unter 
dem  VVechselschachte  ,    wo  der    Gang  ungefähr 
etliche  Lachter,    unter  der  Sohle  des  WecJiseU 
Schachtes  drei  Lachter  njachtig  ist.     Fahrt  man 
nun    aber    bis    auf  die    8  'hie    dieses   Gesenkes 
hinab,    so    sieht   man    hier  wieder    die  allmäh- 
lige    Abnahme    der    ßlachligkeit,    und    in    den 
Oertern,    die    hier    gegen    Morgen    und    gegen 
Abend  am  Gan^o  aufgefahren  sind ,  findet  man 
diesen    in  der  Teufe  zum  Theil  schon  wirklich 
ausgekeilt,    zum    Theil    einer  Ausheilung  nahe, 
mit    sehr  geringer  Mächtigkeit.  —     Dieses  Ver- 
halten zeigt   der   gröfste  und   wichtigste  Theil 

23  ♦ 
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der  Riechelsdorftr  Gänge,  und  ein  Auskei- 
len in  der  Teufe  dürfte  wohl  bei  allen,  wenn 
es  gleich  nicht  immer  nachgewiesen  werden 
liann ,  angenommen  werden.  Die  Auskeilung 
nach  oben  fehlt  zuweilen  >  und  dann  haben  die 
Gange  ein  Ausgehendes,  wie  namentlich  die 
Gringc  des  Braunhäuser  Revieres  nebst  mehre- 
ren anderen  in  der  umliegenden  Gegend.  Au- 
fserdem  kommen  aber  auch  noch  Gänge  vor, 
die  zwar  nach  oben  und  unten  sich  auskeilen  , 
allein  dabei  in  Hinsicht  der  Ab  -  und  Zunah- 
me der  Mächtigkeit,  völlig  regellos  erscheinen. 
Auch  mft  der  Ausdehnung  dem  Streichen 
nach,  steht  die  Mächtigkeit  des  gröfsten  Thei- 
les  der  hiesigen  Gänge  in  gewissen  Beziehun- 
gen. Da«  gewöhnlichste  Verhalten  in  dieser 
Hinsicht ,  welches  ich  bei  allen  mit  Gruben- 
bau aufgeschlossenen  Hauptriicken  des  hiesi« 
gen  Werkes  fand  ,  besteht  cfarin ,  dafs  die 
Mächtigkeit  der  Gänge,  dem*  Streichen  nach, 
abwechselnd  zu  -  und  wieder  abnimmt,  und 
zwar  in  den  meisten  Fällen  allmählig,  selten 
nur  plÖ/lich.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs 
mi^n  dcrj!;leichen  Beobachtungen  nur  in  einer 
Teufe  des  Ganges  jedesmal  anstellen  darf,  weil 
•on$t  die  verschiedenen  Mächtigkeiten  in  vcr- 
fchiedenen  Gangteufen  leicht  zu  falschen  Schlüs« 
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sen  rerleiteii  können.  Man  findet  aber  aucYi^ 
in  söhlig  an  Gängen  aufgefahrenen  Oertora, 
bialäoglich  Gelegoiiheit ,  Rieses  Verhalten  zu 
beobachten ,  namenilicli  besonders  auf  dem  er- 
sten VVechselschachter ,  dem  zweiten  Hohen- 
siifsery  dem  Eckhardsberger  und  dem  Braun- 
bäuser  Kobaltrüclcen.  Ausf;ezeichnet  deutiich 
läfüt  es  sich  auf  dem  Eckliardsberger  Kobalt« 
rücken  wahrnehmen.  Dieser  ist  in  dem  darin 
aufgefahrenen  Versuchorte  zuweilen  nur  einige 
Zoll  mächtig,  erweitert  sich  aber  dann  alimäh« 
lig  bis  zu  4  Fufs  und  nimmt  voii  da  an  wie- 
der in  der  Mächtigkeit  allmählig  bis  zu  elli« 
chen  Zollen  ab ,  und  zwar  zu  wiederholten 
Malen  seinem  Streichen  nach;  aufserdem  nimmt 
bei  ihm  die  Mächtigkeit  auch  zuweHen  plöz- 
lieh  von  mehreren  Fufsen  bis  zu  wenigen  ZoU 
len  ab.  Gänge  von  geringer  Ausdehnung,  dem 
Streichen  nach,  haben  oft  nur  eine  derglei- 
chen Erweiterung  ddr  Mächtigkeit^  in  ihrer 
Mitte,  und  andere  von  diesen  behalten  zuwei- 
len ^  auf  bedeutende  Theile  ihrer  Längener- 
streckung eine  ziemlich  gleiche  Mächtigkeit 
bei.  —  iiei  weitem  der  gröfste  Theil  der  hie- 
sigen Gänge  zeigt  übrigens  an  beiden  Enden  ^ 
dem  Streichen  nach ,  auf  ähnliche  VV'^eise  wie 
nach  oben  und  unten)    «ift  .Auakeiltn,    dodi 
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gibt  es  auch  Giftige,    die   gleich  mit  ziemlicher 
Mächtigkeit  bef^innen. 

Sollte  nicht  die  Vermuthung  einige  Wahr- 
scheinlichkeit haben,  dafs  mit  dieser  Ab-  und 
Zunahme  in  der  AJächtigkeit  der  Gänge,  dem 
Streichen  nach  ,  auch  die  Ab  -  und  Zunahme 
ihrer  Au.sdehnung  in  die  Teufe  in  bestinr:mter 
Verbindung  stehe?  dafs  die  Mächtigkeit  der 
Gänge,  in  gleicher  Teufe,  an  den  Steilen  die 
grüffte  sei ,  von  welchen  sie  die  gröfste  Aus- 
dehnung in  die  Teufe  besizzen?  —  Fährt 
man  von  der  Sohle  des  Wechsel  schachte«  ge- 
gen IMor/rcn  auf  dem  ersten  Wechselscitächtcr 
Kobaltriicken  hinaus,  so  findet  man  hier  ab- 
ivechsclnde  Zu  -  und  Abnahmen  in  der  >Iäch- 
ti^keit  dieses  Ganges,  und  fnijrt  man  in  dem 
im  Gesenke  unter  6em  Wecliselschachte  getrie- 
benen tiefen  Orte  ebenfalls  ge^en  Margen,  so 
findet  man  hier  den  obf^en  G^ug  abwechselnd 
noch  bis  zu  dieser  Teufe  niederne/zend  oder 
schon  über  derselben  &ich  ausgeheilt  h  abend. 
Spricht  dieset  Verhalten  nicht  für  obige  Ver- 
muthuns?  I>Iarkscheidcrische  Messungen  hat- 
ten  8ie  an  diesen  Stellen  vielleicht  bestätigen 
1  onnen  ,  allein  solche  sind,  in  dieser  Hinsicht, 
nicia  angestellt,  und  können  auch  je^t,  da  diei- 
ser  tiefe   Bau  unter   Wasser   steht,   nicht  vor- 
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»mtnen  werJcii.  —  Liefse  sich  ein  solcher 
Kmmenhang  zwischen  der  Mächtigkeit  und 
i  Niedersezzen  der  Gänge  bestimmt  nach- 
ten ,    so  erschienen  viele  der  bedeutendsten 

ihnen  in  einer  höchst  merkwürdigen  Ge« 
9  in  Gestalt  einer  Aneinanderreihung  vc>n 
ien  ,  Aach  -  cllipsoidischen  Nieren  ,  nach 
ti  längerer  Axe,  von  denen  wieder  im  All« 
nmevL  die  bedeutenderen  in  den  mittleren 
len  der  Gange  sich  fanden. 
Zertheilungen  an  ihren  Enden  und  Abläu- 
«  die  unter  verschiedenen,    meist  spizzen^ 

selten  dem  rechten  genäherten,  Winkeln 
las  Nebengestein   sezzen^   zeigen  die  Gäug9 

KiecheUdorfer  Gebirges  ziemlich  häufig, 
iwird  namentlich  der  zweite  Hohensiif««r 
»Itriicken  an  seinem  .ostlichen  Ende  in  meh» 

Trümmer  zersplittert ,,  die  unter  .verschier 
n  Hichtungen  auskeilea»  und  so  zeigt  un» 
indem  der  VVilhelminer  fiauptrücken  eint 
*e  IMenge  von  mehr  oder  weniger  beträcht- 
n  Abiäufern^  die  sich  dann  zum  Theil 
t  wieder  verschiedentlich  verästeln. 
Die  intensiven  absoluten  Beschaffenheiten 
Gänge  sind  diejenigen ,  die  sich  auf  deren 
res ,  auf  deren  Masse  beziehen^  Um  htep 
Betrachtungen  nicht  zu  verwirren,  müssen 
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zuerst  die  verschiedenen  Fosnilieiiy  vrelcbe  dk 
hiesigen  Giinge  zusammensezzeo  ^  einzeln  9  a 
sich )  und  darauf  mufs  dann  die  Art  ihrer  T«* 
bindung  naher   betrachtet  werden. 

Folgende  Fossiilien  kommen  auf  den  Bit- 
chelsdorfer  Gangen  vor : 

I.     Aus   der  Klasse  der  Kombusti« 

bilien. 

Aus  der  Ordnung  der  Erze* 

1)  Schwefelkies.  —  Von  einer  bild 
sehr  hellen  y  bald  dunkleren  speisgelben  Färb«. 
Zum  Theil  in  kleinen,  mehr  oder  weniger 
deutlichen ,  Krystallen ,  unter  deilen  sich  be* 
sonders  das  reguläre  Oktaeder  mit  schwach  ab- 
gestumjjften  Ecken,  und  der  Würfel  durch 
Schönheit  auszeichnen,  zum  Theil  in  kleinen 
Parthieen  derb»  blos  mit  einer  krystallinischeu 
Oberfläche. 

2)  Speiskobalt.  —  In  Hinsicht  seiner 
Farbe  zerfäUt  er  in  zwei  Varietäten,  indem  er 
bald  eine  deui  ZinnweiTsen  sehr  genäherte 
iicht-9  bald  eine  sich  ins  FJsenschwarze  ziehen- 
de   dunkelsialilgraue    Farbe    besizt.    —     Alan 
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legt  ihn  hier  im  «rsten  Falle  Glanzkobalt,  im 
nraiten  grauen  Speiskobalt  zu  nennen. 

'  Meist  zeigt  sich  der  Speiskobalt  derb  9 
der  mit  anderen  Gangarten  innig  verwachsen, 
dtener  in  anderen  äuTseren  Gestalten ,  näm- 
Dh : 

Krystallisirt,  im  Würfel,  der  iheils 
vollkommen  9  theils  an  den  Ecken  oder 
Kanten,  theils  an  beiden  zugleich  abge- 
stumpft ist.  Die  gewöhnlichste  Krystalli- 
sazion  ist  der  Uebergang  vom  Würfel  in 
das  reguläre  Oktaeder ,  oder  der  Würfel 
mit  abgestumpften  £ck«»n.  Das  voUkom« 
mene  reguläre  Oktaeder  ist  mir  unter  den 
Krystallisazionen  des  hiesigen  Speiskobal* 
tes  nie  vorgekommen.  —  Die  Gröffte  der 
Krystalle  beträgt  wohl  an  einen  Zoll,  doch 
kommen  sie  auch  mikroskopisch  klein,  und 
in  allen  Abstufungen  der  Gröfse  zwischen 
diesen  beiden  Extremen  vor. 

Dendritisch.  Dieser  sogenannte  Den- 
dritenkobalt ist  ein  derber  Speiskobalt  von 
grauer  Farbe,  der  auf  dem  Bruche  ein 
dendritisches  Ansehen  hat. 

Gestrickt   hat    er   sich   ebenfalls   früher" 
auf  den  hiesigen  Gängen  gefunden. 


I 
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Fastungisirtig  -  schaalig  findet  er 
sich  auch  zuweilen^  jadoch  nelten^  wie 
unUr  andern  auf  dem  zweiten  Hohen- 
süfser  Kobaltrilcken» 

Ali  Kobalttpiegel  kommt  er  noch 
jezt  ziemlich  häufig  vor. 

Aufserdem  kommen  noch  zwei  g^nz  eigen« 
Abänderungen  des  Speiskpbaltei  hier  vor.  Die 
eine  ist  der  sogenannte  Stahlkobalt  vom  Lan- 
genhecker  Kobaltrücken  ,  der  von  dunkelsiahU 
grauer  Farbe ,  dicht  -  oder  höchst  fein.ichup- 
pig,  und  auf  dem  unvollkommen  muschlichen, 
einer:$eit8  in  d.is  Ebene  9  andererseits  in  das 
Unebene  übergehenden  Bruche,  theils  schwacli- 
schimmernd,  theils  matt  ist.  Die  andere  Ab- 
änderung hat  eine  zinnweifse ,  zuweilen  mit 
et>ras  Gelb  gemischte  Farbe,  ein  feinsciiuppig- 
kurniges  Gefüge  ,  und  dabei  einzelne  gerade 
starhschillernde  Flachen. 

5)  Kupfcrnickel.  —  Meist  ist  er  derb, 
oder  mit  andern  Gangarten  innig  vorwachsen  , 
doch  hat  er  sich  auch  als  Seltenheit ,  auf  ei- 
nem ,  mit  dem  ersten  Friedensschacliter  Ouer- 
schlÄi^e  überfahrenen  Wechsel,  kryitallisirt  ge- 
funden ,  in  kleinen  auf  den  Würfel  zurückzu- 
führenden Kry  stallen. 
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4)  Kupferkies  findet  sfch  Als  gemeiner 
«md  bunter  (sngenannles  Buntkupfererz)  auf 
den  eigenllirlien  Gangen,  so  viel  mir  br  hannt 
ist^  nur  derb  und  mit  andern  Gangarten  innig 
verwachsen  ,  und  nicht  krysLallisirt. 

5)  K  u  p  f  e  r  f  a  h  1  e  r  z.  Auch  dieses  habe  ich 
bis  jezt  noch  nicht  krystallisirt  gefunden.  — 
£s  gibt  den  ilim  charakteristischen  Arsenikge- 
hatl  *)  vor  dem  Löthrohre  deutlich  zu  er- 
kennen. 

6 >  Bleiglanz.  —  Derb ,  ziemlich  häu- 
fig; krystalli.«irt  seltener;  so  namentlich  am 
Kurfürsteiiriicken  im  Friedensschachte,  in  klei- 
nen sehr  scharf  ausgebildeten,  an  den  Ecken 
abge!»tiiiinpften  regulären  Oktaedern,  die  zuwei- 
len dünn   mit    Schwefelkies  überzogen  sind. 

II.     Aus   der  Klasse   der    Inkombusti- 

b  i  1  i  e  n. 

jius   der  Ordnung  der  Oxydg, 

•liKl)  O  ckeriger   Braun-Eisenstein. 
2)  Ockeriger     Gelb    «    Eisenstein, 
nebst  dem  vorhergehenden,   theils  derb,  theil» 
als  Anflug. 


*}  VergU  Havimawrs  iMlntralögäk^  |^  l^^fl.  164« 
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Fastungisirtig  -  schaalig  finde 
sich  auch  zuweilen^  jadoch  nelten, 
unur  andern  auf  dem  zweiten  Hc 
süfser  KobaltrilckeiK 

Ali  Kobalttpiegel  kommt  er  i 
jezt  ziemlich  häufig  vor. 

Aufserdem  kommen  noch  zwei  ganz  ei 
Abänderungen  des  Spei^kpbaltei  hier  vor. 
eine  ist  der  sogenannte  Stahlkobalt  vom 
genhecker  Kobaltrücken  ,  der  von  dunkeis 
grauer  Farbe ,  dicht  -  oder  höchst  feimc 
pig ,  und  auf  dem  unvollkommen  muschli« 
eineri^eits  in  d«is  Eben^  9  andererseits  in 
Unebene  übergehenden  Bruche,  theils  schv 
schimmernd ,  theils  matt  ist.  Die  ander( 
änderung  hat  ehie  zinnweifse ,  zuweilen 
etwas  Gelb  gemischte  Farbe,  ein  feiasclii 
körniges  Gefüge  ,  und  dabei  einzelne  g 
starkschillernde  Flachen. 

3)  K  upfernick  el.  —  Meist  ist  er 
oder  mit  andern  Gangarten  innig  vervvac 
doch  hat  er  sich  auch  als  Seltenheit ,  a 
nem ,  mit  dem  ersten  Friedensschächter 
schlage  überfahrenen  Wechsel,  kryitallisr 
funden ,  in  kleinen  auf  den  Würfel  zurü 
führenden  Krystailen. 
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8)  £in  fetter  brauner  Letten,  •—  Als 
Ueberzng. 

9)  Eine  ^sandig-tho  nige  Masse  von 
graulich-  und  bläulich- weifser  Farbe  und  lok« 
kerem  Gefuge,  die  die  gröfste  Aehnlichkeit 
mit  dem  Bindemittel  des  grauen  Liegenden  hat. 
Sie  kommt  nur  derb  vor. 

Aus  der  Ordnung  dsr  Sal%§» 

1)  Fharmakolith.  Theils  von  reinwei- 
fserj  theils  von,  durch  einen  Gehalt  von  ar« 
seniksaurem  Kobaltoxyd  wahrscheinlich  bewirk- 
ter ,  blafs  pfirsichblüthrother  Farbe.  —  Ais 
haarförmiger  in  zarten  stern  - ,  büschel  -  <  ku-  * 
gel*  und  traubenförmig ,  dicht  oder  locker  zu- 
s^mmengehäuften  Krystallen.  Die  kuglichen 
ZusniTimenhaufungen  äufseriick  zuweilen  inatt| 
auf  dem  Bruche  aber  faserig  und  seidegläu- 
zend.  —    Als  erdiger  üeberzug. 

2)  Karstenit.  Dicht,  in  das  unvoll- 
kommen Strahlige,  zuweilen  auch  vollkommen 
strahl  ig  und  selbst  späthig.  Im  Bruche  split- 
terig.  Zuweilen  von  ausgezeichnet  schöner 
blauer  Farbe. 

5)  Gyps. 

Als  späthiger  Gyps,  meist  larbelos   und 
vollkommen    durchsichtig ,    sowohl'    detb    aU 
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3)  Dendritischer     Schvmrzbra 
stein     macht    wahrscheinlich    die  Masse 
liÖ<:h(^t    zarten,    auf    manchem     dichten  & 
•ich  zeigenden  Dendriten  aus« 

4)  Nickelschwärze.       Meist    nur 
zarter   Anfluge    seltener    in   kleinen  Farthi 
derb. 

5)  Kokaltschwärze.  Sie  kommt  c 
und  als  erdiger  und  kleintraubiger  Ueben 
zuweilen  mit  sammetartig  glänzender  Obt 
che^  von  seltener  Schönheit  vor. 

6)  Erdkobalt.  Von  gelber'^und  brsi 
Farbe ,  im  lezten  Falle  hier  gewöhnlich  Le 
kobalt  genannt«  Als  Ueberzug  und  derl 
festeren    oder    zer reiblicheren  T heilen. 

7)  Quarz. 

a.  Als  Bergkrystall,  bald  vollkon 
durchsichtig,  bald  nur  durchscheinend 
kleinen  Krystallen^  gewöhnlich  in  ders< 
sciligen,  an  einem  Ende  sechsflächig  : 
spizten  Säule ,  die  mit  dem  andern  '. 
aufgewachsen  ist ;  an  beiden  Enden 
krystallisirt  habe  ich  ihn  noch  nicht 
funden. 

i.  Als  gemeiner  Quarz.     Derb. 
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Als     fester    feinschuppig  -  körniger    Gypt- 

rünlichweifs. 
4)  Kalk. 

a.  Kalkspat h.  —  Meist  d-erb ;  seltener 
krystütlisirt,  und  dann  in  kleinenj  gevröhn« 
lieh  undeutlich  ausgebildeten  rhombo^- 
drM<^hen  und  bipyramoidischen  Rrystallen. 
Nur  mehr  :o4«r  weniji^r  durchscheinend  • 
nie  vollkommen  durchsichtig.  Von  schmu- 
zigweifser  Farbe. 
i.  Schaalcnkalk.  Der  gemeine  Schaalen« 
kalk  bildet  als  sogenannter  Kalkeiuter^ 
bald  durch  Kobalt  roth ,  bald  dutch  Mik- 
kel  grün  ^eflirbt ,  bald  vveifs ,  oder  auch 
von  braunen  und  schwarzen  Farben ,  einen 
rinden  förmigen  '  üeberzug  an  den  Stüf^en 
und  auf  den  Sohlen  alter  Baue  auf  den 
hiesigen  Giingeu.  £r  kommt  in  mannich- 
fachen  stalaktiti^phen  Gestalten  ror,  unter 
denen  besonders  die  bemerkt  zu  werden 
verdient ,  bei  welcher  er  we  llenförmig  ge- 
bogen ,  und  in  den  Vertiefungen  mit  klei- 
nen rhomboc4rischen  j  ebenfalls  sekundär 
gebildeten ,  KalkspajLhkrystallen  besezt  i^t. 
5)    ß  r  a  u  n  k  a  1  Ijt,    . — ;;  AI»    ])^raunsi>ath  , 

erb  und  krystallisirt.    Der  derbe  ist  zur^Theii 

och    weifsj  zum  Theil  aber  schon  durch  Zer<. 
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sezzung  gelb  und  braun  gevrortien.     Er  Iit  pL 
bogen  blätterig   und   mit    krummschaAligta  AM.  . 
sonderungen   versehen.     Krystallislrt   habe  iif 
ihn    nur    in    kUinen   Rhomboedern   gefund« 
welche   durch   Zersezzung   schon    eine  braun 
Farbe  erhalten  hatten. 

Der    Braunkalk    geh^Srt    übrigens    ISr  Afg 
hiesigen  Gänge  zu  den  Seltenheiten. 

6)  Bitterl;alk.  'Als  körniger  Bitter8patk,1i^ 
theils  derb  ,  theiU  in  kleinen ,  dicht  zQsav*  f " 
inengruppirten ,  auf  diese  Weise  oft  ein»  p 
klein  niereuforinigen  Ueberzug  bildenden ,  rhoBw  |' 
boedrischrn  Kristallen.  Seine  Farbe  geht  am 
der  dunkel  olivengrünen  durch  viele  AbstnfiiiH 
gen  in  die  spargelgrüne,  und  aus  dieser  ia 
eine  grünlich  -   oder  gelblich vreifse  über. 

Wahrscheinlich  auch  als  dichter  Bitterkalt) 
für  welchen  ich  ein  blafs  (Spargel grünes,  dich- 
tes, im  Bruciie  nnebenrs  oder  unvollkommea 
spiitteriges ,  zuweilen  am  Stahle  Funken  gebea- 
des  Fossil,  das  blch  in  der  Nahe  des  körnigen 
Bitterspathes  zu  finden  pflegt,  halten  möchte, 
wenn  dieses  nicht  vielleic.'it  ein  inniges  Ge- 
menge von  Bitterkalk  und  dichtem  splitterigea 

Baryt  ist. 

7)Ba. 


)    557    (  ^ 

Baryt» 

Dhwerspath.  —  Als  gemeiner  Schwer» 
•ith   mit'gerad-,    seltener  krummschaali« 
1  Absonderungen.    Von  gelblich  •,    i^th« 
h*-  und  grünlichweifser^   zuvreilen  auch^ 
rch  innig  bei  gemengte  Nickelblüthe ,  grü« 
n  Farben,   meist   nur  mehr   oder  weni- 
r   durchscheinend.        Gewöhnlich    derb^ 
»ch   auch   zuweilen  lcrysialUsii:t ,   in   der 
chtwinklich   vierseitigen,     an   den  Seiten 
geschärften    Tafel,    an  welcher  hin   und 
ieder   auch    noch  Flächen   der    Kernkry* 
ailUsazion,    die  als    Abstumpfungsflächen 
ir  Ecken  erscheinen,  sichtbar  sind, 
ichter   Baryt.     Nur   derb,    in    ver* 
hiedenen  Unterabänderungen*  . 
H.  Splitleriger.     Im  Bruche   meist    grob«« 
•plitterig^    und    so    in    den  späthigen 
Baryt    übergehend,     zum     Theil   aber 
auch  höchst  feinsplitterig  und  im  Gro« 
fsen   ßcTchmuscfalich  *oder   eben.     Seine 
Farben   gehen   vom    reinen   Weifs    bis 
in   das   Schwarze,     dunkla    Kastanien** 
braune  und   ziemlich   dunkle  Pfirsich«» 
blüthrothe  über  ,   und  es  wechseln  oft 
mehrere  von  diesen  streifenweise  oder 
marmorartig    mit    einander    ab*      Dei^ 
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reinweifAe    besonders    ist    oft    in  dun« 
nen  Stücken  ziemlich  stark  durchschei- 
%  nend.  —  Oer  gröfsteTheil  des  schwar- 

zen   dichten   splitterigen    Baryts    zeigt 
Bvim  Zerschlagen  einen  ziemlich  merk- 
lichen   Stinksteingeruch ,     iind     durfte 
daher    wohl  vielleicht  zum  Hepatit  zu 
zählen  Heyn. 
ß.   Schieferiger.     Diese   im  Allgemeinen 
'  seltene  Abänderung >  die  sich  in  Haus- 
Manns    Mineralogie   B.  III.   S.   997  be- 
schrieben   findet,     ist    auch   hier   nur 
selten ,     ausgezeichnet    nur     auf    dem 
Lohberge,    aufserdem    aber  auch  noch 
auf  dem   Langenhecker   Kobaltrücken  ^ 
vorgekommen. 
y.    Unebener.      Auch    dieser   ist    bis    jezt 
nur  an  einer  Stelle  hier  vorgekommen, 
von    hellerer   und    dunklerer   ziegelro- 
ther  Farbe. 

8)  KupferTasur.  —  Als  höchst  zarler 
kryslallinischer  und  als  erdiger  üeberzug. 

9)  Erdiges  Olivenkupfer.  Als  zar- 
ter Anflug  und   in  kleinen  Parlhiecn  derb. 

10)  Kobaltblüth  e.  Als  strahlige  und 
erdige.  Die  strahlige  tlieils  in  sehr  kleinen, 
einzeln    aufsizzenden   undeutlichen   KryMallen , 
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theils  alf  kleinnierenföriniger  Ueberzug,  äu« 
fserlich  dunl^elpfirsichblüthroth  und  sammeUr« 
tig  glänzend,  auf  dem  Bruche  von  viel  lichterer 
pßrsichblüthrother  Farbe,  und  mehr  seiden« 
oder  perlmutterartigem  Glänze.  •-*  Die  erdige 
Kobaltbiiithe  theils  derb,  theiU  als  Ueberzug, 
meist  von  sehr  lichter,  oft  sich  fast  in  das 
Weifse  verlaufender  ,  pfirsichblüthrother  Farbe« 

11)  Nickelblüthe.  Sie  kommt  dicht 
und  erdig  vor.  Die  dichte ,  im  Bruche  split« 
terige  oft  von  ausgezeichneter  Schönheit,  dun- 
kel apfelgriin^  in  das  Grasgrüne.  Die  erdige 
theiU  derb  und  festj,  theils  in  Gestalt  eines 
lockeren  Pulvers  ,  gewöliulich  von  viel  lichte- 
ren Farben  als  die  dichte.  —  Die  Nickelblü« 
the  kommt  im  Allgemeinen  derb,  als  Ueber- 
zug, eingesprengt  und  mit  andern  Gangarten 
innig   gemengt^  vor.  -— 

Zum  Beschlufs  erwähne  ich  noch  eines  Fos- 
tiles.  dessen  Natur  ich  nicht  zu  bestimmen 
wage ,  welchem;  mir  aber  entweder  eine  ^beson- 
dere Abiuiclerung  des  Fharmakoliths ,  oder  viel- 
leicht iein  eigenes  arseniksaures  Salz  zu  seyn 
scheint.  Es  findet  sich  in  kleinen ,  strahligen^ 
kugel-,  Stern-  oder  büschelförmig  zusammen- 
groppirien  Kristallen ,    die  viel  stärker  durchtA 

TA* 
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scheinend    sind,    als    d^r    Fharmakolich ,    nil 
einen  deutlichen  ^   mehr  oder  weniger  starkeii 
theiU    dem  Glas^artigen ,    theils  dem  Seidenard- 
gen genliherten  Perlmutterglanz  besizzeii*    Sfr  M^ 
ne   Farbe   ist  graulichweifs ,    zuvreilen    mit  fr  1'^' 
Htm    schwachen    Anstriche    von   Pfirsichblütk  m 
roth.     Für  sich  vor  dem  Löthrohre  behanddlf 
verhält    es   sich   auf  ähnliche    Weise    wie  ipi^ 
thigbr  Gypsj    indem    cs^     ohne  Arsenikgenick 
zu    zeigen^    seine     Durchs cheinenheit    verliert 
und  eine  reinweifse  Farbe  annimmt ,    wobei  ei 
Anfangs  stark  zu  zerknistern    pflegt.      Auf  der 
Kohle    vor  dem  Löthrohre   behandelt^    gibt  et» 
jedoch    schwieriger ,    als  Fharmakolith ,    arseni* 
kalische  Dämpfe   aus,    und  Jöst  sich  im  Borax- 
glase  auf,     ohne    diesem    eine  Färbung  mitza- 
tlieilen« 

In  der  \  erstehenden  'Ordnung  mufsle  ich 
die  verschiedenen  Gangfossilien  hier ,  dem  mi- 
neralogischen Systeme  folgend,  bei  ihrer  eia« 
zelnen  Betrachtung  aufführen»  Gajnz  anders 
dürften  sie,  nach  der  Quantität  des  Vorkom- 
mens geordnet  9  auf  einander  folgen.  In  die- 
ser Hinsicht  müfsten  unsti-eilig  der  dichte  split« 
terige  und  der  gemeine  späthige  Baryt  obea  ;; 
anstehen  ;  sodann  dürflü  wohl  der  Strahlgyps 
und   die  sandig. thojaige  Masse,  und  auf  diese 


»  )    361    ( 

der  Speislcobalt^   Kupfernickel  und  die  Nickel- 
blüthe   folgen ;    mit   ziemlich   gleichem  Hechte 
Maaren   dann    der    gemeine  KalUspath,    der  An- 
hydrit,    der    gemeine    Ouarz    und    der   derbe 
BrAunspath  aufzuführen,   und  als  höchst  unbe- 
deutend  zulezt  der  Bleiglanz,    der  Bitterkalk, 
der  ockerige  Braun  -  und  Gelb- Eisenstein ,  die 
Kobaltschwärze,    die   Kobaltblüthe ,    der    Evd- 
kobalt>,  der  Schwefelkies,  Kupferkies,  das  Ku- 
pferfahlerz, das  erdige  Olivenkupfer,  derPhar- 
nuikolith  und  das  zulezt  beschriebene,  mir  un- 
bekannte  Fossil,  die  Kupferlasur,  Bergkrystall, 
krystallisirtcr*  Braunspath,    der   braune  Letten 
und   der   dendritische    Schwarz; -Braunstein.  — 
Der   oben   mit    aufgeführte   Schaaleukalk  kann 
bier   nicht   mit  berücksichtigt    werden,    da    er 
als   Produkt   einer  sekundären    Bildung,    sich 
sieht    als   eigentliche   Gangmasse ^    sondern  nur 
häufig    iii  den   abgebauten  Räumen  auf  Gängen 
indet. 

Nicht  auf  allen  hiesigen  Gängen  finden 
sich  die  aufgezählten  Fossilien  sämmtlich  bei 
linander,  sondern  auf  verseliiedenen  Gängen 
luf  verschiedene  Weise  mit  einander  vergesell- 
chaftet,  so  dafs  diese,  in  Hinsicht  ihrer  Masse, 
;rofse  Abweichungen  von  einander  zeigen, 
^ach    diesen   Verschiedenheiten  d^r  Gangmasse 
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lassen  sich  gewisse  Gruppen  ron  Gäagtn  i» 
terscheiden ,  die  ich^  nach  dem  Beitpide  dal 
Herrn  Professors  Hausmann  9  (bei  dessea 
Schreibung  der  Andreasberger  Gänge  in  H( 
MANNS  Herzynischem  Archiv)  unter  d«n  Hi- 
rnen von  Ga  n  g-Formazionen^  der  id)n>j 
grns  durchaus  keine  genetische  Beziehung 
ben  soliy  und  der  dem,  sonst  in  diesem  SiiMi 
wohl  gebräuchlichen,  Kamen  von  Gangerzua*] 
derlagen  hier  darum  vorzuziehen  ist , 
nicht  alle  Hiechel^dorfer  Gang  -  Formazionev 
erzführend  sind,  jezt  einzeln  aufführen  werdii 
—  Die  Gänge  einer  jeden  dieser  Gang-Forot- 
zionen  stimmen  in  Hinsicht  ihrer  Masse  mit 
einander  überein,  und  unterschtiden  sich  durch 
sie  bestimmt  von  denen  aller  übrigen.  Merk- 
würdig bleibt  aber  gevrifs  auch  die  auffallend« 
Verschiedenheit,  welche  zwi:ichen  verschiede 
nen  Gang  -  Formaziouen  in  ihren  exlensireo 
Beschaffenheiten  und  ihrem  relativen  Verbal- 
ten j  Statt  finden.  £!s  scheinen  hier  ähnliche 
Gesezze  zum  Grunde  zu  liegen,  wie  bei  der 
Bildung  der  einzelnen  unorganisirten  Nator- 
körper,  bei  denen  der  äufsere  Charakter  im- 
mer durch  die  Slischung  bedingt  wird. 
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JEfste  Gang  -  Formazion. 

Zu  dieser  Gruppe  gehört  der  gröfste  Tlieil 
der^  für  den  hiesigen  Kobftltbergbüu  wichligen 
kobaltführenden  Gänge. 

Die  verschiedenen  Abänderungen  des  Speis- 
kobaltes >  mit  Ausnahme  de.s  stagenanutcii  StahU 
kobaltes,  Kupfernickel,  dichte  und  erdige  Nik- 
kelblütha,    strahlige    und    erdige  Kobaltblüthe^ 
Erdkobalt,   Kobaltschwärze,    ockeriger   Braun- 
Eisenstein ,  Nick  eise  hwärze    und  hin    und   wie- 
der' auch  Schvrefelkies  und  Bleiglanz  >  sind  die 
Minern 9  welche  auf  den,  zu  dieser    Gang.For- 
mazion     geiiörigen    Gängen    vorkommen,     und 
die  auch  in  Hinsicht    der  Ouantität  ihres  Vor- 
kommens,   in    der   angegebenen    Ordnung  aif- 
zuführen  seyn  dürften.      Als  Gangarten  finden 
sich  auf  denselben   die    verscliiedenen  Abaude« 
ruiigen    des    Baryts,    nur   nicht    der    unebene 
dichte  Baryt ,  Kalkspath ,   Karstenit ,     gen  e  ler 
Ouarz  ,  firaunspath  ,    Bitterkalk  ,     Ber^kr^  s  all , 
späthiger  ^yps  und  die  braune  letteoartige  Sub» 
stanz,    hin  und  wieder   auch  Fharmakolith.  — 
Wesentlich  und   charakteristisch    für  die  Gängo 
dieser   Gruppe,     sind    unter   allen    hier   aufge* 
fül^rten   Fossilien    aber    nur    der   Speiskobalt, 
der  dichte  splitterige  'und  der   gemeine  spälhi« 
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ge  Baryt ;  die  übrigen  können  als  aufse 
lieh    oder  zußillig  betrachtet  werden.  — 
Baryt   ist   an   Masse  bei   weitem    vorwalt« 
dann    folgen   Speii^kobalt «    Kupfernickel» 
kelbUithc,     darauf    Kalkspath,    Karstenit, 
meiner    ^uarz   und    ßraunspath  und  auf 
die   übrigen  angegebenen  Fossilien  in  geri 
Menge.  \  \ 

Dichter  splitteriger  und  gemeiner  s 
ger  Baryt,  gewöhnlich  in  Gemeinschaft  mit 
anfler^  bilden  die  Hauptgangmasse,  in  wel 
die  übrigen  Gangarten  und  Minern  auf 
schiedene  Weise  vertheilt  sind»  theils  striit«i 
weise,  parallel  mit  dem  Hangenden  und  Lie- 
genden der  Gänge,  theils  auf  andere,  mindfl 
re-^elmäfsige  Art  mit  einander  abwechselnd 
und  an  den  Grenzen  gewöhnlich  durch  4« 
grobsplitlerigen  Baryt  in  einander  übergehend. - 
Die  Ko-}altmiaern  finden  sich  meist  in  den  oh 
ren  und  mittleren  Ganglcufen,  und  verliert 
sic'i  gewöhnlicli  auch  schon  eine  Strecke  v< 
dem  Aufhören  der  Gange  in  der  Kiehtnng  i 
Slreichens.  Sie  sind  hauptsächlich  auf  zweie 
lei  Art  in  der  Hauptgangmasse  eingeschlosse 
indem  sie  sich  entweder  nesterweise,  od 
gangförmig  ausgesondert  darin  zeigen.  D 
Nf^ster  pflegen  eine  längliche  Gestalt ,  und  v( 
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schiedene  Gröfse  zu  haben  und  mehr  ocler 
weniger  weit  von  einander  entfernt  auf  den 
Gänf^en  vorzukommen,  und  die  Koballminern 
in  ihnen  mehr  nach  den  Saalbaudern  zu,  al« 
in  der  Mitte  der  Ginge  angehäuft  zu  seyn. 
Die  gangförmigen  Aussonderungen  sind  in  ver- 
schledener  Blächtigkeit  und  Ausdehnung  vor- 
handen, gewöhnlich  mehr  nach  den  Saalbän- 
dern zu,  doch  auch  hin  und  wieder  wohl  in 
der  Mitte  der  Gangmasse.  Mit  der  Hauptgang, 
masse    sind     sie   fest   verwachsen ,    oder   auch 

I 

wohl  allmahl ig  in  sie  vorfiöfst.  Beispiele  von 
diesem  Vorkommen  findet  man  auf  dem  zwei- 
ten Hohensiifser  Kobaltrüchen.  —  Die  übrigen 
Gangfossilien  sind  zum  Theil  auf  ähnliche  Wei- 
se wie  die  Kobaltminern^  zum  Theil  aber  auf 
eine  eigenthümliche  Art  in  der  Hauptgangmasse 
eiugeschlotfill.  Der  Karstenit,  Kalkspath,  ge« 
meine  QuaM  und  der  Braunspath  kommen  ge- 
wöhnlich nesterweise  auf  den  Gängen  vrT,  für 
sich  oder  auch  mit  anderen  Fossilien  verwach- 
sen. Die  Nester,  die  von  ihnen  gebildet  wer- 
den, stehen  'den  Kobaltnestern  an  Gröfse  im 
Allgemeinen  nach,  und  sind  anscheinend  un- 
regelmäfsig  auf  den  Gängen  vertheiU,  Man 
will  jedoch  bemerkt  hab'^n^  dafs  der  Braun- 
spHth  üich    mehr  in   gröfseren    Teufen    finde, 
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•Is  die  Kobaltminern ,  und  auch  dar  i 
^uarz  befolgt  insofern  ein  gewisse  Regel, 
er  meiat  in  den  Saaibändorn  der  Gänge 
kommt. 

Die    braune  lettenartige  Substanz  un 

ockerige     Braun  -  Eisenstein   kommen    au: 

Klüften    des    Baryts,     meist   durch    di6 

Gangmasse  vertheilt ,    vor ;    doch  sind   aui 

an   einzelnen  Stellen    stärker   angehäuft  i 

anderen.     Ein  ähnliches  Vorkommen  zeigt 

der,     als     zarte    Flächendendriten  ,     auf 

dichten     splitterigen    Baryt   vorkommende 

dritische    Schwarz  -  Braunstein  ,   nur  ist  e 

gleich    seiteuer.      Die    krystalllsirten    Fos 

als    Miemit,   krystallisirter  Schwerspath , 

spath  «  Gyp:<spath,   Bergkrystall,  auch  Bleij 

und    Schwefelkies ,    pflegen  sich   meibt  in 

pen  Drusenräumen    zu  finden,  dif^^ann  ii 

wissen    Gegenden    auf    den    Gängen   beson 

aufgehäuft  sind.    —     Was  endlich  den  Phai 

kolith,  die  K  >baltblüthc,  das  zulezt  aufgef 

te    problematische    arseniksaure    Salz  und 

lockere  Nickelblüthe  betrifft,  $o  scheinend 

selten  primitiv  gebildet  in  der  Gangmasse  sei 

und  in  diesem  Falle  auf  den  von  den  Kobal 

nern    gebildeten    Nestern    vorzukommen; 

i;leich    häufiger  werden   sie   im    alten  Mai 
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einzeln^    Gesteinbrocken,  überziehend ,    gefun« 
den.  — • 

Dfts  Zusammenrorkomtnen  der  weiter 
oben  aufgezählten  Fossilien ,  auf  den  Gängen 
dieser  ersten  Gruppe,  deutet  auf  eine  gewisse 
geognostische  Verwandtschaft  unter  ihnen.  In- 
nerhalb der  Grenzen  dieser  allgetneinereny  be- 
merkt man  aber  noch  engere  Vervvandtschaflen 
unter  denselben ,  indem  manche  dieser  Fossi- 
lien fast  immer  mit  einander,  mit  anderen  da- 
gegen  ungleich  seltener  vorzukommen  pflegen. 
Was  ich  in  dieser  Hinsicht  zu  beobachten  Ge. 
legenheit  hatte,   ist  uugefäiir  Folgendes: 

1)  Speiskobalt  und  Kupfernickel  scheinen 
eine  nahe  Verwandtschaft  zu  einander  zu  be« 
sizzen,  indem  man  zwar  den  Speiskobalt  wohl 
für  sichy  den  Kupferiiickel  aber  fast  nie  völlig 
rein  von  Speiskobalt  antrifft.  Beide  sind  hier 
theiis  innig  mit  einander  verwachsen,  theilt 
ist  der  Kui^fernickel  vom  Speiskobalt , .  theiis 
dieser  von  jenem  Mos  durchwachsen.  Am  reiu- 
sten  von  Kupferuickel  ist  der  krystallisirte 
Speiskobalt.  Dessen  Krystalle  finden  uch  übri- 
gens sehen  freistehend  in  Drusenräumen,  ge« 
ivdhnlich  sind  sie  mit  unkrystallisirtem  Kobaltj 
oder  mit  6chwerspath  überzogen« 
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2)    Sowohl    der    Speiskobalt    als    auch    der 
Kupfernickel  pflegt  häufig  von  den ,     unter  man- 
chen   Umständen    wohl    erst    durch     seine    Zer- 
SQzzung    .  entstandenen  y       arseniksauren      Salzen 
und  Oxyden ,    begleitet   zu  seyn.       Gewöhnlich 
umschliefsen  die   Salze  und   Oxyde    den  Speis- 
kobalt   und   Kupfernickel    äufserlich ,     seltener 
sind   sie    von  diesen  umschlossen,    und  pflegen 
in    diesem  Falle  ein  krystaliin^schercs  Ansehen 
zu  haben.     Da,   wo  Kupfernickel  und  Speisko- 
balt  innig  mit  einander    verwachsen,     und  von 
Salzen    begleitet   sind ,    sind   dieses    meist    nur 
Nickelsalze   und   Oxyde,    besonders   Nickelblü- 
the ,  oder  es  herrschen  diese  doch  vor. 

3)  Da ,    wo    die   Oxyde  und  Salze  des  Ko- 
baltes    und   ^Nickels    nicht   in   Gesellschaft     des 
Speiskobaltes    und  Kiip ler nickeis  ,     sondern  für 
sich    vorkommen,    zeigen  die  Salze  und  Oxyde 
eines  jeden  dieser  Metalle    unter  sich  eine  stär- 
kere   Verwandtschaft,    als    zu    denen  des  ande- 
ren   Met  all  es.      So   findet   man    namentlich   die 
Niclielschwärze    wohl  nur   in    Gesellschaft    der 
NickeJblüthe,    diese   theils  überziehend,    tlieils 
mit  ihr    verwachsen,    und    die  Kobaltschwarze 
nur    bei    dem   Erdkobalt ,    oder    diesen  bei  der 
Kobaltblüthe,  seltener  aber  die  leztere  mit  der 
Kobaltschwärze    vergesellschaftet,    oder    über- 
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baupt  die  Kobaltoxyde  und  Salze  bei  der  Nik- 
kelblüthe.  Die  Nickelblülhe  zeigt  sich  auch  zuwei- 
len mit  dem  blätterigen  Baryt  so  innig  verwach- 
sen^  dafs  dieser  dadurch  grün  gefärbt  erscheiat. 

4)  Der  Speiskobitit  findet  sich  häufig  mit 
dem  dichten  spliiterigen  Baryt  so  innig  ver« 
buiiden^  dafs  dieses  Gemenge  ein  ganz  elgeneSf 
mattes  Bruchansehen,  und  eine  schwarze  Farbe 
erhftlt.  Diese  Verbindung  findet  sich  haupt- 
sächlich gangförmig  in  der  Hauptmasse  der 
Gange  ausgesondert,  zum  Theil  aber  auch  als 
wirkliches  Saalband;  der  Bergmann  pfiegt  sie 
übrigens  hier  in  beiden  Fällen,  so  wie  alle  in- 
nigen Gemenge ,  aus  denen  auf  den  Poch  -  und 
Waschwerken  der  Kobalt  zu  Schliech  gezo- 
gen wird ,  mit  dem  Namen  Saalband  zu  be- 
legen. 

6)  Der  körnige  Bitterspath,  der  späthige 
Gyps.,  und  der  dichte  Bitterkalk  (oder  dessen 
inniges  6e;nenge  mit  Baryt)  sind  da,  wo  sie 
auf  den  zu  dieser  Gruppe  gehörigen  Gängen 
vorkommen  y  gewöhnlich  mit  einander  verge- 
sellschaftet. Der  Bitterspath  überzieht  meist 
undeutlich  ausgebildete  Krystalle  von  Schwer- 
spath  9  und  der  Gypsspath  liegt  dann  ,  theils 
krystal^isirt^  theils  derb  auf  ihm.  Man  findet 
jedoch   den  Bitterspath  auch    ohne  den  späthi^ 
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gen  Gyps^-'tind  er 'ist  aneh  nicht  imHäei'  mt 
SdhWirMpMi^  Mrifern  fiM'  itttd  nviedbt^  «mcii 
airf  Kälkspiithy  oA^tpit  BleigiiiMiz  MtlUSExMd. 
AlftSeltMhtft  findet'iMaiif'ieimObtifliche  >n«^l 
mit  höchst  «arten,  Weißen-  «lidttrehÜcMigeii 
K«Uu|kithkr7stalIen'^in"'d«i'  b{{»yi^«IMtdi8chea 
Form»  besCfeut;  Der  *  detrbe  BiUedi^erV^^ffiiN 
ediKdlK  Mweileil  Sbhfrersfiath^  wlid  ifor^dfidi-^ 
te «BftterkmHc ,  der  ül>erh«upt  selten  ist,  dient 
thellr'^eiii  isplthigen  zvtr  OMsrlng«^^  thelb  ist 
•r-  dläie  diesen  ron  Seftw^sj^th  titegebeür 

6)^'D^  HiBurstenit  komtht  fainfig  ii^  ÖeielL 
Schaft  ron  '  spSthigem  öder  scfauppigkOrnigiem 
Gyps  ,  doch  ttueh  ohne  diese j  ron  Stfavfer« 
Späth   umschlossen  ,  vor. 

7)  Der  Blei^lanz  und  d<^r  Schv^efelkies 
zeigen  sehr  ausgezeichnete  Vervrandtschafts- 
verhältnisse.  Selten  zeigen'  sie  sich ''einzeln , 
(es  rersteht  sich ,  dafs  hicfr  nur  ron  ihrein 
Vorkommen  auf  den  ztr  dieser  ersten^  Gruppe 
gehörigen  Gängen  die  Rede  ist)  j  'gewöhnlich 
mit '  einander  Vergesellschaftet  9  in  welchem 
Falle  denn' 'der  Schwefelkies  oben  zu  liegen , 
und  die  Bleiglanzkrjrstalle  häufig  mit  einer 
dünnen  Haut  zu  umgiJbcn  pflegt.  —  Nur  in 
seltenen  Fällen  finden  sich  beide  in  Gesell- 
schaft von  Speiskobäilt  oder  Kupfernickel ,   so 
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dafs  man  5  wenn  sich  Schwefelkies  und  Blei- 
glänz  auf  einem  Gange  einfinden ,  die  Hoffnung 
auf  reiche  Kobaltanbrüche  an  die«en  Stellen 
sinken  läfst.  Man  hat  jedoch  auch  Ausnahmen 
von  dieser  Regel,  z.  £.  auf  dem  Wilhelminer 
Hauptrücken  in  der  ts'^he  der  Grube  Hoheit, 
üllein  diese  sind  nicht  häufig,  und  der  Ko* 
bftlt  ist  an  solchen  Stellen  nie  so  mächtig 
und  fo  rein  ,  als  sonst  wohl. 

8)'  Pharmakolith  und  KobaltMüthe  beglei- 
ten einander  gewöhnlich,  besonders  da,  wo 
Si,je  im  alten  Manne  sekundärer  Bildung  sind. 
ßie  sind  so  unzertrennlich,  dafs  mall  fast  kein 
Stück  mit  Pharmakolith  überzogen  findet,  auf 
dem  nicht  wenigstens  etwas  Kobaltblüthc  mit 
vorhanden  wäre,  und  umgekehrt.  Auf  diesen 
Stücken  findet  man  sie  gewöhnlich  neben ,  sel- 
tener über  einander^  und  dann  meist  den  Phar- 
makolith oben  auf.  —  Zu  beiden  gesellt  sich 
hin  und  wieder  das  zulezt  aufgeführte  arse- 
niksaure Salz,  welches  sie  meist,  ebenfalls  als 
Veberzug  auf  den  Gesteinbrocken  des>  alten 
Alannes,  zu  umgeben,  doch  seltener  auch 
wohl,  namentlich  die Kobaltblüthe,  zu  überzie- 
hen pflegt.   — 

Auf  die  oben   beschriebene   Weise    ist  die 
Gangmasse   der  zu  dieser  ersten    Gruppe  gehö* 
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rigen  Gange  au.^  verschiedenen  FossiUiB  W 
sammengasezt ;  gewils  lassen  ^ich  aber  bei 
nen,  durch  fortgesezte  Beobachtungen , 
inannichfache  interessante  Verhältnisse  ia 
5er  Hinsicht  auffinden.  Nächst  der  Arti 
Zusammensezzuug ,  verdient  nun  auch  i 
die  Form  der  Gangmasse,  sowohl  die  iaiKk% 
(die  Struktur,)  als  die  aufsere,  eine  nähere  Bn 
rücksichtigung,  und  es  sey  mir  vergönnti  di 
wenigen  Bemerkungen ,  die  ich  hierüber  U 
machen  Gelegenheit  hatte,  noch  anzufiihreit 

Die  Gangmasse  ist  von  unzähligea  Zl^ 
klüftungen,  auf  denen,  wie  früher  bemerb 
wurde ,  der  ockerige  Braun  -  Eisenstein  vA 
häufig  findet,  unter  den  verschiedensten  Kidk* 
tungen  durchsezt.  Diese  Zerklüftungen  us' 
bald  mehr,  bald  weniger  deutlich,  und  dii 
durch  v'iie  abgesomlerten  Siückp  meist  von  h>* 
regelmäfüiger  Geslfilt,  und  von  geringer  GröDfC» 
Aulser  (iicseu  Zerklüftungen,  die  meist  geria^ 
Ausilehnuiigen  haben,  finden  sich  aber  «o^ 
nocii  ausgezeichnetere,  die  Gaiigmasse  aufb^ 
deutendere  Strecken  durchsezzeude  Ab«olMI^ 
runden ,  welche  dieser  eine  gewisse  bestimnU 
Struktur  ertlieilcn.  Sie  pflegen  gewölinlicli  i» 
drelllichtungen  die  Gaiigmasse  zu  durchschBCH 
den ,    pai^allel    mit    den    Saalbandern  in  eia^ 
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mehr   oder  '  weniger   dem    HorizontAlen    genä- 
herten  Richtung,    und  seiger    nach  dem  Ouer- 
profile  der  Gangmasse.     Auf  diese  Weise  wird 
die   Gangmasse  9    in    gröfsere    oder  kleinere  pa« 
rallel  epipedische  Stücke  abgesondert^  deren  Grä- 
fte   von    der   Frequenz    der  erwähnten  Uaupt- 
absonderungen    abhiiugig    ist.       Sehr    deutlicii 
läfst  sich  dieses  ^Verhalten^   besonders  die  sei- 
geren  ^uerabsonderungen ,   auf  dem  Eckhards. 
berger  Kobaltrücken  wahrnehmen,  aber  es  fin- 
det sich   immer   am   ausgezeichnetesten  an  den 
Stellen ,   wo   der   Baryt  in  der  Gangmasse  vor* 
waltet.     Sollte   dieser    hier    vielleicht  auf  alm« 
liehe    Weise   die   Sti*uktur   der    Gangmas^e  be* 
dingen,   wie   einzelne   Gemengtheile    einer    ge- 
mengten  Gebirgsart    die    Struktur    von  dieser? 
Als  ein  besonderes  Terhältnifs  der  innerea 
Form   der    Gangmasse   sind   noch   die    Drusen- 
rSume,    die   sich  hin  und  wieder  wohl  finden , 
zu   bemerken.      Sie    haben   f  a  s  t   s  ä  m  m  1 1  i  c  U 
mir  eine   geringe ,    in   ihrer    gröfsten   Ausdeii- 
nung    höchstens    an    einen   Fufs    betragende* 
Ausdehnung,     und    sind    von    unregelmüfsi^er 
Gestalt.     In    ihnen  kommen  hauptsächlich    kry- 
itallisirte  Fossilien  vor  ,     namentlich  bebonders 
der    krystallisirte    Bitterspath,    Kalkspath,    Ba« 
ryt  und  Bergkryskall»  deren  KrystalLe  ecl^^'K  vcu» 
15,  JaArgofdgt^^gg^^^  QÄ 
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mer  nur  klein  zu  scyn  pEegeo.  —  Sehen 
haben  diese  Drusen rliume  gröfsere  Dim 
nen,  von  mehreren  Fufsen,  wie  unter  a 
am  ersten  und  zweiten  Braunhäuser  |K 
rücken  ,  in  den  tiefen  an  ihnen  aufge 
Stollen  9  aber  auch  dann  eine  sehr  unregdo^ 
fsige  Gestalt.  Die  meisten  Drusenräume»  ü* 
>vohI  die  gröfseren  als  kleineren,  pflegen  sick 
übrigens  hauptsächlich  in  den  gröfseren  TfHf 
fen  auf  den  Gängen  zu  finden ,  da  hingegei 
diese  in  oberen  Teufen  eine  ungleich  seltene 
unterbrochene  Gangma«se  haben. 

In    Hinsicht    der   äufseren    Form   und  io 
Ausdehnungen    in  der  Richtung  des  Streichen^, 
F.nllens    und    der    Mächtigkeit,     gelten  an  defl 
hierher    gehörigen   Gängen  die  ,    früher  als  üö 
allgemeineren,    angegebenen    Verhältui^sc.     Z* 
•  bemerken  ist  in  dieser  Hinsicht  nur  noch^  Aa& 
das    Streichen    dieser    Gänge    im     Allgemeio^ 
zwischen  6  und  10  Uhr  liegt,    und  dafs  im»e 
halb  dieser  Grenzen  die  edleren  Gänge  in       ^ 
4*ritheren  Stunden    zwischen  6  und  7  Uhr        '^ 
züglich  zu  streichen  pflegen. 

Unter  den   Gängen   der  ersten  Gruppe     ^^ 
dienen  besonders  die  VVechselschachter,  Uohen» 
8üfser,  Neuensegner,  Charlottenschächter,Br«tfÄ' 
häuser    und    Gunkelröder    Kobaltrücken,  iv 


)    375    ( 

elminer  und  Dorotheer  Hauptrücken ,  der 
Itrücken  Wilhelm  Kurfürst  und  die  iti 
)idemiillers  Graben,  der  Königsriicken,  der 
irdsber^er  Rücken  und  der  Kobaltröcken 
ohberge,  bemerkt  zu  werden,  neWt  meh- 
unbbnannten  edeln  VVecbsdn  in  versehie- 
.  Revieren.  — • 

Zweite   öän^  -  Formazion. 

ianz   isolirtj   über   dieser    ersten   Gruppe 

hst,    dürfte    wohl    der    höchst   ra^rkwür« 

für  den  hieaiigen  Kobalt- Bergbau  so    er- 

e   Langenhecker   Kobaltrücken   zu   steilen 


n  Allgemeinen  führt  dieser  Gang  zwar 
amlichen  Fossilien ,  die  fiir  die  hiesigen 
tgangc  üjjerhaupt  wesenlUch  sind  :  Schwer- 
>  dichten  splitterigen  Baryt  und  Speisko- 
allein  sowohl  ihr  'Ansehen  im  Kleinen  ^ 
B  Art  ihres  Vorkommens  weicht  so  sehr 
em  auf  anderen  Gangen  ab,  dafs  dieser 
nheckcr  Kobaltrücken  einen  ganz  eigenen 
Ater  dadurch  erhalt.  Auf  ihm  findet  sich 
die  früher  unter  dem  Namen  von  StahU 
crwaiinte  besondere  Abänderung  de8 
obaltes  ,    und  nur    auf  ihm  findet  sie 

25  * 


1 
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\1 
sich   ausgezeichnet ;    denn    dasjenige j    was  nf 

andern   Gängen   Aebnlichkeit   mit  ihr   hat»  Mi 
wohl  nur  ein  innig  mit  Baryt  gemengter  Span- 
kobalt.     Zuweilen  scheint  dieser  Stahlkobalt  ii 
dichte    Kobaltschwärze    theilweise    oder  schsi 
vollkommen  übergegangen  zu  seyn.    Der  dichU 
Baryt  findet  sich    hier  hauptsächlich,  in  seiMa 
schwarzen  y     beim    Zerschlagen    einen    hepati* 
sehen    Geruch     entwickelnden    AbftnderuBgeSi 
und    der    Schwerspath    ist    hier   viel     wenigar 
durchscheinend^    und    ron    ausgezeichneterem 
Perlmutterglanze 5    als    auf  andern    Gängen,  ii 
rötlilichweifser   Farbe     vorhanden,     auch   sott 
sich    hier   hin  und  wieder  der  seltene   schiefe 
rige   Baryt   gefunden   haben.     Als    minder  W6« 
seutliche   Fossilien    kommen  auf  diesem  Gang« 
auch   noch   vor:    Kupfemickel^    Kobaltblüthsi 
Erdkobalt,   Fharmakolith ,    und    selten     Spurei 
von  Nickelblüthe ;  die  übrigen ,   bei  der  ersUa 
Gang  -  Formazion    noch    aufgeführten ,     z.    B. 
Bleiglanz  ,  Schwefelkies ,   Karstenit ,    Kalkspath, 
Bitterspath  u.  s.  w. ,    habe   ich   hier   nicht  ge- 
funden.    Der    Kupfernickel    findet    sich    nicht    ^ 
häufig,    und   dann   gewöhnlich   den  Speiskobalt 
durchwachsend,    und   von  Nickelblüthe  beglei* 
iet.     Die   Kobaltblüthe   und    der   Pharmakolif li 
haben    ein    ausgezeichnet    krystallinisches  AO' 
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Amä^  und  auch  der  Erdkobalt  ist  hier  viel 
wicr  als  er  soiiit  zu  seyn  pflegt.  Die  erste- 
oi  beiden  sind  gerv^dhnlich  vom  SpeiskobaU 
iogeschlossen y  und  scheinen  hier  wohl  nichts 
de  es  so  oft  augenscheinlich  ist,  durch  des- 
BD  Zersezzung  entstanden  zu  seyn;  der  lez- 
^re  pflegt  den  Speiskobalt  zu  umschlielsen. 

Die  Art  des  Vorkommens  der  genannten 
ossilien  hat  auf  dem  Langenhecker  Kobalt« 
Scken  etwas  ganz  Eigenthümliciies.  Sie  sind 
I  mehr  oder  weniger  grofsen  flach  ellip- 
ndischen  Massen  auf  einer  sehr  au^geeeich« 
eten,  in  Sj  Uhr  streichenden  und  abwech- 
ind  in  60  bis  ?0  Grad  gegen  Mitternacht  ein- 
lUenden  glatten  Absonderung  in  den  Gebirgs« 
igern,  angehäuft,  die  oft  ziemlich  weit  von 
aander  entfernt  sind,  und  zwischen  denen 
e  Gangmasse  bisweilen  ganz  verschwindet , 
sweilen  nur  noch  durch  eine  schwache ,  viel- 
[cht  kaum  einige  Linien  mächtige^  Lage  von 
hwerspath  angedeutet  wird.  —  In  diesen 
rschiedenen  Abtheilungen  von  Gangmasse 
srrscht  nun  bald  der  Baryt ,  bald  der  Speis- 
»balt  vor. 

lieber  die  Struktur  der  Gangmasso  desLan« 
nhecker  Kobaltrückens   läfst  sich  nicht  viel. 
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wohl  nur  so  viel  sagen,  dafs  sie  nicht  die Ba 
gelmäfsjgkeit  besiztj  wie  die  der  Gänge  dero^ 
sten  Formazion.  Drusenräume  habe  ich  f^ 
gar  nicht  auf  diesem  Gange  gefunden,  tinp 
höchst  unbedeutende  Höhlungen  abgerechoefei 
in  denen  die  slrahlige  Kobaltblüthe  in  frebt» 
henden  Kryslalleii  sich   fand. 

Die  Dimensionen  dieses  Ganges  sind  ziem' 
lieh  bedeutend  y  indem  man  ihn  schon  etlicbi 
100  Lachter  dem  Streichen  nacli  verfolgt  hat, 
wobei  er  über  24  Lachter  in  die  TeufQ  sezt; 
die  jMachLigkeit  ist  im  Ganzen  gering,  uod 
übersteigt  wolil  höclist  selten^  in  den  einzel 
neu  Anliäufungen  von  Gangmasse,  die  von  ein!' 
geu  Fufsen^  wenn  sie  anders  diese  noch  errei« 
chcii  sollte.  ^^  Seine  aufgäre  Form  lüfst  sicli 
aus  dem  vorher  Gesagten  schon  beurtheilen* 

Dritte    Gang  -  Formazion. 

Als  solche  kann  wohl  mit  Recht  die  grolse 
Gruppe  der  sogenannten  Spathrücken  und  Wech- 
sel betrachtet  werden ,  deren  Gangmasse  gröft« 
tentheils  nur  aus  dichtem  splitterigen  und  g^ 
meiiuMH  spiithigen Baryt,  von  denen  bald  dieser, 
bald  jener  vorwallend  i>t,  besteht.  Beide  Ab- 
änderungen des  Baryts  wechseln  auch  hier  «uf 
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thnliclie  Weise  mit  einander  ab ,  wie  auf  den 
€Sngen  der  ersten  Gruppe.  Kobaltminern  fiii- 
■ien  sich  hier  nicht  mehr;  ob  aber  nicht  von 
den ,  für  die  erste  Gang  -  Formazion  minder 
Wesentlichen  Fossilien  auch  hier  sich  einige 
finden,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden,  da 
diese  Gänge  so  selten  durch  Grubenbau  auf« 
geschlossen  sind,  und  da  sich  an  den  Stelleu, 
Wo  solche  Gänge  zu  Tage  aussezzen ,  wegen 
ler  Moos .  Vegetazion  nur  sehr  unvollkommene 
Beobachtungen  anstellen  lassen.  i 

Die  Struktur  der  Gangmasse  ist  hier  die 
lämliche,  wie  da,  wo  auf  den  Gängen  der 
rsteu  Formazion  der  Baryt  vorwaltend  ist, 
ind  auf  den  unbeträchtlicheren  Zerklüftungen 
ndet  sich  auch  hier  der  ockerige  Braun- Ei« 
enstcin,  und  die  früher  erwähnte  lettenartige 
ubstänz.  Besonders  deutKch  läfst  sie  sich  an 
em,  unweit  Nentershausen  zu  Tage  ausgchcn- 
en  Martlingeröder  Rücken  beobachten.  — 
LUch  die  äufsere  Form,  die  Dimensionen  und 
IC  Lage  dieser  Gänge  stimmt  mit  der,  zur 
rsten  Gang  -  Formation  gehörigen ,  überein , 
ur  pflegen  diese  tauben  Gänge  mehr  in  späte« 
en  oder  in  noch  früheren  Stunden  als  jene 
u  streichen.  Ihre  Mächtigkeit  hl  zuweilen 
ufserordentlich  bedeutend ,  •  und  beträgt  z\  B. 
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beim  Ma  rtlin  gerader   Kücken   an    drei  ik  nH|l 
Lacliter.  i^  2 

Gänge y   die   zur    dritten    Gang -Form 
gehören,  findet  man  in  allen  Aerieren  dei 
aigen  Werkes,   von  sehr  verschiedenen 
sionen ;  die  bemerkenswerthesten  sind  derBIirt- 
lingeröder    und    der    ebenfalls     sehr    mächti|l 
Braunhäuser  taube  Rücken. 


Fierte  Gang  -  Formazion, 

I 

Hierhin  kann  ich  wieder  nur  einen  sii- 
zigcn ,  von  allen  übrigen  in  Hinsicht  seinff 
Masse  sich  unterscheidenden  Gang  stellen,  der 
in  der  Nähe  des  Schachtes  Lohberg,  im  Ibaer 
Reviere,  zu  Tage  ausgeht.  —  Seine  Masse  be- 
steht nur  aus  unebenem  dichtem  Baryte  toi 
ziegelrother  Farbe.  Minern  und  andere  Fos- 
silien habe  ich  auf  demselben  nicht  bemerbi 
aielbst  k^ine  andere  Abänderungen  des  Baryts. 

Di0  Struktur  seiner  yGangmasse  hat  out 
der^  der  sogenannlea  Spathgäuge,'  Aehnlicb* 
keit,  indem  er  ziemlich  Jiäufig  von  sdhligei 
und  von  seigeren  Ouerabsonderungen  durch* 
sezt  ist;  seigere  Längenabsonderungen ^  pral« 
lel  mit  dem  Streichen,  scheinen  seltener  darifl 
vorzukommen  9    und  dieses  fällt  bei  der  gcrio* 


)    381    ( 

gen  Mächtigkeit:  von  6  Zollen  ^  welche  dieser 
Gang  zeigt,  nicht  auf.  Auf  den  Zcrklüftungs. 
flächen  findet  sich  auch  hier  der  ockerige 
Braun  •  Eisenstein  und  der  braune  Letten  als 
Anflug. 

Die  äufsere  Form  läfst  sich,  da  der  er« 
wähnte  Gang  nur  auf  eine  geringe  Strecke  dem 
Streichen  nach  entblöi^t  ist,  nicht  gut  bft.stim- 
men.  Er  hat  am  Ausgehenden  eine  Mächtig- 
keit von  ungefrihr  6  Zoll>  streicht  etwa  in  5 
Uhr  und  scheint  ein  fast  seigeres  Einfallen  zu 
haben. 

Fünfte   Gang  -  Formazion. 

Zu  dieser  gehört  die  grofse  Anzahl  der 
nur  aus  Kal(<spath  bestehenden  Gänge,  auf  de. 
ren  Zerklüftungsfl^chen  hin  und  wieder  sich 
auch  wohl  noch  ockeriger  Braun  -  Eisenstein 
und  brauner  Leiten  findet.  Zu  bemerken  ist 
hier  aber  ,  dafs  leicht  eine  Verwechselung  der, 
auf  den  zur  Struktur  des  Zechsteines  und  bi- 
tuminösen Mergelschiefers  gehörigen  seigeren 
Absonderungen ,  wie  früher  erwähnt  wurde , 
gangähnlich  vorkommenden  Kalkspathparthieeu 
tnit  wirklich  hierhin  gehörigen  Gängen,  die 
Ton  der  Struktur   des  Nebengesteines  ganz  un« 
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abhängig  sind ,  vorfallen  kann.  —  Hier  ist  II 

von  lozteren,    den  eigentlichen  Gängen  die 

de^     von  den  ersteren   aber  schon  ireiter  oi 

das  Nöthige   angeführt  worden.  7 

V 
Der  Kalkspath  findet  sich  gewöhnlich  d 

von    schmuzigweifser    Farbe  ;      zuweilen  a 

auch  in  kleinen  Drusenraumen  ,    in  ,  jedoch  i 

besonders    »chonen,     kleinen    rhotnboedriscJ 

und  bipyramoidischen  Krystallen  vor. 

Die  Gangmasse  ist  zuweilen,  im  Gan 
selten,  von  unregelmafsigen  Zerklüftungen durck- 
sezt ,  auf  denen  sich  denn  der  ockeri^e  BrflVf» 
Eisenstein ,  der  jedoch  auch  hin  und  wieder 
wohl  die  Krystalle  überzieht,  und  der  br«uii 
Letten  findet. 

Die  Dimension  der  hierhin  gehörigen  Gänge 
sind  nur  gering.  Ihre  Mächtigkeit  beträgt  höch- 
stens einige  Zoll,  und  sie  pflegt  ahnliche  A^i 
weichuugeu  zu  zeigen,  wie  bei  den  früher  !«• 
schriebenen  Gang-Formazionen;  auch  keil* 
sich  diese  Gange  nnch  unten  und  oben,  Q"' 
an  beiden  Enden  in  den  meisten  Fällen  aoS) 
da  sie  nur  höchst  selten  zu  Tage  ausgeJi*** 
Abläufer  und  Zertheilungen  findet  man  beii^*' 
nen  auch  häufig.  Ihr  Streichen  und  FäÜ«« 
scheint   ziemlich   gleichförmig,     aber    ihr«  Di. 


)    383    ( 

mensionen   in    diesen   Richtungen    nur    gering 
zu  seyn. 

Gänge  dieser  Formazion  finden  sich  fast 
in  sämmtlichen  Revieren  des  hiesigen  Werkes» 
nur  lassen  sich  keine  spezielle  Beispiele  anfüh- 
ren, da  sie  ihrer  bergmännischen  Unrichtig« 
keit  wegen  keine  Namen  führen.  Sehr  häufig 
hat  man  Gelegenheit  sie  in  den  gröfseren  Wän- 
den ihres  Nebengesteines  auf  den  Halden  zu 
beobachten. 

Nach  den  verschiedenen  Minern,  welche 
diese  KalkspathgÜnge  aufnehmen,  lassen  sich 
wieder  zwei  Gruppen  von  Gängen  unterschei- 
den. 

Sechste  Gang  -  Formazion. 

Diese  entsteht,  wenn  die  Haupt^angmasse 
dieselbe  bleibt,  aufserdem  aber  noch  Bleiglanz, 
der  häufig  von  ocke ri gern  Gelb  •  und  Braun- Ei- 
senstein begleitet  ist,  auftritt. 

Der  Kalkspath  hat  hier  noch  ganz  die  Be- 
schaffenheit, wie  auf  den  Gangen  der  fünften 
Formazion^  und  der  Bleiglanz  kommt  darin 
ipeist  derb,  grobspeisig,  seltener  klein  -  und 
feinspeisig  ^  auf  kleinen  N«ik«rn  vor  ^    und  ist 
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hier   von   derbem  ockerigen  Braun  •  und 
Eisenstein,  häufiger  von  dem  iezteren,  be^ 

Die  Struktur* Verhältnisse  der  Gan; 
wie  bei  den  tauben  Kalkspathgängen ,  aack 
äufüere  Form ,  so  vyie  bei  diesen  ,  nur  dii 
mensiouen  zuweilen  etwas  bedeutender 

Der   bedeutendste   Gang    dieser  Foi 
ist  das  sogenannte  Bleiwechsel  im  Gunh 
Reviere,    welches    mit    einer    Mächtigkeit 
etlichen    Zollen   ziemlich    weit    ins    Feld 
Aufser    diesem  gehören  noch  mehrere  kleii 
Gl^n^e  in    verschiedenen  Revieren   des  \V< 
hierhin.  — 


Siebente  Gang  -  Formazion. 

Kalkspath  macht  auch  hier  wieder  dt 
Hauptgangmasse  aus  ,  und  in  ihm  eingeschlof* 
seu,  zum  Theil  aber  auch  ihn  fast  ganz  t>^ 
drängend,  finden  sich  gemeiner  und  boitff 
Kupferkies y  Kupferfahlerz,  erdiges  Oliveah' 
pfer ,  Tiupferlasur  und  auch  wohl  Kobib* 
schwärze. 

Der  Kalkspath  kommt  gröfstenthefli  ^^ 
derb,  doch  auch  in  kleinen Drusenräunien  vroH 
kryslallisirt ,  und  mit  Kupferlasnr  oder  KoW*' 
schwärze  überzogen  vor.     Die  übrigen  Kupftr« 
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miuern  liegen  gemeinschaftlich  auf  Nestern  darin, 
und  in  diesen  pHegt  sich  das  erdige  Oliven- 
kupfer als  üeberzug  auf  dem  Kupferfahlerz 
zu  zeigen.  Zuweilen  nehmen  diese  Kupfer- 
minern ,  auf  einzelne  Stellen ,  die  ganze  Gant;- 
ina$?te  "^in  ,  und  enthalten  dann  hin  und  wie- 
der noch  Kalkspath  eingeschlossen ;  der  gemei- 
ne Kupferkies  findet  sich  jedoch,  besonders 
lO  Abläufern>  auch  ganz  ohne  Spuren  von 
Kalkspath. 

Die  Gangmasse  ist  f  bis  auf  die  geringen 
Drusenhöhlen,  ohne  Unterbrechungen  .  und 
nicht  häufig  zerklüftet.  Ihre  äufsereForm  und 
Dimensionen  stimmen  mit  denen  der  Kali;- 
spathgänge  ü  her  ein ;  ihre  Mächtigkeit  beträgt 
selten  über    einen  Zoll. 

Zu  dieser  Gruppe  geiiörige  Gänge  finden 
sich  ziemlich  häufig  in  den  meisten  Gruben- 
r^vieren^  es  sind  aber  mit  ihnen  nicht  die 
ähnlichen,  aber  von  der  Struktur  des  Neben- 
gesteines abhängigen  Massen  zu  verwechseln , 
die  man  hin  und  wieder  findet.  —  Auch  dle^e 
Gänge  findet  man  oft  auf  den  Halden,  auf 
ziemlichen  Strecken  ilirem  Streichen  nadi  un- 
verleztj  wie  z.  B.  auf  Ruh  und  Frieden^ 
und  auf  der  Wilhelmsburg« 
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Rie^öber  alle  Reviere  des  hietigen  Werk« 
breitet  findet.  — 


Neunte   Gang  -  Formaziotu 

Die  Gänge  dieser  Gruppe  haben  ein 
einfache  Masse ,  die  nur  aus  der  früher 
fiihpten  sandig-thonigeu  Masse,  die  wahr 
lieh  mit  dem  Bindemittel  des  grauen  I 
den  übereinstimmend  ist,  besteht. 

£s  sind  mir  nur  zwei  Gange  bekann 
che  hierher  gehören ,  die  beide  in  dtr 
Loiiberg  durch  den  Grubenbau ,  aber  n 
kurze  Strecken  aufgesclilossen  sind.  D( 
von  ihnen  hat  hier  eine  Mächtigkeit  vi 
Fnfs,  der  andere  ist  eth'che^  wo  ich  nie 
4  Fufs  miichlig.  üeber  ihre  übrigen  V 
nisse  weifs  ich ,  wegen  Mangel  an  nö 
Aufschlufity  nichts  mehr  hinzu  zu  füge 
dal's  Me^  ziemlich  ia  das  Feld  zu  sezzen 
nen.  — 

Vielleicht  dürfte  man  das  gangä 
Vorkommen  des  Liegenden,  in  ander > 
gern  und  anders  gefärbtem  Liegenden,  y 
sich  hin  und  wieder  s^idiw'  beistimmt  zei 
eine  zehnte  Gang- Foriüfiziou  belrachtoi] 
aufserdem   sind    auch    gewii^    noch  manc 
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dere   Gang- Formazionen   meiner  Aufmerksam« 
keit  entgangen. 

Vergleicht  man  die  verschiedenen  hier  auf- 
geführten Gang  -  Forinazionon  in  Hinsicht  der 
Anzahl  und  der  extensiven  Bedeutenheit  der 
zu  ihnen  gehörigen  Gänge  ,  so  würden  die  zu- 
erst 9  ^  und  die  als  dritte  aufgeführte  Gruppe 
mit  ziemlich  gleichem  Kechte  auf  den  ersten 
Kang  Ansprüche  zu  machen  haben.  Sodann 
müfsten  wohl  die  zulezt,  und  die  als  zweite 
Aufgeführte  Gang  -  Formation ,  und  auf  die&e 
die  Gruppe  der  Strahlgypsgänge ,  darauf  die 
rerschiedeaea  Gruppen^  in  denen  Kalkspat h  die 
Hauptgaugmasse  macht,  und  zulezt  die  vierte 
Gang  -  Formazion  in  der  obigen  Reihe  fol- 
gen. — 

jibsolutes    Verhalten   der   sogenannten     f^erän» 

de  tun  gen* 

Dieses  ist  sehr  einfach  ,    da  ihr  Hauptcha« 
rakter  in  ihrem   relativen  Verhalten  liegt. 

Die  Veränderungen  sind  Abson- 
derungen, welche  die  hiesigen  Ge- 
birgslagen, ohne  zu  der  en  S  tr  u  ktur 
zu  gehören,  gangförmig  durchsez- 
z  e  u.  —    So  glaube  icl^  4!LJS!^^^%!^^^^^  n^\\:^\v« 
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fig  be/eichneii  zu  kOiinen,  obgleich! 
sentüclisten  H  igen  sc  haften  in  ihrem  r 
Verhallen  gegründet  sind.  —  Was  den 
von  Veränderungen  betrifft ,  so  ist  er  i 
vialname,  der  hier  sowohl  eigentlichen 
deriftigen,  als  auch  manchen  tauben 
beigelegt  wird,  den  ich  aber,  da  ich 
passenderen  an  dessen  Stelle  zu  »ezzen 
zur  Bezeichnung  der  erwähnten  gangfö 
Absonderungen^  auf  deren  relativen  €li 
er  sich  bezieht ,  beibehaltei|  will. 

Die  Anzahl  der  in  verschiedenen  K 
des  hit^bigen  Werkes  aufsezzenden  Verär 
gen  ist  grofs^  die  bedeutendsten  untei 
;>iiul : 

im    Ilühensüfser    Reviere    die   Verän 
gfn  gegen  Abend    von  der  Grube 
pinc    und  die    in  der  Gegend  der 
Morgenslern,    nebst  der  Veränder 
der  östlichen  Seite  des  Charlottcuä 
tor  Graben«  ; 
im   Bauhauser    Reviere    die  Verändei 
neben  dem  Charlotlenichächter,  H« 
schlichter   und  Pumpenschachter  6i 
im    r»arUslollcn     Reviere    die   Veräufl 
an   der    Östlichen     Seite  des  Gunkei 
Grabens ; 
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im    SiebeUer    Reviere   die   Veränderung  in 
dessen  nördlichen  Theilen,  und  im  Gun- 
kelröder   Reviere    eine   Veränderung    an 
der    w^esllichen    Seite    des    Gunkelröder 
Grabens.  —     Minder  bedeutende  Verän- 
derungen   sezzen   in   allen   Revieren^    in 
ziemlich  bedeutender  Menge  auf.  — 
Das   Streichen   der  Veränderungen  ist,  wie« 
das   der   meisten   Riechelsdorfer   Gän^e^    ziem« 
lieh    gleichmäfsigy    indem   sie    alle    eine   Haupt« 
stunde   zm    haben   pHegen ,  von   der   aber   ge- 
ringe Abweichungen  nach  beiden  Seiten  l^eine 
Seltenheiten    sind.    —      Seltener     machen    die 
Veränderungen    auch   Wendungen ,     wie   z.   B* 
die    am  Charlottenschachter    Graben,    doch    i5t 
mir   bei  ihnen    keine    so    starke   Wendung     be- 
kannt,    aU    sich  beim    Kckhardsberger    Gaii^e 
gezeigt  hat. 

Die  Stunden ,  in  welchen  die  bedeutead« 
tten  Veränderungen  des  Werkes  streichen,  lie- 
gen fast  sämmtlich  in  der  Mähe  von  12  und 
1  Uhr;  die  geringeren ,  streichen  aber  in  allen 
möglichen    Richtungen. 

Die  Ausdehnung  der  Veränderungen  in 
der  Richtung  des  Streichens  ist  zuweilen  ge- 
ring ,  zuwdilen  sehr  bedeutend ,  scheint  aber 
im  All^emeiAen   auch  so  geriaf*.«'  li  maa« 
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eben  kleineren  Gfliigen,  aber  «och  ni^ht  so  be- 
deutend |  als  bei  den  Hauptgängen  der  hiesigen 
Werket »   z.  B.   dem  VVilheUniner   Hanptrflckei 

zu  seyn. 

>  ■ 
Auch    das   Fallen   ist  bei  den  Veritnderan- 

gen «   i/f le  bei  den  Gängen  ,    nicht  rOUig  gleich- 

mäfsig  und  gleichförinig;    doch   scheinen    hier 

keine  bedeutende  Abweichungen  in  dieser  fiüln- 

sieht    Statt   zu  finden.    .  Gewöhnlich  haben  die 

•  •  •    ■    :  ■ 

Veriioderungen  ihr  Fallen ,  ja^  wo  sie  nicht 
auf  dem  Kopfe  stellen,  hauptsSiehlich  nach  ei- 
ner  Seite  gerichtet,  doch  wendet  sich  dasselbe 
dann  an  «inzelnen  Stellen  auch  wohl  gegen  die 
aiulcre  Seite,  so  wie  auch  die  Stärke  desEinfal- 
Ici^-»  iii  verschiedenen  Theilen  der  Erstreckung, 
dem  Streichen  nach  ^  geringe  Abweichungen  zu 
zeigen    pflegt. 

A1<i  Beispiel  kann  die  Veränderung  an  der 
wesilichen  Seite  des  Gunkelröder  Grabens  die- 
nen ^  da ,  wo  «ie ,  zwischen  den  Gruben  Graf 
Biiluw  und  Auguste,  mit  dem  Wolfs t erger 
2fitolu-.n  entblOfst  ist.  Diese  fällt  hier  gröfstea- 
theils  gegen  Abend,  an  einzelnen  Stellen»  aber 
nvcU  ^i-^en  Ü^Iorgen  ein.  —  Was  übrigens  die 
St'-rke  d<-s  Einfallens  betrifft ,  so  sind  die  Ver- 
au^itruogcn  slimmtlich  seiger ,   und    sieben  en^ 
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weder   irollkommen    auf  dem  Kopfe,    oder  sie 
haben    eine   geringe   Donlage,    deren   Kichlung 
bei  verschiedenen  Veränderungen  sehr  verschie 
den  ist. 

Das  Niedersezzen  der  Veränderungen  ist 
sehr  verschieden,  und  steigt  von  einigen  Zol- 
len bis  zu  vielen  Lachtern  heran;  es  .scheint 
hin  und  wieder  das  der  wahren  Gänge  zu 
üb  er  treffen. 

Von  einer  Mächtigkeit  kann  bei  den  Ver« 
änderungen^  da  sie  blos  Absonderungen  sind, 
flicht  die  Rede  seyn.  Gangmasse  fehlt  ihnen 
gänzlich,  und  hierin  liegt  ihr  Hauptunterschied 
von  den  wahren  Gängen;  man  möchte  denn 
den  schmierigen  Anflug  von  Letten,  der  sich 
zuweilen  wohl  auf  ihnen,  aber  eben  so  gut 
auch ,  durch  Grubenwasser  abgesezt ,  an  den 
Stöfsen  alter  Baue,  findet,  hierJnn  rechnen 
vroUen. 

Verästelungen  und  Abläufer ,  wie  sie  bei 
wahren  Gängen  sich  finden,  scheinen  bei  den 
Veränderungen  zu  den  grofsen  Seltenheiten  zu 
gehören^  doch  will  man  sie  hin  und  wieder 
bemerkt  haben.  -^ 
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B«    Das    reladfjft ,  P^erhalteu  äer  Oänge  tmi 

Fiarändtrungen, 

Zu  dem  rtfatiVed  Terhulteii  der  Gäog« 
und  Veränderungen  gehörete  nicht '  alldo  die 
idigemeinoren  B^iehungen  in  d«nen  eie  xnm 
Nebengestein  und  zu  einfinder  stehen«  sondern 
«i|ch  die  besond^n  wei;bsc^seitigen  Eintrirkan- 
gen,  welche  zwiscl^en.  beiden  und  dsm  Neben« 
gesteine,  und  unter  ihnen  selbst  Statt  tu  fin* 
den  scheinen.  Gevrlfs  sind  manche  dieser  Yei^- 
hältttisse  von  grofsem  Int^^estP  fbr  den  Geogno« 
sten  und  viele  derftelben  diirfken  wohl  wich« 
tige  Fingerzeige  bei  Aufstellung  von  Hypothe- 
sen über  die  Entstehung  dieser  Gange  und  Yer« 
änderungen   an  die  Hand  geben. 

Als  zunISchftt  Hegend  erscheint  hier  wohl, 
wegen  der  allgemeineren  Berührung » 

das  Verhalten   gegen  das  Nebengestein  , 

wohin  zuerst  im  Allgemeinen  die  Laere  der 
GIin/:e  und  Veriiiiderungen  in  den  hiesigen  Ge- 
bir^sla^eii  gehOrt ,  dann  aber  auch  die  beson- 
dem  ßeschaffenlTciten  ^  welche  die  Giinge  und 
Voriindcrungen  in  Beziehung  zum  Nebengestein 
zeigen,  so  wie  auch  umgekehrt  die,  welche 
dieses  in  Beziehung  zu  jenen  zeigt ,  zu  f  ecb. 
neu  sind. 
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Relatives    Verhalten    der    wahren  '  Gänge     gegen    das 

Nebengestein, 

.  Die  Verhältnisse y  welche  zwischen  beiden 
Statt  finden,  sind  theils  extensiv,  theils  intea- 
siv.  Die  extensiven  beziehen  sich  auf  die  ge« 
genseitige  Lage  ,  die  intensiven  beziehen  sich 
auf  die  Beschaffenheiten  der  Masse;  von  jenen 
mufs  natürlich    zuerst  die  Rede  seyn.  — 

Da  das  hiesige  Gebirge  aus  mehreren  Flöz- 
lagen zusammengesezt  ist,  entsteht  natürlich 
gleich  die  Frage:  in  welchen  von  diesen  La« 
gern  die  Gange  aufsezzen,  ob  in  allen,  oder 
nur  in  einigen  derselben  ?  Allgemein  lafst  sie  \ 
sich  nicht  beantworten,  da  die  verschiedenen 
früher  aufgeführten  Gangformazionen  sich  in 
dieser  H]ii:>icht  so  verschieden  verhalten.  — 
Die  Gänge  der  ersten,  zweiten,  dritten,  vier- 
ten,  neunten,  wahrscheinlich  auch  manche  Gän- 
ge der  sechsten  und  siebenten  Formazion,  sez-* 
zen  gewöhnlich  aus  dem  Zechsteine  bis  in  das 
graue  Liegende  nieder,  und  heilen  sich  oben 
in  jeneni ,  unten  in  diesem  aus ;  zuweilen  er- 
reichen die  Gange  der  ersten,  zweiten  und 
dritten  Formazion  aber  nach  unten  erst  im 
rothen  Todtliegenden ,  und  nach  oben  im  so- 
genannten  Sande    ihr  Ende,    \a   man  will  den 
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ert ten  VVechselschachter  Kobaltriichen  ,  bei  i^h 
teufung  dieses  Schachtes^  noch  über  demSai 
und  eine  gau^jförnnige  Absonderung,  *^*  ^^ 
sezzung  desselben,  schon  nahe  unter  der  DimAj 
erde  gefunden  haben.  Hin  und  wieder 
nian  auch,  dafs  GHnge  der  leztgenannten  Fl^j 
nazionen  ganz  vom  Liegenden  eingeschlo! 
sind  9  ohne  bis  in  das  bituminöse  MergeUcUl»^ 
fer-FlÖz  hinauf  zu  sezzen.  Die  Gänge  toj 
fünften  und  gi  ÖfitentheiU  auch  wohl  die  te 
sechsten  und  siebenten  Formazion,  üczzM 
niciit  bis  in  das  Liegende  nieder,  sondern  bin 
auf  den  Zethslein  und  das  bituminöse  Mergel« 
ac'jiefer -FlüZ  beschrankt,  in  welchem  sie  bich 
nach  oben  und  unten  ausheilen.  Die  «cl^t* 
Gang -Formazion  endlich  ist  gariz  allein  Jera 
unter  No.  5  bejchriebenen  Leitenlager  eigen, 
und  geht  nicht  über    dessen  Grenzen  hinaus. 

Die!»e  Regeln  findet  man  durchgehends  bc 
sMUigt,  auch  da,  wo  die  Gebirgslagen  in  G^ 
stalt  eines  Grabens  gesenkt  erscheinen  ,  od« 
wo  sie  eine  t er rasscai förmige  Lagerung  biiden 
In  diesen  Fällen  sind  immer  die  Gänge,  mi 
dem  sie  ein  chliefsendttu  Nebengesteine  zugleid 
versenkt,  und  sezzen  nicht  etwa  hier  in  hohe 
liegenden  Lagern ,  sondern  in  d(^a  namÜchen 
woria    sie   zu   dessen   Seilen   aufaezzen^    ohn 
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ihr  Streichen  zu  verändern  fort.  -—  Sind  die 
Gebirgslagen  aber  durch  die  Thalbildung  un» 
terbrochen ,  so  blieben  auch  hier  die  Oange 
nicht  unverlezt,  und  zeigen  an  solchen  Stel'en 
ein  Ausgehendes,  das  wegen  des  Aiiskeilsns 
nach  unten  und  oben  ^onst  nicht  Statt  ßiu^et. 
Dargleichen  Ausgehende  von  Gängen  findet 
man  aber  nur,  wie  sich  aus  dem  früher  An- 
geführten abnehmen  läfst,  im  Liegenden  und 
im  Zechsteine,  und  würde  es  auch,  wenn  der« 
gleichen  Stellen  vorhanden  wären,  im  Aus^e« 
henden  des  unter  No.  5  aufgeführten  Letten« 
lagers  finden. 

Aus  der  früher  beschriebenen  Lage  der 
Gebirgslag#!n  und  der  Günge  erhellt,  dafs  jene 
von  diesen  unter  verschiedenen ,  dem  Rechten 
ir.elir  oder  weniger  genäherten  Winkeln  durch- 
fallen werden.  Dabei  ist  das  Streich^cn  man- 
cher Gänge,  namentlich  der  Gänge  der  ersten 
Formazion,  mit  dem  des  ganen Gebirges  ziem* 
licli  gleichlaufend ,  dagegen  es  bei  andern  Gän- 
gen von  diesem  oft  beträchtlich  abweicht. 
?jlerhwürdig  ist  es,  dafs  gerade  diejenigen  Gänge 
die  edelsten  zu  seyn  pEegen,  welche  im  Strei- 
chen am  meisten  mit  den  Gebirgslagern  über- 
einstimmen. 
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Da  die  Thalcr  in  der  hiesigen  Gegend  hSulj 
dem  Streichen  der  Flözlagen  parallel  sind,  lu- 
det oft  ein  Parallelibmiis  zwischen  den  Gängei 
der   eben  erwähnten  Formazion,    und  der  ti- 
geren Ausdehnung   dei;  Anhöhen  Statt,    in  dt- 
nen  sie  aufatezzen^    so  dafs  man  schon  aui  der 
Tagesituazion    zuweilen    mit  ziemlicher   Wahr- 
scheinlichkeit   auf    das    Daseyn    eines    solchei 
Ganges    schliefsen   kann.      Diese  Gänge  pHegei 
hierbei    auf  einzelne^   durch    Thaler    abgeton» 
derte  Höhen  beschränkt  zu  seyn ,  wie  z.  B.  dis 
Bauhäuser  und  Hohensüfser  Gänge  ;    aber  nicht 
sowohl     durch     die    spatere    Thalbildung,    als 
durch  ein  natürliches  Auskeilen  an  den  Enden. 
Wären    die    Gänge    durch    die    Thalbildung  be- 
schränkt,    8o   inüfsten    sie   sich    an    den  Tbl- 
wänden,  wie  dieses  auch  hin  und   wieder,   na- 
mentlich  ])ei    den    Brauniiäuser   und    dem  Eck- 
hard»ber<ier    Kobaltriicken   der    Fall  ist,  durch 
cia    Ausgehendes    verrathen.      Dafs    die    Gange 
auf  die    Thalbildung     hin    und    wieder     einen 
merklichen    Einflufs   wohl    selbst   mit   geäufsert 
haben  ,  zeigt  der  in  der  Nahe  von  Nenterslwu- 
sen    zu    Tage   ausgehende    IMartlingerÖder  Rfik- 
ken,  ein  Gang  aus  Sev  dritten  Formazioii.  Die- 
ser   Gang    geht    mit  einer  Mächtigkeit  von  drei 
bis  vier  Lachter  zu  Tage  aus ,    und    scheint  ei- 
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nen  kleineu  Bergrücken,  dessen  Gipfel  von 
seinem  Ausgehenden  gebildet  wird  ,  und  auch 
oben  nur  etyra  drei  Lachter  hreit  ist,  allein 
f;egen  die  Wegspülung  geschüzt  zu  haben,  wel- 
che zu  dessen  beiden  Seiten  Thäler  eingerissen 
hat.  An  einzelnen  Stellen  ist  die  Gangtnasse 
hierbei  auf  zwei  bis  drei  Lachter  hoch  von 
allem  Nebengesteine  entblöfst  worden ,  so  dafs 
man  hi«i:  Felsen  von  Baryt  findet,  j 

Bei  den  Gängen ,  welche  aus  dem  Zech- 
steine bis  in  das  Liegende  niedersezzen ,  fin« 
den  noch  einige  besondere  Verhältnisse,  an- 
scheinend Einwirkungen  der  Gänge  auf  die  La- 
ge des  Nebengesteines  Statt.  Es  hat  nämlich 
bei  diesen  Gängen  das  graue  Liegende,  das 
sogenannte  Flöz ,  gewöhnlich  auf  der  einen 
Seile  von  ihnen,  eine  tiefere  Lage  als  an  den 
anderen,  es  erscheint  hier,  und  mit  ihm  die 
dasselbe  bedeckenden  FlözUgen  ,  wie  gesenkt, 
mit  Beibehaltung  seines  normalen  Streichens 
und  Fallens.  Den  höher  liegenden  Theil  des 
Flözes  nennt  man  hier  das  hohe,  den  tiefer 
liegenden  da«  tiefe  Flöz,  und  den  seigeren 
Abstand  beider  Flöze,  d.  h.  die  seigere  Ent- 
fernung der  Oberfläclie  des  grauen  Liegenden 
zu  beiden  Seiten  des  Ganges  von  einander,  den 


^\ 
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Sprung   der   Flözo,     mit   welchem  NamH 
man   jedoch  auch    wohl  die    ganze  ErscheinuBg 
selbst  b«legt.      Nach  der  Höhe  dieses»  Spruagei ' 
wird    eiiit   eigene    Abtheilung    bei    den    GäDgM 
geniaclit ,   indem  man   alle   diejenigen ,   bei  de- 
nen   derselbe    noch    nicht    fünf    Fufs    beträgt, 
We  c  h  s  e  1  j  alle  übrigen  aber  Rücken  nennt. 
—    Grofse    Rcgelmäfsiglieit   herrscht  bei  die^ea 
Voi rückungen  in  der  Lage   des    Nebenge.iteinei 
aler  keines vreges  ,  und  die  Unlerscheiuiing  tob 
Idicken    und    Wechseln    ist    nichts    weniger  als 
bestimmt      Zuweilen    ist    das    graue    Liegeudt 
an  <ier  nämlichen    Seite  eines  Ganges   bald  ho- 
hes ,    bald  tiefes  Flöz,  ]>ald  liegt   gar  die  Ober- 
fl;iciie   desselben    zu    beiden    Seiten    des    Gang« 
gleich    hoch,    doch    geliort  das  iezte  Verhalteu 
zu  den  Selleniieileii.     Eben  so    unbestimmt  ist 
nun    mich    die    Ilölie  des    Sprunges   bei  einzel- 
nen   Giingen,    indem   m.'n   wohl   vielleicht  kei- 
nen   Gang  hat,     bei    welchem    sie    überall  dem 
Streichen    nach   dieselbe  bleibt ;    ja  es  tritt  dar 
Fall    ziemlich    häufig    ein,     dafs     der    nämliche 
Gani;  iu  verschiedenen  Theilen  ,  nach  dem  obi- 
gen Unterscheidungsgruiide,  hald  Wechsel,  bald 
Rücken  ist.     Beispiele  aller  eben  genannten  Ün- 
regelmüfsigkcilen    hat    man  bei  der    erst'ja    lie- 
ber fahr  ung    des    zweiten    Hohca:>ürsor    Kobalt- 
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riickens  gefimden ,  man  kann  indefs  manche 
derselben  auch  noch  jezt  in  Schneidemüllers 
Kraben,  an  dem  dort  «abgebauten  und  noch 
l>ebjiut  werdenden  KobaltrücLeti  be  ibachtea. 
Bei  Gängen,  welche  zu  den  Rücken  gehören , 
und  eine  ausgezeichnete  Richtung  des  Einfal- 
lens  haben,  ohne  in  dies^er  Hinsicht  beträchtli- 
che Abweichungen  zu  zeigen,  bemerkt  man 
doch  insofern  noch  eine  gewisse  ^legelmafsig- 
kcit,  dafs  bei  ihnen  das  tiefe  Flöz  im  Hnn- 
genden  liegt;  Gange,  die  keine  Gleichförmig« 
keil  des  Fallens  hnben»  d.  h.  die  in  der  liicli- 
tung  desselben  beträchtliche  Abweichun^^en  ma- 
chen, lassen  keine  Kegelmäfsigkeit  bemerken, 
und  eben  so  wenig  der  gröfste  Theil  der 
Wechsel. 

Was  die  wirkliche  GrÖfse  der  seigeren  Ent- 
fernung beider  Flöze  von  einander,  die  Itöhe 
des  Sprunges  bei  verschiedenen  Gängen  be- 
trifft, so  steigt  diese  bei  den  Gängen  der  ersten 
und  dritten  Fonnazion  von  etlichen  Zollen  bis 
zu  einigen ,  wohl  selten  zu  mehr  als  drei  Lach- 
tern  hinan,  beträgt  aber  bei  dem  in  der  zwt»i- 
ten  Formazion  isolirt  stehenden  Langenhecker 
Kobaltrücken  über  24  Lachter.  Also  auch  in 
dieser  Hinsicht  ist  dieser  Rücken,  vor  denen 
der  ersten  Formazion,   ganz  ausgezeiclmet,  da 
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mindsatt  MergeUchiefer  aussfDhlierslich  aigniaii 
6aD^  '^'  Forinaauonan.  Dia  Gang«  der  baidaa 
arst  gaBannten  Fonnazionen  pBegan  in  der  6e* 
(and ,  welche  dar  Sprunji  der  Flbze  einpimmtf 
wohl  eine  abweichende  BeschafFenheit  xu  zo- 
gen,  indem  hier  hin  und  wieder  ein  schwa- 
eher  Bc^tt^g  von  Letten  die  Gangmasse  rom^Ne- 
bang^tteine  glatt  ablöst«  —  Der  Langenheckar 
Kpbaltrücken  zeigt  eine  dergleichen  acfaarfe 
Ablösung  Tom  Nabengesteine  überall ,  und  weicht 
auch  hierin  von  vielen  Gängian  der  ersten 
Formazion  ab,  indem  dergleichen  über  die 
Gegend  des  Sprunges  hinaus  sezzende  Abson- 
derungen vom  Nebengestein  y  hier  zwar  sich 
wohl  noch  finden,  wie  z.  B.  am  ersten  Wechsel- 
schächter  und  zweiten  Hohenstifser  Rücken, 
aber  doch   im    Ganzen  seltener  vorkommen. 

Zu  den  wichtigsten  chemischen  Verände- 
rungen ,  welche  die  Gangmasse  in  gewisser  Be- 
ziehung zum  Nebengesteine  zu  erleiden  pflcf^t, 
gehört  unstreitig  das  Verhalten  der  Kobalt  füh- 
renden Gänge  in  den  verschiedenen  Gebirgs- 
lagern. Im  grauen  Liegenden  haben  diese 
Gänge  die  gröfste  Edelkeit,  die  sich  im  Ziecli- 
steine  zu  vermindern  pflegt,  und  wenn  die 
Gänge  so  tief  nicderse.czen,  im  rothen  Lie^un- 
den  gewöhnlich  gänzlich  verschwindet.      DFase 
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Kegel  Iiaben  die  mannichfaohsten  Erfahrungen 
beim  iiiesigen  Bergbau  liestatigt,  so  dafs  maa 
jezt  Gange,  die  im  rothen  Liegenden  zu  Tage 
ausgehen,  seUen  einer  Untersuchung  werth 
achtet,  und  in  ihr  liegt  auch  der  Grund,  dal« 
so  wenige  Gänge  bis  an  ihr  Ende  in  der  Teufe 
durch  Grubenbau  aufgeschlossen  werden.  Ge- 
legenheit zur  Beobachtung  dieses  Verhaltene 
bietet  unter  andern  der  erste  Wechselscbftchtar 
Kobaltrücken  dar.  Dieser  ist  durch  das  Ge» 
senik  neben  dem  Wechselschiachta,  bis  ziemlich 
«n  sein  Ende  in  der  Teufe  aufgeschlossen!^ 
allein  in  den  unteren  sechs  Lachtern  dieses 
Gesenkes,  wo  der  Gang  im  rotheu  Liegenden 
eingeschlossen  ist,  findet  man  die  Anbrüche, 
welche  sich  im  grauen  Liegenden  so  ergiebig 
zeigten  ,  gänzlich  verschwunden ,  und  man  hak 
sie  auch,  als  man  den  Kücken  in  dieser  Teufe 
seinem  Streichen  nach  gegen  Morgen  und  Abend 
mit  Versuchörtern  verfolgte  ,  nicht  wieder  er- 
halten. Ganz  ohne  Ausnahmen  ist  aber  die 
obige  Kegel  auch  nicht ,  denn  namentlich  im 
Zechsteine  findet  man  diese  Gänge  zuweilen 
noch  sehr  ergiebige  und  man  hat  sogar  über 
diesem,  im  sogenannten  Sande ^  noch  wohl 
Kobaltanbrüche  gehabt  >  und  selbst  das  rothe 
Liegende  schliefst,  in  seltenen  Fällen,  noch  Erz« 
13.  Jaltrgang.  .  X{  ' 

„^^  ^n.  vA.  ■ 


I 


)    406    ( 

punkte  in  den  Gängen  ein.  Der  Langenhecbr 
Koballrücken,  der  in  so  mancher  Hinsicht  oi 
anderes  V erhalten  zeigt  als  die  übrigen  Roliik 
führenden  Gange  ^  hat  an  mehrerea  Stallflii 
rdlli^  vom  rothcn  Liegenden  eiDgesdüoatf  jc 
noch  Kobaltanbrüche ,  die  jedoch  deneB  i*  > 
grauen  Liegenden  und  im  Zechsteine  ao  ^ 
•giebigkeit  und  an  Reinheit  djes  daselbst  b**  lei 
chenden  Kobaltes  sehr  nachstehen.  Unter  ta  i^^ 
Gängen  der  ersten  Formation  hat,  naffl*  rr 
lieh  der  zweite  Hohensüfser  Kobaltrückenf«*  t«: 
ahnliches  Verhalten  gezeigt.  i 

Nicht  so  deutlich  als  auf  die  Kolaltfuh- 
rung,  scheint  der  EinHufs  des  Nebengestein«  ^^ 
auf  die  übrigen  Gang  -  Fossilien  zu  seyn,  doci 
finden  walirscheinlich  auch  in  dieser  Hinjic» 
gewisse  Bfcziehungen  ^lult.  So  scheint  iwinc»* 
lieh  auf  den  Gängen  ,  welche  dichten  spliW»- 
rigen  und  gemeinen  spiilhigen  Baryt  führea, 
der  erstcre  hauptsiichlich  den  vom  Lieges* 
den  eingesclilossenen  Thcilen  der  Gange  eis*l 
zu  seyn ,  der  leztere  dagegen  mehr  im  Zeck» 
steine  vorzuwalten.  IJnti  M>lUe  nicht  auch  dw 
Struktur  des  dichten  schiel:erigen  Raryts,  i^ 
früher  auf  dem  liohberge  im  lL>:ior  Revisf« 
brach  9  seine  ganz  eigenthüinliche  Beschaff«* 
heil,     ebcM^'^nlls  einem    Einflüsse    des   Neb^n;^ 
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Steines  auf  die  Gmigtnasse  zuzuschreiben 'kejrn? 
Diese  Abänderung  des  Bnryts  kam  auf  dem 
Lohbergcr  Gange  in  der  Gegend  vor,  wo  die- 
ser mit  dem  bituilain eisen  Merselschiefer  in  Be« 
Führung  stand,  und  sowohl  dieses  Vorkommen, 
als  auch  die  schwarze,  mit  der  des  bituminÖ« 
sen  MergeUchiefers  übereinstimmende,  wahr« 
scheinlish.  von  kohlig  bituminösen  Theilen  her-« 
rührende  Farbe  ^  sclieint'  für  die  obige  j  voit 
Herrn.'  Professor  HauHiianjv,  in  dessen  Mine« 
rsilögie  fi.  HJ.  S.  993,  geäufserte  V^ermuthung 
zu  sprechen.  Wie  übrigens  die  Sehieferung 
dieses^Bjryts  gegen  die  des  bitnminösen  Mer- 
getschieferj  gericlitct  war,  ob  gleich laufenct 
mit  ihry.  oder  nicht,  darüber  habe  ich  nichts 
NaSieres  erfahren  können« 

Kine  andere  innige  Beziehung  zwischen 
der*6angma!$se  und-  deni-Nebengesteine,  ist  das 
Vorkoinmen  von  Stiioken  des  lezteren  in  ihr^ 
deren  Gestalt  gewöhnlicli  eckig  ist.  —  Ich  kenne 
keine«,  auch  nur^  einigormafsen  bedeutenden 
Gang  aus  den  ersten  drei  Gang-Formazionen, 
der  iiucht  wenigstens  hin  und  wieder  Stücke 
seines  Nebengesteines  eingeschlossen  enthielte  ^ 
und  zwar  sowohl  vom  Zechsteine  und  bitu« 
saindsen  Mergelschiefer,  als  auch  vom  Liegen« 
.  dksu  ."fil^rkwürdig  ist   es  hierbei,    daTö  man  in 
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der  Rei^el  Stücke  der  verschiedenen  |  Arten  te 

Nebengesteines   nur    da    in   den  Gängen 

vro  diese  innerhalb  der  Grenzen  der  von  i 

gebildeten  Flözlagen  aufsezzen,  oder  dochiw 

nigstens  mit  diesen   in  einer  Flachenberu)iid||}..^ 

stehen  ,  wie  z.  B.  in  der  Gegend   des  Spnin{ft 

Ich  sage   in  der  Regel,  denn  auch  hier  fel^, 

den  Ausnahmen  Statt,  besonders  da,  wo  ^■>''|^ 

Zechsteinlagen    im    Liegenden    sich     dtr  Gtf{' 

massc   angeschmiegt   haben,   in    welchem  FiUi 

denn  die  Gangmasse  auch  hier  noch  wo  hl  Zech» 

stein  einceschiossen  enthält.    Die  GrÖfse  dlesffi 

von  der  Gangmasse  eingeschlossenen,  Theile  ütt* 

Nebengesteines  ist  sehr  verschieden ,    oft  v^ 

lieh  gering,    oft  sehr  beträchtlich.      Zu  beme^ 

ken  ist  in   dieser  Hiasicht  noch  ,    dafs   gröfsere 

Massen   von  Zechstein  oder  bituminösem  Mc^ 

gelschiefer,     da,     wo     sie    von    Gängen   eingf 

schlössen    iind,    dieselbe  llichtung  der  Sciuefo- 

rungs  •    und    Schichluugsabsonderungen   zu  iu* 

ben  pflegen  ,  als  die  den   Gang  selbst  ein:«chli^ 

fsenden    Aiassen    von    ilinen,    und   dafs,    w^ 

solche    Massen    auch    noch    Liegendes     bei  sici 

führen ,   gewöhnlich  die  Oberfläche  von   die««* 

mit   der    neben   dein    Gange    in   gleicjier  UH^ 

liegt.    —     Das  Liegende  kommt  aber  nicht  ** 

iner  als  solches  in     den    Gängen   einge^chlotf^ 
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▼or^  sondern  man  findet  auch  einzelne  ron 
seinen  Getfclüeben^  besonders  Ouarz  -  und  Jas« 
pisgeschiebe  ,  hin  und  \Tieder  auf  den  Gängen. 
So  fand  ich  nanientlich  auf  der  Halde  des 
Schachtes  ,,  zweiter  Wilhelm '<  Geschiebe  von 
Jaspis  im  dichten  splitterigen  Baryt ,  und  in 
dem  Gange  von  unebenem  Baryt,  in  der  Nähe 
der  Grube  Loliberg,  sehr  riele  Ouarzgeschiebo 
elngeschlesseiL  An  dem  lezt  genannten  Orte 
fand  .  ich  Stücken  des  Ganges  j  die  so  voller 
l^uarzgesc hiebe  waren ,  dafs  sie  das  Ansehen 
eines  9  durch  unebenen  Baryt  verbundenen» 
Konglomerats  hatten ,  wobei  sie  denn  doch  aa 
beiden  Seiten  von  rein^em  unebenen  Baryt 
umgeben  waren.  .    . 

Dieses  Einschliefsen  von  Theilen  des*  Ne« 
bengesteines  scheint  übrigens  allen  hiesigeiv 
Gang -Formaziojien  eigen  zu  seyn,  nur  bei^ 
der  zulezt  aufgeführten  fand  $ch ,  wegen  AlaA^^ 
gel  an.inälhigcm  Aufschluß  ,  keine  Gelegenheit 
€s  zu  beobacluen.  Die  Gänge  der  achten  For- 
jnaxiott,  die  dem  einen  Letteillager  eigenthiun«; 
liehen  Gypsgange,  2  eigen  es  sehr  häufig« 

Das  Nebengestein  zeigt  in  der  NShe  der. 
62liiga  sowohl  meehanische  ahs  chemisciie  Ver« 
Snderuogem  Die  mechanischen  Veränderung 
gea  sind  iselteü  ausgezeichnet,   und  beziebea 
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der  N2he  eines  rcrichen  Anbruches  ron  Speis» 
kobalt ,  auf  eine  Kntfernungy  etwa  einen  Zoll 
in  das  Nebengestein  hinein,  an  einzelnen  Stel- 
len deutlich  sichtbar,  und  war  ganz  in  der 
Nähe  des  Ganges  am  stärksten.  —  Auch  Gang« 
arten  nimmt  das  Nebengestein  hin  und  wie- 
der,  doch  wohl  nicht  so  häufig  als  Minern, 
in  seine  Ulischung  auf.  So  ist  namentlich  das 
Liegende  an  den  Stellen ,  ^yo  die  Gänj;e  der 
ersten  und  dritten  Form^izion  fe;it  ntit  ihm 
▼erwachsen  sind,  auf  geringe  Erstreckuagen 
oft  deutlich  mit  Baryt  oder  mit  derbem  ge- 
meinem Oaarz  durchdrunf^en.  Auch  das  Vor- 
konynen  von  schmalen  La^eii  v  ^n  Baryt  im 
Zeclisteine  und  buuir.n.iisem  31ergclschiefer, 
parallel  mit  deren  Sciiclitiioq^ricrituiu:  ,  in  der 
!Nähc  des  cr>t«n  Hohen ^üf-er  ,  und  des  er>ten 
Ilob;)ltriic]:cns  in  Schneid'irriüll  ts  Graben,  dürfte 
wohl    hierhin    zu    zlii»i';n    sevu. 

Die  ÄiiJfc.-e  Art  der  c.if.r'ichen  Verende« 
runt^,  eine  Kiit/jc!iuiiir  ::ovvohri!i.',li*;r  Gruien::- 
theile  ,  zc-ict  da»  IiLpi'er*r.ii*»:irrni'z  in  der 
Kähe  der  G?nge  h'Jiufiz.  S^iii-:  gewöhnlichen 
£ir!ment;un^'en  von  Kupic«  miiicrii  sind  ihm  in 
versCi.ieHenem  Grailc,  ziiwr;i>ii  f^s«-  voiI^Jin- 
dftr,  in  der  Naiie  drr  «.«..»ten  K.  *> -'t  fiiiiren- 
deu    Oll.:-,     t^ui  ^iji5c-*e  oiei    j^ciii]ic<?r«  £nt- 


)   413    ( 

Feraangen  entzogen.  Zuweilen  ist  die  Ent« 
fcrnung  von  den  Gängen,  in  welcher. das  Ku- 
pferschieferilöz  seine  vorige  Edelkelt  wieder 
erhält>  nur  sehr  gering,  zuweilen  ist  aber  der 
Einflufs  der  Gänge  auf  die  Edelkelt  der  Ku- 
pferschiefor  so  bedeutend,  dafs  gan^e  Felder 
von  diesem,  da  wo  mehrere  beträchtliche 
Günge  aufsezzen ,  unschmelzwürdig  sind.  Der 
lezte  Fall  findet  namentlich  im  ganzen  nörd li- 
eben Theile  des  Hohensüi'ser  llevieres  Stalf » 
dagegen  dessen  südlicher  Theil,  der  nur  un- 
bedeutende Wechsel  hin  und  wieder  führt, 
schmelz  würdige  Schiefer  liefert.  Die  Kupfer- 
ininern  führenden  kleinen  Gange  zeigen  zuwei- 
len ein  ganz  ahnliches  Verhalten,  eine  Verun- 
edelung  dei  Schiefer  in  ihrer  Niilie,  zuweilen 
finden  sich  aber  auch  umgekehrt,  gerade  in 
ihrer  Nähe  vorzüglich  reiche  Schiefer. 

Was  nun  endlich  die  dritte  Art,  oder  viel- 
mehr, die  Kombinazion  der  beiden  vorigen  Ar- 
ten der  chemischen  Veränderung  des  Nebenge- 
Steines  in  der  Nähe  der  Gange  betrifft,  so 
zeigt  sich  diese  da  ,  wo  das  KupferschieferfiÖz 
hier,  anstatt  seiner  gewöhnlichen  Einmengun« 
gen  Kobaltniiiiern  eingesprengt  enthält.  Dieser 
Fall  ist  gar  nicht  selten  ,  und  hndet  sich  fast 
überall  da^   wo    die    i^obalt    führenden  .Gänge 
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der  Nühe  eines    reichen  Anbruches   von  S| 
Icobalt ,    auf  eine  Kntfernung,    etwa   eioeD 
in  das  Nebengestein  hinein,  an  einzelnen 
len   deutlich   sichtbar,     und   war   ganz  in  if^i 
Nähe  des  Ganges  am  stärksten.  —   Auch 
arten   nimmt   das   Nebengestein   hin  und 
der,    doch    wohl  nicht    so    häufig  als  fiUMr>i)a 
in   seine  Mischung  auf.      So  ist  namentlichen' 
Liegende    an    den   Stellen,    wo   die   Gänfifdtf'li 
ersten   und    dritten    Formazion    fest    mitüttf] 
verwachsen    sind^    auf  geringe    Erstreckuagii 
offc   deutlich    mit  Baryt    öder   mit    derbem  g0* 
meinem  Ouarz  durchdrungen.      Auch  da»  Vor« 
konunen    von    schmalen    Lagen    von    Baryt  i* 
Zechsteine    und    bituminösem    Mergclschiefef» 
parallel  mit  deren  Scliichtungsriclitung  ,  in  ief 
Nähe  des  ersten  Hohensüfser  ,    und  des  erstes 
Kobaltriickcns  in  Schneidemüilers  Graben,    dürfte 
wohl    hierhin   zu    zahlen    sevn. 

Die  andere  Art  der  chemischen  Vcrände- 
rung^  eine  Kiitzieliung  <:e\vühalicher  Geuieng- 
theile ,  zeigt  das  KuplersclnVlernoz  iu  der 
Nähe  der  Orange  hauü^.  Sehu?  gewöhnliches 
Einmengungen  von  Kupierminern  sind  ihm  in 
verschiedenem  Grade ,  zuweilen  fast  vollsliiu- 
di^,  in  der  Nähe  d«r  iviclAlcn  Kr-br^lt  fülireH« 
den    Ganä^>     **^**'  grüisere  oder   geringer«  Eni 
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gen  zuweilen  aber  auch  noch  alle  übrigen  bis 
zum  srj^enannten  lagerhaften  Kalksteine  hinauf, 
durchsßzt.  -T-  Die  llichtuni^  ihrer  Lage  gei;en 
die ^  des  sie  eiuschliersenden  Gebirges,  ist, 
dem  .Fallen  nach,  .dieselbe,  wie  bei  den  Gan- 
£eny,ii»  h.  sie  durchfallen  die  Fluglagen  thcils 
im  .rechten  Winkel^  thc^ils  in  Winkeln  die  die« 
sem  genähert  sind.  Ihr  Streichen  stimmt  aber 
selten  mit  dem  der  Flö/Jagen  überein,  sondern 
machl  bei  den  meisten  gröfseren  Veninder un- 
gen  einen  rechten  Winkel  mit  diesem.  —  Was 
die,  Lage  der  Veränderungen  gegen  die  Tage- 
situazion  J)etrifft,;  so  bemerkt  man  zuweilen 
an  den  Stellen,  wo  zwei  betraclitlicho  Verän- 
derungen in  einiger  Entfernung  von  einander 
streichen,  ein  ilüches  Thal,  und  man  macht 
daher  auch  umgekehrt  von  dergleichen  Ver- 
tiefungen ,  wenn  ihre  Kichtung  mit  den  Ilaiipt- 
stunden  der  Veränderungen  zusammen  fällt, 
wohl  einen  Schlufs  auf  das  Vorhandenseyn  von 
solchen.  Solche  -Schlüsse  sind  aper  keines- 
wegs immer  sicher,  denn  wenn  auch  Verände- 
rungen wohl  zuweilen  durch  eine  besondere 
BcschaCfeRhcit  der  TagC'^huazion  angedeutet 
sich  £n4en ,  fto  hcrrschtdoch  hierin  J^^cine  all. 
gemeine  Regel.  Gegen  Abei|d  vom  Wechsel- 
scbacht^   läfüt   »ich    eine  >olcbe    flache   Vertie« 
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fung ,  die  in  der   Richtung    der  daselbst  Urik 
eilenden  Veränderung  liegt,  WAlirnehmeii.      ^^ 

Neben    den    Veränderungen    findet  louHrlv- 
eine  Verrücluing  der  FlÖzIagen  ,   auf  ganz  äh«  i 
liehe  Weise  Statt,  wie   sie  schon  bei  den  frtfc r 

ren   Ganzen   der   drei    ersten   Formazionen  ff«^ 

°  .  >fctei 


>Yahnt    wurde  9    eine    scheinbare    Senkung  b^ 
Gebirges    an   ihrer  einen    Seite,    mit  ficibelutj 
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lung  des  normalen  Streichens  und  Fallens.  WL 
selben  Ausdrücke  von  hohem  und  tiefem  Fl&>i' 
und  vom  Sprung  der  Flöze  gelten   auch  hieTi  -^ 
so  wie  auch  hier    nach   der   Höhe    des  Spnil«V^ 
ges ,    nach  dem    nämlichen  Prinzip   wie  dort i 
Rücken   oder  Veränderungen  und   Wechsel  ut- 
terschieden   werden.      Auiierdem  unterscheidet 
man    auch    noch    .steigende   und    fallende  Vc^ 
iindcrimgen,    nach  einem  blus   relativen  Unter* 
fcheidungsgrunde ,    indem  man    sie  dann   stci« 
gend  nennt,    wenn  man  sie    auf  ihrem  tiefen 
Flö/e    auf  fall  rend    erreichte,     wo    also    hinter 
ihnen  AiLt  Flozlagen  Iiöher    liegen  als    vorher  i 
im  umgekehrten  Falle  nennt  man  sie  fallend. 

In  diesen  Verrückungen  der  FlOzlngen  liegt 
der  Haupicharaluer  der  Veränderungen,  durch 
welchen  sie  sich  eben  so  wesentlich  von 
den   zu    deren    Strui;tur     gehörigen    Absende« 
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rungen  unterscheiden  ^  als  von  den  Giin^eti 
durch  den  Mangel  der  Gänginasse^  und  aiH 
diesem  Grunde  habe  ich  den  hier  gobr.iuchlf- 
clien  Namen  von  Veränderungen  ,  als  den  pas- 
sendsten,  für  sie  beibehalten.  Bei  den  Ver- 
änderungen sind  diese  Verrtickungen  des  Ne- 
bengesteines viel  regelmafsiger  als  bei  den 
Gängen,  Ich  kenne  bei  ihnen  kein  Beispiel, 
dafs  das  graue  Liegende  an  der  nämlichen  Sei- 
te  einer*  Veränderung  bald  als  hohes ,  bald  als 
tieFes  Flöz  erschiene.  Und  selbst  die  Höhe 
des  Sprun^res  pflegt  hier  viel  gleichmafsiger  als 
bei  den  Gängen  zu  seyn  ^  so  wie  auch  das  tiefe 
Flöz  immer  an  der  Seite  der  Veränderung  liegt,  ' 
gegen  welche'  hauptsächlich  ihr  Einfallen  ge« 
riiihtet  ist.  Die  Höhe  des  Sprunges  ist  bei 
Yarschiedenen  Veränderungen  seiir  verschieden^ 
und  steigt  von  einzelnen  Zollen  bis  zu  mehr 
als  20  Lachtern^  ja,  hin  und  wieder  auch 
wohl  wahrscheinlich  zu  mehr  als  40  Lachterri 
heran.  Dergleichen  gr  Tse  seigere  Enliernun- 
gen  der  Oberfläche  des  Liegenden  zu  beiden 
Seiten  der  Veränderungen  sind  gar  Dicht  sel- 
ten, und  gehören  nicht,  wie  bei  den  Gängen, 
zu  Ausnahmen  von  der  Regel.  Wechsel,  d.h. 
Veränderungen  bei  denen  der  Sprung  noch 
nicht    5  Fuf«   beträgt  ^    sind   auch   hier  wieder 
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Allein  die  Gr.iben,  sondern  mich  die  firiftiif^iLi 
erwäluiteii  sclit.inbaren  Erhebungen  det 
Liegenden,  zu  beidin  Seiten  mit,  VerüBC 
gen  behieltet  ^  und  durch  diese  begrenzt«  4|l 
dann  aber  hier  ein  gemeinschafllichet 
Flöz,  und  eine  von  einander  abfallende 
tung  des  Einfallens  haben;  es  erscheint  Mle 
das  &ebirge,  wie  zu  beiden  Seiten  geseskt*-*! 
Begleiten  einander  mehrere  ,  im  Streichen  ^ov 
laufende  Veränderungen,  deren  Binfalleittf] 
floiche  Ilichlung  hat,  so  dafs  das  tiefe tVh! 
der  einen,  der  andern  immer  zum  hohen  FHt' 
dient.,  so  entsritht  hierdurch  die  früher  et* 
wahtUe  terrassenfürmige  Lagerung. 

Beispiele  für  Ana,  was  hier  über  die  Ver< 
riicUiing  der  Fltizlagen  in  ,der  !Nahe  der  Ver« 
lincieriingen  gesagt  ist,  liefern  der  Gunkelru 
der  ,  der  Fuinpensch ächter  ,  Hoheitsschächtei 
und  die  Cliarlotlenschachter  Graben,  und  ai: 
Iserdcm  noch  viele  andere  Veränderungen  i 
allen  Revieren    des  Werkes. 

Wenn  gleich  die  Fiözlagen  bei  diesen  Yei 

t. 

riiciauigen  im  Ganzen  ilire  normale  Lage  be 
bciiaUen ,  so  linden  doch  auch  hiervon  pa 
zitile  Au^uahmon  .statt,  die  in  einer  Ter\TO 
rcnci»  Schichtniigsrichiiuig  ,  ganz  iii  ihrer  xNith> 
beblehen.     Sehr    gut  läi'st  sicli  dieses  Verhalte 
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einem  ^  nn  «iner  Veränderung  gemachten  ^ 
bersiichbrechea  auf  der  hohen  Tanne  im  Sie« 
-s«r  Reviere   beobachten. 

Dafs  die  Veränderungen,  ihrer  Natur  nach 
^s  gangförmige  Absonderungen  im  Gebirge ^ 
^li  intensive  Einflüsse  auf  das  Nebengestein 
^gen,  sollte  man  nicht  vermuthen ,  und  doch 
i'hält  sich  dies  wirklich  so.  Häufig  findet 
^u  dies  Gestein  in  der  Nähe  der  Verinde« 
langen  von  geringerer  Festigkeit ,  und  von  an. 
ieren  Farben ,  als  in  einiger  Entfernung  von 
bsen.  Namenilich  das  graue  Liegende  findet 
lan  unter  andern  neben  einer  Veränderung  in 
or  Hoheit  von  einer  so  lichten  weifsen  Farbe, 
ie  sie  sonst  selten  bei  ihm  vorkommt ,  und 
»  weich ,  dafs  es  sich  mit  den  Händen  zer« 
"Wickeln  lÜfst.  Aber  nicht  allein  mechanisch  > 
»ndern  auch  chemisch  sind  die  Einflüsse  dar 
uränderungen  auf  das  Nebengestein,  und  äu« 
ern  sich  in  dieser  Hinsicht  hauptsächlich  in 
>m  veränderten  Gehalte  des  Kupferschiefer« 
lözes.  Merkwürdig  in  dieser  Hinsicht  hat 
ch  eine  Men^e  kleinerer  Veränderungen ,  so« 
»nannter  .Wechsel,  in  der  Nähe  des  Seiiachtes 
uguslus  im  Bauhäuser  Kevier«  gezeigt»  in  da« 
m  Nähe  nicht  allein  der  Kupfergehalt ,  son« 
srn  auch  die  Mächtigkeit  des  Kupfer« 
i3.  Jahrgang.  2Ö 


)    422    (       ^ 

»ehiefar  •Flösas    viel    iMtrSchtlichair    gc- 
wasaii  sayn  soll^  aU  in  andaran  Stailan;  wana 
nicht   vielleicht   hier  aiiia  Varwaabaelung  der 
hUinen    KupCamiioarn    ftthreoden    Gäoga    mit 
.  kleioea    Veränderaagan    rorgagangail    ist,     da 
man  den  Ausdruck .  von  Wechsel  so  unlJSastiaiint 
anwendet.  —  Eine  sehou  ziemlich  beträchdiche 
Varäfidecung   auf  dam  Lohberga   zeigt  can  von 
^-dia&Mi   ganz   abweichehdea    Verhalten ,    indem 
in  ihrer  Nfihe »    etwa  4   Lachter  .  breit   nahen 
äuTj    die  Schiefer  nicht  die'  gavrdhnlieha  Ein« 
j|>ranguttg    mit    Kupferkies     zeigen,     sondern 
liier  an  dessen  Statt  ziemlich  häufig  mit  Blei- 
^lanz  imprägnirt  sind.  —     In  ihrer  Nähe  findet 
man  auch  auf  den    Zerklüflungen    des    bitumi« 
jDÖ&en  Mergelschiefers  einen  Anflug  von  Kobalt- 
Schwärze ,    und   der    gewöhnliche     Gehalt    der 
Schiefer  stellt  sich    nicht    weit   von  ihr  schon 
wieder    ein.      Dergleichen   Beispiele,     dafs  das 
Kupferschiefer  -  Flöz   in    der   Nähe    von  Verän- 
-derungen    unedel   ist,     zeigen    sich    überhaupt 
nicht   selten,    wenn    gleich    nicht   immer,    wie 
io   dem    eben    angefühlten   Beispiele,    eine  an- 
dere Impragnazion  dann  Statt  findet.     Die  Ent- 
fernung,   b;s    auf  welche    «ich    die    Yeruncde- 
lung   zu    den    Seiten    der    Veränderungen     er- 
ijtieckt,    ist   sehr    ver.^chieden.     Zuweilen  sind 
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aber  die  Schiefer  auch  auf  der  einen  Seite 
«iner  Veränderung  schmelzwürdig ,  und  auf 
der  anderen  nicht*  — 

Relatives    Verhalten    der    Gangs    und    V§ränderung9f% 

gegen     einander, 

Sie  zeigen  mannichfiiche  Beziehungen  zu 
fBinander  ,  die  zwar  im  Allgemeinen  nicht  lo 
innig ,  als  die  zwischen  ihnen  und  dem  Neben- 
fe&teine  Statt  findenden ,  zu  leyu  pflegen,  aber 
doch  auch  eine   nähere  Betrachtung  verdienen. 

Hier  zuerst  von  dem 

Verhalten  der  Gänge  gegen  einander» 

Auch  hier  mufs  ich  wieder  die,  schon 
früher  einmal  gemachte  Anmerltung  voraus« 
schicken,  dafs  hauptsächlich  nur  die  Natur 
der  Gänge  der  drei  ersten  G<ing  Formazionen, 
welche  noch  am  meisten  durch  Grubenbau 
aufgeschlossen  sind  ,  bekannt  ist ,  und  daher 
auch  vorzüglich  berücksichtigt  werden  mufs. 

Da  die  edeln  Gänge  der  ersten  Formazion 
im  Haupistreichen  sämmtlich  mehr  oder  we- 
niger mit  einander  übereinstimmen,  lafst  sich 
vermuthen,   dafs  zwischen  meiirercn  derselben 
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oft  ein  Farallelisnius  Statt  finde.  Dieser  zei^ 
sich  auch  zuweilen  wirklich  9  z.  B.  zwischM 
dem  Dorotheer  und  VVilhelminer.  HauptrückcBi 
zwischen  den  beiden  Kobaltrücken  in  Schnei- 
demiillers  Graben  und  zwischen  dem  er&tn 
TVechselschächter  und  dem  ersten  Hohei. 
siifMer  Kobaltrücken,  ziemlich  vollständig.  Dil 
Entfernung,  in  welcher  eine  solche  Begleituig 
unter  Hauptrücken  statt  findet,  ist  verschiedeii 
in  den  beiden  ersten  der  angeführten  Beispiels 
ziemlich  beträchtlich^  im  lezten  nur  gering. 
Ungleich  häufiger  als  zwischen  den  Hauptgän- 
gen  findet  dieser  Farallelismus  inn  Streichen 
da  Stnlt,  wo  ein  bedculender  Gang^  von  meh- 
reren minder  bedeutenden  begleitet  wird.  Die-  i 
ses  leztere  Verhalten  zeigt  sich  sehr  häufig, 
ja  es  ist  wohl  kein  mächtiger  Gang  vorhanden, 
in  dessen  Nachbarschaft  nicht  einige  minder 
miichtige,  oft  sehr  schwaclie,  ihn  begleitende 
sich  finden.  Der  erste  VVechselschächter  Ko« 
baltriickeu  bietet  sciiOne  Gelegenheit  dieses  zu 
beobachten  dar.  l>]it  dem  auf  seinem  hohe« 
Flöze  g«^'<^n  IMitternacht  aufgefahrenen  Ver- 
suciiorle  iiat  man  den  zweiten  VVechselschäch- 
ter  IWitken  und  mehrere  andere  Wechsel  aus 
der  ersten  und  dritten  Oang-Formazion  Über- 
fahrten,    die  sich  öäuuntlicli    als    seine  Begleite' 
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srlialten^  indem  sie  mit  ihm  ein  gleiches  Strei« 
ken  zeigen.  Ihre  Gröfse  nimmt  im  AUgemei«^ 
en  zu,  mit  der  Annäherung  an  den  ersten 
/echselschächter  Rücken ,  doch  liegt  zwischen 
iesem  und  dem  bedeutendsten  Ton  ihnen,  dem 
weiten  Wechfelschächter  Rücken,  noch  ein 
linder  beträchtlicher  Wechsel ,  so  wie  auch 
ider  ron  ihnen  wieder  im  Kleinen  ein  g^inz 
hnliches  Verhalten  wieN  der  erste  Wechsel« 
chächter  Kobaltrücken  zeigt,  nämlich  eine^Be« 
;l«itung  von  schwächeren  Trümmern  y  die  theils 
Lbläufer,  theils  für  sich  bestehende  Gänge 
ind.  Diese  ganz  auf  die  Nähe  beschränkte 
Begleitung  von  kleineren  Trümmchen  ist  über-« 
11  eine  sehr  gewöhnliche  Erscheinung,  und 
äfst  sich  an  den  meisten  Gängen  der  drei  er« 
iten  Formazioncn,  unter  andern  sehr  schön 
im  Kobalt  rücken  Wilhelm  Kurfürst  wahrneh« 
nen.  Südlich  wird  der  erste  Wechselschäch« 
er  Rücken  vom  ersten  Hohensüfser,  zwar  auch 
tinem  Haupt-,  aber  doch  nicht  so  beträchtli« 
hen  Gange  als  er  selbst  ist,  begleitet,  wei- 
he beide  in  der  Nähe  des  beim  dritten 
Vechselschächter  Genien kcs  befindlichen  Ueber« 
ichbrechens ,  durch  Abläufcr  in  Verbindung 
.u  stehen  scheinen.  So  glaube  ich  wenigstens 
las  Verhalten  beider  Gänge  gegen  einander^  be- 
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trachten  zu  müssen  i  bis  vielleicht  ein  weite- 
rer Aufschlufs  durch  Grubenbau  die  Yer« 
nuthung,  daf^  der  erste  VVechselschächter  und 
erste  Hohensüfiier  Rücken  nur  >  ein  einziger, 
in  verschiedenen  Theilen  bebauter  Gang  sej, 
welche  man  hier  schon  lange  zum  Theil  g9* 
hegt  hat,  bestätigen  wird.  —  Sind  beide ^  wit 
*inan  jezt  noch  nicht  anders  annehmen  kanif 
selbstständige  Gänge,  so  ist  der  erste  Weck« 
eelschächter  Kobaltrücken  zu  beiden  Seitea 
Ton  Gängen  begleitet ,  deren  Grölse  mit  der 
Entfernung  von  ihm  in  gleichem  Schritte  «b« 
nimmt ,  und  die  dann  sammtlich  ,  so  wie  auch 
er  selbst  wieder  die  zweite  Art,  die  ganz  auf 
die  Nähe  beschränkte  Begleitung  von  schwä« 
cheren  Gangtrümmern  zeigen,  die  sich  von 
]enen  schon  durch  den  Mangel  einer  Yerrük- 
kung  der  Flözlagen  auszeichnen.  Ein  solchti 
Verhalten  findet  sich  liaufi«^,  nur  bietet  der 
erwähnte  Gang  das  deutlichste  Beispiel  dafür 
dar.  £s  ist  so  oft  sciion  bemerkt  worden, 
dafs  man  jezt,  wenn  man  beim  Aufsuchen  ei- 
nes solchen  Ganges  mehrere  parallele  Wechsel 
bald  hinter  einander  überHthrt,  einen  ziem« 
lieh  sicheren  Schlafs  auf -die  Mähe  von  jenem 
machen  kann. 
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Schaarun{;eQ  gehören  bei  den  be(^ eilende.- 
1  Gängen  der  ersten  Formazion ,  wej^en  ih- 
*  Uebereiastimmung  iin  Streichen ,  zu  den 
Ltenheitea  ,  finden  aber  unter  den  diese 
nz  in  der  Nähe  begleitenden  Trümmchen 
imlich  häufig  auf  manuichfaltige  Weise  statt 
3ch  findet  man  auch  bei  den  mächtigeren 
Ingen  hin  und  wieder  Schaarungen ,  z.  B.  bei  ■< 
tm  ersten  und  zweiten  Hohensüfser  Kobalt» 
cken  zwischen  den  Gruben  Fhilippine  und 
ach  holderb  urg ,  wo  der  erste  Rücken  sich 
tm  zweiten  anschaart,  sich  mit  ihm  dtlicht 
ichter  schleppt,  und  dann  auf  dessen  anderer 
ite  wieder  äbsezt.  Diese  Stelle  wird  wenig« 
ins  für  eine  Schaarung  beider  Gänge  ausge« 
ben.  Wo  aber  der  erste  Rücken  den  zwei« 
a  durchsezty  ob  da,  wo  er  ihn  trifft,  oder 
^,  wo  er  ihn  verläfst,  oder  ob  er  vielleicht 
n  diesem  durchsezt  wird,  kann  man  jezt 
^ht  mehp-ientscheiden  ,  da  der  zweite  Hohen* 
fser  Kobaltrücken  an  dieser  Stelle  schon 
smiich  abgebaut,  und  die  Sohle  dieser  Baue 
^ht  fahrbar,  ist.  Auch  auf  der  jezt  nicht 
irbareu  Grube  Wilhelmsburg  soll  eine  Schaa« 
ng  zwischen  zwei  Gängen  statt  finden,  -— 
e  Gänge  der  achten  Formazion  zeichnen 
}h,   in  Hinsicht  des  Vorkommens  von  Sphaa« 
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nrngen  9   ror   Min  übrigen  mvki    Di^M 
reh  'sich  auf  die^tnannichfacjisl;«  Wrfjte» 
dem   Streichen   «1»   dem   FftUetf^lMck  «MMBri 
der  9   schleppen   sjck   nnd   rerlatae*  ikk  ^ü^B^' 
in  beiden  Richtnngmi  wieder. 

DurchsezKungen  finden  da,   wo  Gisp 
Terschiedenem  Streichen  einander  treffin^ 
t^er  statt«      Die  ausgezeichnetesten  findet 
tnX  den  Ofingen  der  ersten  und  dritte»  Fe 
Sion  wieder  unter  den  sie  begleitenden 
eben ,-  die  sich  unter  den  verschiedenstea 
kein   sowohl  rein   durchsezzen,    ato  auch  zi* 
gleich    verschlagen.       Dieses    Verschlagen  be« 
steht  darin ^    dafs   der  durchsezte  Gang  ander 
anderen    Seite   des   durchsezzenden ,    zwar  g** 
wohnlich   mit   seinem    vorigen     Streichen  luri 
Fallen ,  aber  an-  einer   anderen   Stelle  sich  yn¥ 
der  anlegt,  die  in  der  Richtung   des  Streiche« 
dieses  durchsezzenden  Ganges»    mehr  oder  w«- 
niger  weit  von  der  Stelle  entfernt  ifit,   an  wel 
eher    er  ihn   traf.     Bei    dergleichen    Verschls- 
gungen   ist    es    gewöhnlich    der  Fall,    dafi  der 
durchsezte   Gang  nach    der  Seite  des   ihn  ver« 
schlafenden   und   durchsezzenden    sich   wieder 
anlegt  y    wo  dessen  Streichen   mit  dem  seiniges 
einen   stumpfen   Winkel    einschliefst;    doch  irt 
dies  keine  allgemeine  Kegel,    denn    ich  hsk 
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Auch  »och  ziemlich  häufig  den  umgekehrten 
Fall ,  Verschlagungen  im  spizzen  Winkel  An- 
getroffen. —  Aufter  den  kleineren  Trtimmchen 
der  ersten  und  dritten  Formazion ,  habe  ioh 
dergleichen  Vertchlagungen  auch  bei  den ,  dem 
Zechsteine  und  bituminOsen  Mergel  schiefer  ei- 
genen Gang  -  Formazionea  ziemlich  häufig  an- 
getroffen,  und  sie  kommen  auch  wohl  im  Gan- 
zen selten,  bei  Kobalt  fuhrenden  und  tauben 
Barytgängen  von  beträchtlicheren  Dimenslo- 
nea   vor. 

• 

Ob  verschiedene  Qänga  auch  intensive  Ein- 
Aiisse  auf  einander  zeigen ,  wage  ich  nicht  xvb 
entscheiden.  £s  scheint  dieses  jedoch  zuwei- 
sen wirklich  der  Fall  zu  seyn«  indem  man 
unter  andern  auf  der  W'ilhelmsburg  die  Er- 
fahrung gemacht  hat,  dafs  die  Kobalt  führen- 
den Gänge  sich  bei  Schaarungen  zu  veredeln 
pflegen.  —  Sollte  nicht  auch  vielleicht  der  Pa- 
rallelismus  im  Streichen  Einflufs  auf  die  Edel- 
keit  kleinerer^  gröfsere  begleitender,  Gänge 
haben?  So  findet  man  unter  den  ,  den  ersten 
Wechselschächter  Kobaltrücken  begleitenden 
Wechseln  mehrere,  die  edel  sind,  und  auch  der 
Kobaltrücken  Wilhelm  Kurfürst  wird  in  eini. 
ger  Entfernung  von  einem  edeln  Wechsel,  dem 
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•iiifi{gtfQ,  .welciler   bis  j«4l  iMTyMallfurtn 
pfernickel   führte >   begtei|el.      AUgemeM 
gelo  lassen  «ich  jedoch  io  dieser  Uiiuichl 
nicht  bemerken.  — 

^  Das  F4rhäleen  der  Gänge  gtgen  VerMi 

besteht    p-örsten'theill    in    gei/Hssen  Eindi 
von  diiBsen  auf  jene,    und  desten  Ketantnib 
fQr    den    hiesigen    Gangbergbau    ron   grOl 
Wichtigkeit ,    und  eben   durch   ihn   auch 
erweitert  worden.     Hier  kaun  natürlicher 
se    hauptsächlich    nur   ron    den    YerhSltmi 
Zwischen    den   Veränderungen    und   deBJfn^ 
•^  ^Gängen   die   Rede   seyn ,    die  in   das  Li< 
niedersezzen ,     da    die  librigen    Gänge  saltÄÄj 
snit  ihnen  in  Berührung  kommeh ,  und  die  A^j 
bei    obwaltcTnden    Verhältnisse    2u    unbskiii| 
sind. 

Daff  zwischen  mächtigen  Kobalt  führet' 
den  Gängen  und  bedeutenden  VeräadeniBSil 
keine  parallelen  Begleitungen  sich  finden  Ua 
nen,  erhellt  schon  aus  den  früher  angegAi 
neUy  beiden  eigen thümlichen  Hauptatunden  dl 
Streichens.  Sie  zeigen  daher  auch  nur  da  B 
Ziehungen  zu  einander,  wo  sie  nich  mit  tsi 
schiedenem  Streichen  treffen,  in  welchem  Fal 
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die   Gängd   iich  denn  auf  verschiedene  Weise 
rerhalten« 

Beispiele 9  dafs  Veränderungen  von  Gängen 
durchsezt  wurden^  kenne  ich  nicht ,  woiil  aber 
ist  es  sehr  häufig  der  Fall,  dafs  Gänge  von 
Veränderungen  durchsezt  werden.  —  Zuwei« 
len  sezzen  die  Gänge  hierbei  ohne  die  min  de« 
ste  Verschiagung  zur  Seite,  ganz  in  ihrem 
vorigen  Streichen  jenseits  der  Verändcruni^ 
weiter  fort ,  pßegen  aber  dann  wohl  plözliche 
Aenderungen  in  der  Mächtigkeit  zu  zeigen. 
Ein  solcher  Fall  ist  auf  dem  Eckhardsberger 
Kobaltrücken ,  in  geringer  Entfernung  gegen 
Morgen  von  dem  auf  ihm  angeteufteu  Versuch- 
schachte, vorhanden.  Hier  wird  dieser  Gang 
von  einer  steigenden  Veränderung  ,  unter  ei- 
nem stumpfen  Winkel ,  durchsezt,  und  behält 
dabei  sein  Streichen  ganz  bei,  ohne  verschlagen 
zu  werden ,  seine  Mächtigkeit  nimmt  aber  plözlich 
von  4  Fufs  bis  zu  etlichen  Zollen  ab.  Wahrte  Hein* 
lieh  ist  diese  Abnahme  der  Mächtigkeit  hinter  der 
vorliegenden  Veränderung  einer  Auskeilung  des 
Ganges  in  der  Teufe  zuzuschreiben ,  da  man 
ihn  hinter  derselben ,  indem  hier  die  Flcizla* 
gen  eine  höhere  Lage  haben,  in  gröfserer Teufe 
angehauen  hat.    Man  hat  ditMf.  fjHlit ^übrigens 
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mehrer«,  niiRienilich  bei  ninnchen  Orab«uiref 
ünderuni^pn  ,  wo  dit>se  Gün^c  treffen.  —  Bei 
weitem  hüiifi^er  als  ein  sokliKi  rugclmüfsiges 
Fortstreiclicn  tler  von  Verlud  er  iiiigvn  durch- 
BOKten  tiün^e,  tritt  der  Fall  ein,  tiah  die^e 
von  jenen  ganz  auf  :ilinliclie  Wi^im^,  wie  durf.h 
lindere  Gäni;e  ver-rücht,  versclilagen  wer- 
den, in  dielten  P;i!len  legt  tich  die  Fortsez- 
»ung  der  Gänge  ebenfalls,  gewülinlich  mit  ih- 
rem vorigen  Streiclien  und  Pallien,  an  einer 
nnderen  Stelle  der  Veränderung ,  deren  Strei- 
cfioii  nacli  ,  wficder  an ,  als  nii  welcher  diese 
vum  Gange  getroFfen  wurde  ,  und  auch  liier 
gewöhnlich  nach  der  Seite  dar  Veränderung 
hin,  an  welcher  deren  Streichen  mit  dem  det 
Ganges  einen  stumpFsa  Winkel  eintchliefit. 
Die*«  lezte  Regel,  der  Varschlagung  im  stum- 
pfen Winkel ,  leidet  bei  den  Verrückungen  der 
Gänge  durch  Veränderungen  ungleich  seltener 
Ausnahmen ,  als  da ,  wo  die  Venchlafung 
durch  andere  Gftnge  bewirkt  wurde  >  und  es 
ist  daher  alt  allgemeine  Itegel  hier  angenom- 
men, verschlagene  Gänge  zuerst  nach  dieser 
Vorauisezzung  wieder  aufzusuchen.  Allein 
der  Vl'tlhelminer  Hauptrücken  scheint  be!  aei' 
ner  VerachUgung  durch  den  H  oh  eits  seh  ächter 
Graben  ,  eine  Auinahme  in   dieser  llinaicht  zu 
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machen.  -^  Die  Entfernung  ^  welche  durch 
solche  Verschlan;ung;en  beide  Theile  des  Gan- 
ges,  nach  der  Bichtung'  der  Veränderungen, 
von  einander  erhalten,  ist  von  verschiedener 
GrÖfse.  Häufig  betrügt  sie  nur  etliche  Fufs 
oder  Lachter,  wie  z.  B.  die  Verschlagung  des 
zweiten  Hohensüfser  Kobaltrückens  bei  der 
Wachholderburg  y  zuweilen  ist  sie  viel  bedeu- 
tender, zwischen  10  und  20  Lachtern,  wohin 
unter  andern  die  Verschlagung  des  Wilhelmi- 
ner  Hauptrückens  durch  den  Hoheitsschachter 
Graben  zu  gehören  scheint ;  über  20  bis  30 
Lachter  dürfte  sie  vic^lUiciit  wohl  in  keinem 
betrafen.  —  Gewöhnlich  erscheinen  die  Gänge, 
bei  dergleichen  Ver»chlagungen ,  da,  wo  sie 
mit  den  Veränderungen  in  Berührung  stehen  , 
wie  völlig  abgeschnitten  ,  ohne  dnfs  Spuren 
von  ihnen  an  diesen  Stelleu  noch  hinter  der 
Veränderung  sich  zeigen ;  es  finden  aber  auch 
merkwürdige  Ausnahmen  von  diesef  Kegel 
Statt  9  unter  andern  bei  dem  zweiten  Kobalt« 
rücken  in  Schneidemüllers  Graben.  Da,  wo 
die  .Alten  diesen  Bücken  ver li eisen ,  ist  er  von 
einer  Veränderung  durchsezt,  hinter  welcher 
er  in  geringer  Mächtigkeit  noch  weiter  fort- 
aezte.  Diese  Fortsezzung  verfolgten  sie  mit 
einem  Orte ,  und  da  sie  sich  nach  einigen;Lacb^ 
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mehrere,  n^mentHeh  bei  <  mimclien  Grabe 
Underungen ,  wo  diese  Gänge  treffen.  — 
weitem  hHtifiger  als  ein  solches  regebnä 
Fortstreichen  der  ron  Veränderungen  d 
sezten  Gänge,  tritt  der  Fall  ein,  dafs 
Yon  jenen  ganz  auf  ähnliche  Weise,  wie  < 
andere  Gänge  verrückt ,  verachlagen 
den.  In  diesen  Fällen  legt  sich  die  Fo 
zung  der  Gänge  ebenfalls,  gewöhnlich  n 
rem  vorigen  Streichen  und  Fallen,  an 
analeren  Stelle  der  Veränderung,  deren 
chen  nach ,  wieder  an ,  als  an  welcher 
Tom  Gange  getroffen  wurde ,  und  auch 
gewöhnlich  nach  der  Seite  der  Veränd 
hin^  an  welcher  deren  Streichen  mit  dei 
Ganges  einen  stumpfen  Winkel  cinsch 
Diese  lezte  Regel,  der  Verschlagung  im 
pfen  Winkel ,  leidet  bei  den  Verrückunj^e 
Gänge  durch  Veründerungen  ungleich  se 
Ausnahmen ,  als  da ,  wo  die  Verschl 
durch  andere  Gänge  bewirkt  wurde ,  i 
ist  daher  als  allgemeine  Begel  hier  ang 
men,  verschlagene  Gänge  zuerst  nach 
Vorauisezzung  wieder  aufzusuchen.  A 
der  Wilhelminer  Hauptrücken  scheint  b< 
ner  Verschlagung  durch  den  Hoheitssch 
Graben  ,  eine  Ausnahme  in   dieser  Ilinsi 
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i  zugleich  rerschUgen    zu    werden  pflegen, 

eigentliche  Verschlagung  findet  «Ich  gewöhn- 

nur  auf  einer  Seite  des  Grabeits,   und  die 

?ir9  Veränderung  hat  in  dieser  Hinsicht  kei- 

Cinirirkung    auf  den   Gang.     An  ihr  ist  er 

gesenkt,    aber  sezt  ganz   in  seiner  vorigen 

liung,   an    der   nämlichen   Stelle  hinter  ihr 

;er   fort ,     an    welcher    er    sie   traf.     Diese 

el    hat    sich    wenigstens   bis    jezt  durch  die 

ihrung  bestätigt. 

Aufser  diesen  Durchsezzungen  findet  man 
1  auch  noch  gegenseitige  Abschneidungen^ 
fohl  der  Glin^e  durch  Veränderungen,  als 
'  Veränderungen  durch  Gänge  hin  und  wie- 
So  isSt  namentlich  der  zweite  Hohensü- 
r  Kübaltrückeu  au  seinem  östlichen  und 
stlichen  Ende  durch  Veränderungen  abge« 
nitten;  am  westlichen  durch  eine  steigende 
^ändcrung  vollständig ,  am  Östlichen  keilt  er 
li  hinter  einer  fallenden  Veränderung,  auf 
'en  tiefem  Flöze,  in  verschiedene  Trümmer 
^splittert,  völlig  aus.  Der  Fall,  dafs  Ver- 
ierungen    durch    Gänge  •  abgeschnitten   sind  > 

seltener,  doch  sind  beide  Veränderungen 
i  Pumpenschächter  Grabens  durch  den  Do« 
iheer  Uauptrticken  abgeschnitten. 
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Zvritehipindaii  6äii|«i.  imd  TaribidiMniBgMi 
fcheiaeii  Micb  Auf  »er  den.  «ztwürea »  Jiia  «fei 
wieder  »toiudve  Yerhälmitaey-  obgleich  edti» 
«ehr  ensgeseiqhnet ,  Stell  x»  finden.  Die/ Er- 
scheinung y  -defs  fiävge.  «nnfilfl^  «n  der  einei 
Seile  eitt^.  sie  durchseXiVetiden  VerlUidenH^ 
Kobalunbrflohe  führen,  die  U^  an  der  nnden 
Seite  fehlen,  so  dafs  .BMai'Sie  also  ron  d<Hr  A 
Ben  Seile  her ,  als  durob  die  .Veränderflng  ver- 
edeil ,  von  der  andern  als  dudurcfa  verunedeb 
belrachlen  kann,  gehön  hierhin;  man  bemerk- 
le  sie  auf  dem  ersten  Braunhäuser  Kobaitrük« 
Icen.  — *  In  den  meisten  Fällen  scheinen  die 
Veränderungen  jedoch^  keinen  ßinflufs  auf  die 
Edelkelt  der  Gänge  zu  haben« 

Was  nun  zum  Beschlufs  noch  über  das 

Verhalten    der   Veränderungen    gegen    einander 
ZU   8sgen  ist,  ist  sehr  wenig. 

lieber  den  Parallelismus  im  Streichen  und 
die  verschiedenen  dabei  vorkommenden  Fälle 
ist  seh  n  bei  der  Betrachtung  ihres  Verhallens 
gegen  das  Psebengestein  das  I^öthige  erwähnt 
worden.  Ucber  ihr  Verhalten,  da,  wo  sie  ein- 
ander mit  versciiiedeuem  Streichen  treffen  ^  hat 
man  selten  Gelegeuiicit  ^    Beobachtunge^^^^ 
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stellen,  doch  hat  man  hier  häufig  Abschnei« 
düngen  der  einen  an  der  anderen  bemerkt, 
und  es  scheinen  auch  wohl  hin  und  wieder 
ähnliche  Verschlagungeu  unter  ihnen  vorzu- 
kommen^ wie  sie  sie  »o  häufig  bei  den  Gälngen 
bewirken. 
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*     Beschreibung 
'  .  0  i  n  •  • 

Repetizions    -  Goniometers,] 


von 


Herrn    G.    W.     M  u  n  c  k  e  , 

Grolf herzoglich  Badenschem  Hofratbr   und  Professor  de^PbT"^ 

in  Heidelberg. 

(Hierzu    tinc    Tafel.) 


JLlie  Aeufserung  eines    bekannnten  und  t^ 
gründlichen    l^iiueralogen ,  dafs  die  WerhztsjB 
zur    VVinketmessung   für  die  Krystalle  der  Bfi* 
neralien    noch    keineswegs     den   erforderlidnt 
Grad    der   Vollendung   erreicht    haben,    Ttrts» 
Uiste   mich  zu   dem  Versuche,    ein  neue»  Gt- 
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niometer  nach  bekannten  geodnetriscTien  Frin« 
zipien  zu  konstrniren  ,  welches  Allgemeinheit 
der  Anwendun:^  mit  groister  Genauigkeit  ver- 
einigen sollte.  Das  Resultat  des  Nachdeiikens 
über  diesen  Gegenstand,  weichet  ich  den  Mi- 
neralogen zur  gefälligen  Prüfung  vorzulegen 
keinen  Airttand  nehme  ^  ist  in  der  Zeichnung 
in  so  weit  genau  ausgedrückt,  dafs  jeder  ge« 
übte  Künstler  das  Werkzeug  darnach  verfer- 
tigen kann.  Hinsichtlich  der  Grdfse,  worin 
dasselbe  ausgeführt  werden  müfste^  scheint 
mir  die  in  der  Zeichnung  angegebene  am 
zweckmäfsigten  zu  seyn ,  obwohl  eine  Ver- 
gröfserung  den  Grad  der  Genauigkeit  bei  der 
Thöilung  vermehrt,  und  'die  Möglichkeit  er- 
leichtert^ *iolche  Krystalle  zu  messen,  welche 
auf  griifseren  Massen  aufsi-'r.en,  wobei  jedoch 
die  vermehrte  Schwere  zugleich  einige  Unbe« 
quemlichkeit  mit  sich  führt ,  und  der  höhere 
preis  zu  berücksichtigen  ist»  Für  die  meisten 
Fälle  würde  dasselbe  auch  in  etwas  verklei«^ 
nerter  Dimension  ausreichen ,  und  hierdurcli 
wohlfeiler  werden;  auch  wird  aus  der  Be«. 
echreibung  rrhellen ,  dafs  man  dasselbe  leicht 
In  einen  Halbkreis  verwandeln,  und  dadurch 
beträchtlich  w.hlfeiler  erhallen  könnte,  wenn 
man  auf  d^n  Yortheii  der  Aepetizion  Verzicht 
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leisten  \ToIIte*  Weil  aber  dann  die  Felikf 
der  Theilung,  und  diejenigen ,  weTche  aus  itt 
Exzentrizität  hervorgehen,  weniger  vermciA 
lieh  waren ,  und  solche  Werkzeuge  blos  Rr 
selbstforschende  Mineralogen  gehören;  so  VW- 
den  diese  nach  den  gegenwärtig  zum  Glück  für 
die  Wissenschaft  bestehenden  Ansiehtea  t«^ 
zugsweise  nur  die  Brauchbarkeit  desAppftrat« 
berücksichtigen,  und  mein  VorschUg  wird  datt 
Beifall  finden ,  wenn  er  diese  Bedingung  €^ 
ftillt»  Folgende  Beschreibung  mdge  zur  nähe- 
ren Erläuterung  der  an  sich  deutlichen  ZeitBk* 
nung  dienen. 

In  Fig.  1  ist  das  Instrument  im  Gruni 
risse  j  in  Fig.  2  im  senkrechten  OuerschniUi 
gezeichnet,  und  gleiclie  Buchstaben  bezeich- 
nen gleiche  Tlicile.  Ein  massiver  runder  Trä- 
ger von  31e>aing,  ««,  aa^  bb^  tragt  das  Ganze, 
hat  einen  OuerbaJken  Ib  ^  worauf  der  Kreis 
ruhet,  ist  bei  e  selir  weit  ausgehöhlt,  um  läa* 
gei>e  und  auf  andern  Fossilien  aufsizzende  Kry* 
stalle  hineinsenken  zu  können,  und  endigt  W 
dd  in  eine  aus£;e«ichiiffene  Köhre,  um  die  fu- 
fie  der  verschiedenen  Triiger  der  Kryslalli, 
als  z.  B.  kleine  Tischchen  ,  Zangen ,  Gabela 
u.  s.  \v.  hiiieinsenhcn,  und  willkührhch  höher 
oder  niedriger  slellen  zu  können.     Ob  di«  Stit* 
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c  ckrselbea,  einzuschleifen,  oder  mit  Feigem 
:u  versehen  sind,  oder  durch  eine  StelUchrAube 
m  der  Seite  festgehalten  werden  ,  vrird  jeder 
;eübte  Künstler  um  besten  entscheiden  können. 
3er  Leichtigkeit  und  Beqiiemliclikeit  iregen 
vird  dieser  messingne  Triigor  in  einen  hohlen 
lölzernen  Stiel  gefafst,  welchen  man  beim  Ge- 
brauche in  der  linken  Hand  hält.  Auf  dem 
Querbalken  bb  ruhet  der  aufsere  gan^a  Kreis 
f,  mit  einem  unter  demselben  befindlichen 
Lonzentrischen  Hinge  A,  dessen  Zweck  ist  ^ 
Heils  dem  Kreise  selbst  gröfscre  Festigl^eit  zu 
;eben  ,  theils  auch  durch  eine  bei  g  angebrach- 
e  Bremsschraube  gebremset  zu  werden*  Die 
Jnterlage  bb  endigt  an  dieser  Seite  in  eine  Ga« 
►el ,  zwischen  welche  di#  Vorrichtung  zum 
bremsen  des  unteren  Kreises  durch  die  Mikro« 
netersehraube  bei  h  getragen  wird.  Ein  in 
'ig.  1  seiner  tieferen  Lage  wegen  nicht  sieht* 
»arer  Ring  mit  drei  versenkten  Schrauben  an 
len  massiven  Triiger  fe!»tges  ehr  oben,  hält  den 
ireis  festj  jedoch  so,  dafs  er  unter  dem  Falze 
lesselben  frei  bewegt  werdc^n  kann.  Dieser 
[reis«  welchen  ich  stets  den  gröi^eren  nennen 
verde,  ist  in  360  Grade  gelheilt,  und  kann 
n  halbe  Grade  oder  von  15'  zu  15'  getheilt 
rerd«n,   wen«    er   die    Gröfs«  dei:   Zk^\c\\\x>xvi\^ 
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in  der  Ztlciiiiiui:;  vorf,e>iel!l  i»l,  so  beendet 
lit^  an  dem  Rndio  diesem  gegenüber,  eine 
in  zvni  Backen  festsizzende  Mikrometer&chrau- 
ht  o,  vrviche  durcti  das  zur  feinen  llewegung 
itf  Innern  oder  kleineren  Kreises  erford«r4i. 
«he  Stück  n  geht.  Lezteres  wird  dnrch  die 
Bremsschriiube  p  am  unlern  Kreise  Festge- 
•chroben,  und  dient  d«7.u,  dio  )ezte  feine  Be- 
wegung hervor  ■  lu  bringen.  VVolile  iemaiid 
die  Genatii^keit  tioch '  weit«!'  treiben,  wie  icii 
«llen  denen  rathe  weicht  einige  Erhöhung  dos 
Preise»  gegen  die  grÖfHerc  V'ollhonimeuheit 
de*  Instrumentes  nicht  in  Ansclila^  bringen ;  so 
mufs  diese  Vorrichtung  dem  Dioplertrüger  /  m 
gegeaäbet  angcbtftcht,  utid  der  Beijuemlichkert 
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wegen  die  Schraube  o  umgekehrt  werden,  um 
s\e  mit  der  rechtea  Haad  drehen  zu  könnea, 
während  man.  das  Instrument  in  der  Haken 
Hand  hält.  Aa  die  Stelle,  wo  der  Mechanis- 
mus sich  jes&jt  in  .der  Zeichnung  befindet ,  wür* 
*de  dann  .der  zweite  Nonius  .kommen,  wobei 
iGfa>  '08  fast  für.  überflüsisig  halte  noch  hin« 
ZU  zu  füg^y  dafs  man  auch'  vier  Npnien  zwi« 
sehen  den  Radien  des  inneren  Kreises  anbrin- 
gen könnte  9  wenn  man  d(i<) .  Werkzeug  mehr 
a^!^  not h ig  ist,  zu  ervy^eitem  Vergn^igen  fände. 

Auf  dem  inneren  oder  kleineren  Kreise 
iet  der.DJopterträger-r/m  fest« .gemacht.  Pleser 
hat  bei  m  ein  feines  L<^chelchen  ,  als  Diopter, 
durch  welches  man  vermiuelst^iines  bei  r  senk« 
recht  befestigten  Silberfadens  auf  die  Fläche 
des  bei  q-  auf  irgend  eine  Weise  hingestellten 
Kryc^lles  visiren  kann.  Auf  diesem  nämli- 
chen Träger,  welcher  mit  dem  einen  Radio 
des  inneren  oder  kleineren  Kreises  zusammen 
fäiit ,  .ist  auf.  zwei  kleinen  Pfeilern  ss  eine 
Bank  befestigt.  Diese  tragt  eine  Platte  Mes« 
sing  f  deren  schmaleres  Ende  bei  ^  durch  eine 
vermittelst  eines  kleinen  Sphlüssels  mit  einer 
Tiereckigen;Oeffaung  und  von  der  Gröfse  eines 
Uhrs^lüi^selti  zu  stellende  Schraube  höher  und 
niedriger  gestellt   werden   kann.      Zwei   ähnli. 
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che  kleine  Pf«iler  halten  bei  u  v  eine  SchmK  i^ 
vr^lcha  durcli  das  ^  unter  der  Messingplatte  1» 
findliclic   dickere    Stück   biei    w  hindurch  ge^i 
»  und  demselben  durch  einen  bei  v  aufzusezM 
den  Schlüssel  eiAe'  Bevregung  im  A/jmuCh  gütj 
Beide    Korrekzionen    find    nur     dann    nöthi^ 
wenn  das  Instrument  verrückt   ist.    Diese  duni 
die   beiden  Schrauben    bewegliche   und   gehöf^ 
einzustellende  kleine  Bank  trägt  nn  einem Esil 
bei    6&    einen   kleiuen  metallenen  y    oder  glaset 
nen  Spiegel  ,   die   spiegelnde   Fläche   nach  dfli 
Blittelpunkte  des  Kreises  gei*ichtet ,  welcher  so 
gekrümmt   ist,     dafs     sein    Brennpunkt ,  (oder 
vielmehr    der    lotht echte   Durchschnitt  der  gl* 
stammten ,     durch    die     innere    zylinderförmige 
Flache    gebildeten    Brennpunkte)     in    die  Glitte 
des  Kreises,  oder  etwa  eine  Linie  voi^  dieselbe 
fallt.      Am   andern ,     der  Mille   des  Krcibes  nä- 
her  liegenden    Ende"  dieser    klcineu   Bank  bei  ß 
ist  auf  die  Ebene  derselben  eine,    dorn  Spicf;cl 
ungefähr  gleiche,  dünne  Platte^  mit  ein<;m  fei- 
nen,   als    Diopler    dienenden    Einschnitte    nor- 
mal   aufgcsczt,     so    dals    das    früher     genannte 
Diopter    bei    771 ,     der     feine     Silberfaden    bei  r 
dieses  eben  crwalinle   Diopler  bei  ß^   der  loth* 
rechte  Durchschnitt  des  Spiegels ,  und  dar  Mit- 
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telpuukt  des  Kroises  in  eine  vertikale  Ebene 

falleo. 

Obgleich    auf  diese  Bedingung    die    ganze 
Koaatrukzion    dei    Instrumenles  gegründet  ist , 

und  sie  daher  auf  den  ersten  Blick  ganz  un- 
•rläfslich  scheint,  weswegen  auch  die  beiden 
Korrekzionsschrauben  bei  ^r  und  uv  Angebracht 
sind ;  um  durch  die  Bewegung  des  Spiegelt» 
und  seines  Diopters  diesen  erforderlichen  Stand 
wieder  herzustellen  ^  falls  derselbe  verrückt 
seyn  sollte;  so  wird  sich  doch  aus  der  nach- 
folgenden Anweisung  zum  Gebrauche  dessel- 
ben ergeben  y  dafs  salbst  eine  gröfsere  Abwei- 
chung von  dieser  Ebene  zwar  die  Beobachtung 
etvras  erschwert ,  aber  doch  keine  Unrichtig- 
keit hervorbringt,  weil  der.  nämliche  Fehler 
beim  Einstellen  auf  beide  Flächen  ded  Kry- 
stalles  statt  findet,  und  dadurch  kompensirt 
wird.  Da  sich  nun  von  einem  guten  Künst- 
ler nicht  erwarten  lafst,  dafs  er  eine  merk- 
liche, das  Einstellen  auf  die  Ebene  erschwe- 
rende Abweichung  nicht  leicht  vermeiden  soll- 
te, so  rathe  ich,  auch  diese  beiden  Korrek- 
zionsschrauben wegzulas.sen  ,  dadurch  dem  In- 
strumente meiir  Festigkeit  zu  geben,  und  statt 
dessen  in  dem  Träger  des  Spiegels  eine  Vor- 
richtung '  anzubringen  >  'um  4en  feinen  Silber* 


A^-.  J?. 
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oiler  PUltndritlii ,  fnlLi  er  •tvrni  sGlilaff  vr«T- 
doli  »iillle,  wieti' r  nnzustrainmeii.  Wesenlü- 
eher  ist  u  7.11  btüitcfkeit,  dtifs  der  Spioget  nicht 
gcii.111  l<,llii'ni;lit  nuf  lici'  Bbenu  dei  Kr«ii« 
■teilen  inul»,  .-.oHtistii  «Uvjs  iv«iiiKe&  gea*;!gt, 
»O  clnfi  die,  mit  litr  Flilclie  da  lireiK.'*  pural- 
Ut  ;t'if  deiisüUiMi  r^illKiidfin  Liclilatriililen  etvvnt 
hcralivTirts  rcHelitirl  «ecdwi»,  diimil  die  FUche 
^dte»  za  moifundwn  KrystitHo»  diescibcn  durch 
idie  Ehcuc  do«  Silboi-fndcaii  und  durch  diu 
kluiue  Lüdicli^lirn  bin  m  in  das  AKgr  dnt  Beob* 
«ciitci-s  ziiinick  wii-t't.  Bei  7  ciidlich  beßndat 
sicii  «in  Arm,  \veli-i|£r  m  eloev  Oeffnuiig  be- 
Wffulicli  ist,  lind  i'i'iio  i.uupe  trügt,  womit  der 
Ndnivii  al)gelci>«n  wird.' 

D«r  Nonius  selbst  kann  verschied«»  -  ge- 
theilt  »eyd,  je  nachdem  dio  TfaeiUing  Aufxlem 
Liinbus-bflscliaffen  ist.  Für  die  Grörse,  wi« 
9le  Hl'  dm-  Zeiichnting  gegeben  ist,  würden 
ViertelE^rMla  oder  13.  Minuten  wohl  H.i«  maxi- 
mum  leyir, '  und  dann 'ItftOHten  61  Theile  des* 
selben  auf  de^m  Noniu*  in  60  Theile  gotheilt 
werdeii',  «m  von  15"  lu  15"  abzüleaen.  Bei 
S  bildlich  '  befindet  (ich  eia  Bl«ndsc)iirin  ron 
dünnem  'Metaing,  itn  der  inneren  Seite  ge- 
Mthmärxt }'  «n-  4eu  -4f  ry'^tall  >  ia    9ch»(teQ   zu 
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sezzen  ^     und    das    andenreitige   Licht     aufzu- 
fangen. 

Fast  fürchte  ich  etwas*  Ueberfliissiges  zu 
thun  9  wenn  ich  jezt  noch  den  Gebrauch  des 
Instrumentrs  einzeln  erläutere,  und  blos  das 
Bestreben  nach  möglichster  VolUtändigUeit  des 
Ganzen  kann  mich  dazu  vermögen ,  noch  Fol- 
gendes hinzuzusezzen.  Hat  man  einen  Kry- 
stall  zu  messen,  so  sezze  man  ihn  mit  den 
Flächen ,  welche  den  zu  messenden  Winkel 
bilden,  in  der  Art  in  die  Mitte  des  Kreises, 
dafs  die  Durchschnitts  -  Linie  dieser  Ebenen 
mit  der  Axe  des  Kreises  parallel  lauft,  und 
nach  "" Beschaffenheit  seiner  Gröfse  etwa  eine 
oder  einige  Linien  über  das  Zentrum  hinaus 
fallt/,  wie  in  der  Zeichnung  angedeutet  ist. 
Eigentlich  sollte  er  so  gestellt  werden,  dafi 
die  Brennlinie  des  hohlen  Zylinder»piegels  ge- 
nau die  Flache  des  Krystalles  schnitte,  allein 
man  begreift  leicht,  dafs  eine  solche  Genauig-- 
keit  nicht  nöthig  ist^  denn  der  schmale,  durch 
die  bei  ß  befmdliche  feine  Rizze  fallende 
Lichtstreifen  wird  sich  nicht  so  sehr  erwei- 
tern, dafs  dadurch  ein  Irrthum  entstehen  könu-^ 
le.  Ueberhaupt  ist  die  Konkavität  des  Spie- 
gels blos  auf  die  thenrctische  Ansicht  gegrün- 
det^    dafs    durch   die    KoBtfMnSl' der  Licht« 
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•ftrahlen  etiie    grfifsere  Infeenf  itilt  jäerseÜMi: 
wonnsn   wird.     Yorlüufigf  von  mir  iid| 
mangelhafte  Versuclie,   durch    v^ekhe  ich 
G.enaui{i;k9U  und  Schärfe   de«  gsebildatän 
Streifens   «utsunnttUrltt  suchte^    haben  mir 
a&eigt'^    dä£»  ein  Planspiegel    vollkommen 
i'eicht,  aber  ioh   wage  es- ohne.    eni«chei< 
Versuche  nicht;  zu*  bestimmen«    ob  er  nicht 
nein  gebogearn  vorzuziehen/ ist.f    Bei  dem 
unbedeutendenVVerthe  eined  soichto Planspi« 
jiberlasse  ich^es   dem  Künnler  durch  Versi 
nnszuraitteln ,     ob   diese    Aiisioht.   die  ricl 
sey   oder   nicht.     Man  kanii  den  zu  messende 
Krystall  bei  q  entweder   auf  ein  Tischchea  le* 
gen^  oder  in.  eine  Zange  fasten,  oder  wenn  ff 
$iehr  klein  i  t,  in  etwas  Wachs  eindrücken ^  ja 
die  grofse  Oeffnung    verstattet    sogar    einzeln 
Krystalle    unter  mehreren    zusnmmengewaclisl- 
nen,  und  Auch  solche  ^  die  noch  auf  dem  Mut- 
tergesteine  aufiüizzen  ,   zu    messen.       Liegen  ÜA 
Ebenen,     welche     den    Winkel   bilden,    beide 
über    den   U^Itttelpunkt   des    Kreises  hinaus,  so 
kann    der  Lichtstrahl  von    ihnen    laicht   so  re« 
fiektirt  werden,    dafs   er  das  Auge^riftt^  uni 
die    unrichtige    Aufstellung     ergibt     sich     von 
selbst..  .  üebrigens  aber  ist  es   gleichgiltig,  wie 
weit   die  f  liücliea  vom  Zentro  des  Kreises  ab« 
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stehen  9  \\nA  kann  daraui  keine  Unrichtigkeit 
des  Resultates  entstehen ,  obwohl  es  am  natür- 
lichsten ist)  beide  in  gleiche  Entfernung  von 
demselben  zu  brini^en.  Desd eichen  wird  maa 
wohtthun,  die  Flächen,  welche  den  zu  mes- 
senden Winkel  bilden,  auf  die  Ebene  des  Krei- 
ses normal  zu  sezzen  ,  wenn  gleich  nach  opti- 
schen Gründen  eine  Neigung  derselben  nicht 
von  Einflufs  auf  die  Bestimmung  des  Winkels 
ist. 

Wenn  man  auf  diese  Weise  den  Krystall 
zum  Messen  bequem  hingestellt  hat^  so  wird 
die  Bremsschraube  hei  g  festgeschrr^ben  ,  die 
bei  p  daliegen  geöffnet ,  und  der  innere  oder 
kleinere  Kreis  durch  Herumdrehen  vermittelst 
der  Regel  /  im  aufseren  oder  gröfseren  Kreise  so 
gestellt  5  dafs  der  Nonius  des  ersteren  auf  dem 
Liimbus  des  lezteren  cenau  auf  o  der  Theilung 
zu  stehen  kommt.  Um  die  hierzu  erforderli- 
che feine  Bewegung  zu  erhalten,  dient  die  Mi« 
krometcrschraube  o  ,  durch  deren  Umdrehung 
das  gciMiue  Einstehen  bewirkt  wird,  nachdem' 
der  innere  Kr<ns  durch  die  Schraube  p  fest- 
gestellt ist.  Hierbei  sezze  ich  voraus,  dafs 
der  Kreis  nur  einen  Nonius  hat  ,  und  erlaube 
mir  unten  das  \  erfahren  für  zweiNonien  nach- 
zuholen.   Alsdann  dffnet  man  die  Sciiraube  g^ 
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di-ehet  den  doppelten  Kreis  so,  dafi  die  Fl;ic\ie 
des  Diopters  bei  m  >lcr  verlikalea  Ebene  dti 
aufj^ericliteteii  Krystalies  parflllut  ial ,  fLuigt  im 
Itleiiien  Spiegel  di«  Slritlilen  eines  mehrere 
Fuf»  eutr^rtiten  Kerzenlichtes,  oder  des  von 
einem  flach  lie^'enden  oder  etwas  ges^ea  den 
en  Flantpiegel  refleklirten  Soa- 
r,  dafs  e.i  durch  das  Diopter 
liiche  des  Krystalles  Rillt,  Es 
diifs  der  lichtgebende  Körper 
:as,t  parallel  mit  der  lübene  des 
Krei>e&  übsr  die  Blendung  nnd  den  Krysttill 
weg  in  der  Re^el  «enden  niuf» ,  dnmit  sie  von 
diesem  gtf^en  die  eine  Fluche  des  7U  messen- 
den Krystalles  reQehtirt  werden.  Durch  ein« 
leichte  Bewegung;  mit  der  linkan  Hand,  worin 
der  Regel  nach  der  Krei*  gehalten  wird  ,  ISfst 
sieb  dieses  leicht  bewerktteUigen,  Das  Licht 
der  Sonne  würde  man  daher  nur  dann  un- 
mittelbar benutzen  liöniien,  wenn  dieselbe  sehr 
niedrig  steht  >  und  wenn  dieses  nicht  der  Fitll 
ist,  so  kann  man  ihr  Bild  leicht  durch  irgend 
einen  zweckmäfsig  8ei;en  den  Horizont,  geneig- 
ten Spiegel  in  die  errordcrlich«  Uichtting  brin- 
gen ;  in  den  meisten  Fallen  aber  wird  da*  helle, 
durch  «in  Fenstttr  einf.iliejide  Tageslicht  im 
kleinen    Sjjiegol   de*   lu»trumentei>    aufgefangen 
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völlig   geiiiif;en.      Selbst   ohne  grofse  Ferligl<eit 
in    der   Handhabung   solcher    Instrumente  wird 
maa    es    leiclit   dahin    bringen,     dafs    man    den 
vom    kleinen    Spiegel    reflektirten ,     durch    dea 
Einschnitt  im  Diopter   ß    fallenden  Lichtstrei- 
fen, auf  die  Ebene  des  Krystalles  normal  richtet^ 
und  dann  läfst  sich  der  gröfsere  Kreis^  in  weU 
ebum  der  kleinere  unbevy^eglich  auf  o  der  Tiiei- 
lung    stehend    erhalten     wird  ^     nachdem     ttian 
den  ersteren  durch  die  Bremsschraube  b  gleich« 
ffills  festgestellt  hat,    vermittelst  der  Mikrorae- 
terschrauhe  h  mit  gröfster    Genauigkeit  in  eine 
solche  Lage  bringen,  dafs  der   feine  Silberfaden 
r  den  Lieh tsLreifen  ,  welcher  von  dem  durcii  das 
Diopter  ß  fallendem  Lichte  auf  der  Fläche  des 
Kryst^illes   gebildet    wird,    schneidet.      Da  man 
durch     die    feine   Oefrniing    in   m    auch    neben 
dem     Silherfaden  hinseiicn    kann ,    so    bemerkt 
man    bald,    ob    der  Lichtstreifen     rechts    oder 
links  vom  Silberfaden    liegt,    und  es  wird  sich 
demnach    das    scharfe   Sciiueiden    r>der  Decken 
des   Lichtstreifens  durch  den  Silberfaden    ohne 
Mühe    und    mit    gröfster     Genauigkeit  bewerk- 
stelligen   lassen.     Ist  dieses  bewirkt;    so   öffnet 
n\Rn     die     Schraube   p ,     drehet    den     kleinen 
Kreis    venuittelst     des    DioptertrÜgers    /    nach 
der  linken    Seite    oder    nach    der  rechten ,    je 
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Buchclein  der  Kreis  geiheilt  Ist,  mit  der 
lang  laufend ,  bis  die  zweite  FlSebe  dtt 
Stalles  roB  der  durch  die  Oef&ntng  m  um 
Silber  Faden  gehenden  Ebene  normal  ge» 
ten  vrird.  Damit  dieses  sehr  genau  gese' 
wird  dem  , inneren  Kreise  nach  der  F« 
lung  der  Schraube  p  Bie  iezte  feine  Bew« 
durch  die  MikrometersChnlilbe  o  ganz  st 
eben  beschriebene  Weise  gegeben. 

'  Hiermit   ist  deir   Wiiikel   einmal' gern 

Will    man   denselben   repetiren;    so  fängt 

die  Messung   in  der  Art    von  vorn  Wiede 

daf)»  man  beide  Kreise,  anstatt  den  Nonii 

o    zu    stellen  ,     so  stehen  lässt,    wie    sie 

der  ersten  Messung   standen,   die  Dioptei 

der   auf  die  zuerst    gemessene    Fläche  n 

rieht  et  y    vermiltelst    der    Mikrometersch 

h  genau  einstellt ,   und    dann  zum  zweite 

misset.      Der   alsdann     abgelesene    Wink* 

der  doppelte,  und  gibt,  lialbirt,  den  einf;? 

nach    der   bekann  ton   Methode   des    Kcpe 

der  Winkel.     Bei  meiirmaligem  Repetirea 

man  beachten ,    ob  der   Litnbus  ein  oder 

rere  Male  durch   den    ganzen  Kreis  läuft 

dann   zu   dem   zulezt    abgelesenen  Winkel 

so    oft    360^  addiren^    als  dieses  geschehe 

Der  einfache    Winkel,    von    180®   abgez 
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Vi 

gibt  den  Winkel,  welchen  die  f;emessenen  Ebo« 
iitfn  de9  Krystalles  mit  einander  machen. 

Da  das  Instrument  einen  sehr  hohen  Grad 
von  Genauigkeit  gewähren  mufs ;  »o  würde  ich 
rathen,  dasselbe  sojjleich  In  seiner  gröfsten 
Vollkommenheit  mit  zwei  Nonien  rerfertigen 
zu  lassen,  um  auch  die  Exzentrizität  zu  i;or- 
rigirep ,  obwohl  dieselbe  bei  ^ut  gearbeiteten 
Iiistrumenten  niciit  l.edeutend  seyn  wird ,  und 
durch  das  Ineinanderlaufen  der  Alhidade  und 
des  Limbus  sehr  vermieden  wird.  Einige  Klei- 
nigkeiten ,  als  kleine  papierne  Schirme  hinter 
den  Nonien ,  um  das  Licht  auf  dieselben  zu 
reHektireu,  wird  jeder  geübte  Künstler  ohne- 
hin schon  anbringen,  um  so  mehr,  da  nie  das 
Instrument  weder  verunzieren^  noch  sonst 
auf  irgend  eine  W  eise  hinderlich  sind.  Au« 
der  BesclireiLung  und  der  Zeichnung  erijibt 
sich  ferner ,  dals  man  damit  eben.vowoiil  grÖ- 
fsere  als  kleinere  Kry stalle,  mit  matten  und 
spiegelnden  Flachen ,  ingleichen  von  jedem  be« 
liebigen  Winkel  bis  27C^  messen  kann,  ja  so- 
gar der  Farallelismus  zweier  Flachen  läf^t  sich 
damit  bestimmen.  Ist  der  Winkel  gröfser  als  1Ü0% 
odlsr  wenn  man  die  Nei  .ung  zweier  Flächen  bis 
zu  90**  damit  messen  will;  so  versteht  sich,  dafs 
13.  Jahrgang.  50 
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maA   durch   den    durchlaufenen  Bogen  ei] 

lieh   die  leztere,    nicht  aber  den  Winktl  i 

,  180^  direkt  misset ,  wohl  aber  diesen  aut  j 

durch  Subtrahiren  ron  360®  leicht  finden  1 

£t  scheint  mir  nicht  zWec&loSf  zni» 
schlufs  ein  ßngirtes  Beispiel  des  Terfshi 
trelches  bei  einer  genauen  Alessung  beol 
tet  Werden  müfste^  iif  bestimmten  Zahlen 
^usezzen ,  wobei  ich  zwei  Nonien  und  die 
her  angegebene  Feinheit  derTheilung  ats  v 
lieh  V  raussezze.  Sollte  nur  'ein  Nonius 
Instrumente  befindlich  seyn ,  so  wird  das 
fahren  dadurch  etwas  einfacher ,  und  i 
aus  dem  angegebenen  leicht  hergeleitet  wei 
wenn  man  im  gegebenen  Beispiele  alles  ( 
.  iiige  weglafst^  was  sich  auf  den  zweiten 
Hius  bezieht. 

Nachdem  der  Krystall  gehörijj  hingest 
und  der  innere  oder  kleinere  Kreis  im  a 
ren  gröfseren  in  eine  sdche  Lage  gebi 
und  gebremset  ist,  dafs  man  zum  Hiuri( 
der  Visire  auf  die  zu  messenden  Flächen  i 
gehen  kann ;    so  werde  abgelesen 

Non.     Nro.  1  ==     o^     0'       <K' 
JN^oii.    Nro.  2  =«  90«     1^    15'^ 
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Es  ist  demnach  die  Exzentrizität  =  +  37/^5. 
Angenommen ,  man  wollte  dann  mit  grofsem 
Zeitaufirande  und  rorzüglicher  Genauigkeit 
messen^  und  zur  Vermeidung  der  möglichen 
Fehler  der  Schäzzung  beim  Ablesen  nach  je- 
der Rep(etizion  den  einfachen  Winkel  suchen , 
so  würde  diese  Operazion  auf  folgende  Weise 
anzustellen  seyn.  Nach  der  ersten  Messung 
des   Winkels   zeigt 

Noru    Nro.  1  ==    60»     15'    SÖ^' 
No7i.    Nro,  2  =  240*^     16^    45'''; 


32' 

15' 

»; 

.    ♦.   52' 

15//    _    1/    15// 

so  ist 

4/;/ 

2  —    ^^ 

äIso  einfacher  Winkel  =0  60®     15'     30'^ 


30^^ 


Nach   der   zweiten    Messung  werde   abge« 
lesen : 

No7u    Nro.  1  =  120*    00'  00" 

Non.    Nro.  2  ==  SCO«     32^  SO'-' 


32'    30" 

Weil  nun  iiach    der  zweiten  Messung  gleichfalls 
dividirt  werden  mufs  ;   %o  ist 

52^    30"    —    1'    15" 

45'    37'^5 
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Es  \Tär«   also    der  durch  die  erst«  Wisdirki'| 
lung^    oder  durch    die  zweite  Messung  gsM^] 
dene   einfache    Winkel    «.    60^       i5'      if'i 
Nach  der  dritten  Messung  gebe 

Non.     Nro.  i  ä  180^      6'    45'' 
Nonr  Nro.  2  —     O«    25'    25" 


also 


32^    lO'"  —  r    15'' 


52'    10" 
15'    27",5 


mithin  der  einfache  Winkel  —  60^    15'    27",Si 

m  \  f 

Würde  diese  nSmliche  Operäzion  zum  rii 
fünften  u.  s.  w.  Male   bis  zur  zehnfachen Wii> 
derhojung    fortgesezt  j    und    nach    jedesmslipr 
Messung   der    einfache    Winkel  'berechnet;    S9 
iTürde  dieses  folgende  Resultate  geben: 
Ite  Mess.  gibt  einf.  Winkel   =  60^     15' 
2te—      _    —    _    —    —    —    — 


Ste 
4te 
6te 
6le 
7te 
Ste 
9te 
lote 


3O",0 

37",5 
27",5 
4O",0 
35",6 
50",2 

3r',o 

40"3 
56",5 

28",8 


357",9 
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•  - ,  Die  Anzahl  der  Sekunden  ^  durch  10  divi- 
dirty  gäbe  SSSÖ,  und  es  wäre  der  einfaeiie 
Bemessene  Winkel  =  60^  15'  33'  ,^J,  mithin 
Aer  Winkel,  welchen  die  Flächen  des  Krystal- 
l-es  mit  einander  machen  =  179*^  59'  60''  — 
BOo  15'  33",8   also  =  119^   44'  26'^2 

Zu     einem    so    weitläu fugen  ^     und    wegen 

fder     SUmmirung    der     Sekunden    und    Minuten 

iLeicht     tu    Irrthümern     führenden    Verfahren, 

fcann    ich    indefs    nicht   ratlien,    und  bin  über' 

aieugt,     dafs    die    gewöhnliche   Art  der  Repeti- 

auon,    welche  viel    leichter  und  bequemer ,  zu- 

^eich   aber    auch  bedeutend    kürzer  ist  ,  völlig 

genügende   Resultate    gewährt.      Auch    hiervon 

erlaube    ich   mir    ein   Beispiel    in    Zahlen   her^ 

zusezzen. 

Nach    dem    Feststellen   der   Kreise  ror  der 
ersten  Messung  werde  abgelesen : 

JSfou.  Nr.  1  0«  (/  0'' 
Non.  Nro.  2  180*>  0^  45^' 
%o  ist  die  Exzentrizität  =  +  22/', 5 ,  und  ich 
zweifle,  dafs  bei  den  Arbeiten  der  besten  deut- 
schen Künstler,  IlEiCH£iV6ACH>  Liebherr,  Bau- 
BiANN ,  BösLER  u.  a.  die  Exzentrizität  jemals 
vreiter,  als  in  die  Sekunden  gehen  wird.  Wenn 
nun    nach    der    eben    angegebenen  Weise  der 
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Winkel  zwölfmiil  gemessea  ist ,  so  werde  jh 
eben  so  oft  repetirte  Winkel  abgelesen,  ni 
es  zeige        Non.    Nro.  1    IS""     1^    W* 

Non.    Nro.  2  203*     16'      </' 


mmmimmmm 


51'    50" 

51'    SO"    —    22'',5 
•0  ist — >=s    15'    33",7. 


Nehmen  wir  nun  ferner  an ,  düfs  die  i 
hidede  während  der  Messung  dreimal  durch 
gelaufen  tej ;  so  ist  der  ganze  gemessene  B 
gen  3x360«  23«    15'    33'%7 

12  12 

1103«    15'    33'^7 


=    9J«     SG''    17'M 
12 

mithin  der  Winkel  des  KrystaUes  88«  V  42" 

Es  scheint  nicht  ^  d^ifs  alle  Geomotcr  n< 
gegenwärtig  der  Meinung  zugelhan  sind, 
ob  durch  die  llepetizion  der  Winkel  die  gn 
te  Genauigkeit  der  Messung  erreicht  wen 
könnte.  Sollte  die  Zahl  der  Autoritiit  de 
nigen ,  welche  dieses  bezweifeln,  das  Uebei 
wicht  erhalten.;  so  würde  es  am  rathsairi) 
seyni  das  Instrument  in  doppelter  Gröfse,  a 
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Halbkreis   verfar Ligen  zu  lassen.      Die  Mes« 
lg  wäre    dann  sehr  einfach ,  so  >Yie  das  gan- 
Instrument,    und    es    wäre    blos    dabei     zu 
'ticksichtigen,  dafs  die  Ecke   des   zu  messeq- 
i  Winkels  ungefiihr  der  Milte  des   Halbkrei- 
gegenüber    stände.      Nach  dem  ersten  Ein- 
Iren    der   Diopter   miifste  dann    der    Winkel 
;elesen,      und     vom     gemessenen     abgezogen 
rden,    um  den   wahren   Winkel   zu  erhalten. 
Icher  leztere  von   180**  abgezogen    den  Win- 
des Krystalles    geben    würde.     Diese  Mes- 
ig   ist   zu  einfach ,    als    dafs    ich  ei    für  nÖ- 
g    halten   könnte^    sie    durch  ein  Beispiel  in 
iileu  noch  näher  zu  erläutern. 


.•■~•^■l 
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Herrn  Ritter  E.   Th.  SvEDENSTXXAiri* 


Aus  oinem  Briefe  des  Verfassers  rom    3.  Febrair  l8lt| 

tibcrsezt  vom  Herausgeber* 


I 


m     Juniuf   Monate    des    Jahres     I8l7    untir* 

0 

nahm  ich  eine  Reise  nach  der  Insel  Utos, 
im  Baltischen  Meere,  etwa  7  Meilen  von  Stock- 
holm y  gelegen.  Der  einzige  Zweck  war  meine 
Sammlung  zu  vermehren  mit  Ichthyophthalm, 
Xriphan   u.  s.  w.j   welche  Fossilien,   von  Zeit 
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zu  Zeit,  in  den  Eisengruben  jenes  Eilamles 
gefunden  werden.  Ich  konnte  durchaus  nicht 
hoffen  irgend  etwas  Neues  zu  entdecken ,  in- 
dem die  genannte  Gegend  zu  verschiedenen 
Malen  durch  mehr  oder  weniger  thfitige  und 
einsichtvolle  Mineralooen  untersucht  worden. 
Indessen  hatte  mein  Gliickstern  mich  geleitet, 
um  zwei  nicht  ganz  unwichtige  Entdeckungen 
zu  machen.  Schon  in  dem  Augenblicke  des 
Landens  beobachtete  ich,  in  der  Nähe  der 
Gruben,  ein  grofses  Haufwerk  von  Steinen, 
bestimmt  um  zur  Gnmdlage  einer  Feuerma- 
schine zu  dienen,  deren  Bau  so  eben  begin- 
nen sollte.  Aus  der  Ferne  sah  ich,  dafs  jene 
Steine,  von  denen  die  meisten  mehrere  Fufs 
kubischen  Gehaltes  hatten,  weder  Gneifs  noch 

o 

Feldspath  waren,  welche  Gebirgsarten  üton 
und  die  nachbarlichen  Inseln  zusammen  sez- 
zen ;  eben  so  wenig  schienen  sie  mir  'denjeni- 
gen  Substanxen  anzugehören,  die  im  Allge. 
meinen  als  Biegleiter  unserer  Eisenerze  erschei- 
nen ;  wie  i.  B.  kohlensaurer  Kalk,  Asbest , 
Strahlstein  u'.  s.  w. ,  denen  ^uarz  und  andere 
kieselige  Fossilien  in  grdfserer  oder  geringerer 
Häufigkeit  beigemengt  sind.  Bald  waren  es 
Aggregate  von  Triphan,  Feldspath,  Ouarz  und 
Glimmer;    bald    zeigte  sich    die  eine  oder  die 
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■ndere  diaier  Stibstanzcn  mit  Lcpidulith  gO' 
men^'l ,  und  mit  elamn  midarn,  iheild  milch- 
fTair»«n  ,  iheii«  rutKlicIiwuirsen  ,  Dliiiernl,  das 
ich  atir:in{;1icli  für  eine  Abänderung  von  (^uarz 
zn  linllen  grnoigl  war.  1»  maiichen  StückoD 
halten  sich  grnrse  Fratjmcnte  jene»  quarzähn- 
liehen  Fossils  und  rhomboidale  M^^sen  von 
grauem  Feldspatlie  rein  Ausgeschieden.  Bei 
genaueier  Uuiersuchuug  fand  ich',  dnfs  die  in 
FrflgG  liegende  Substanz  kein  ^uarz  ,  kein 
Feldspnth  wai-,  und  dafs  sie  entweder  eine 
neue  Gnttung  seyn,  oder  dem  PetKÜt  aage- 
boren  miifsle,  von  welchem  wir  behanntlich 
durch  d'^ndrada  eine  böch.st  oberflilchliche 
Beschieibiing  eihieitmi,  und  den  ich  bis  jezt 
in  l^einer  S<irinnlung  Musgezf lehnet  gefunden 
hatte.  Endlicli,  haclidmn  alle  Biücke  genauer 
von  mir  untersucht  worden.  Fand  ich  mich 
zu  dem  ScIilussQ  berechtigt :  dafs  das  gefun- 
dene Fo*sil  allerdlng»  Fetrtiit  sey,  daf»  aber 
die  Sclüldei'uug,  weiche  d'Amdrada  gegeben, 
nur  .sehr  unvollkommen  seyn  konnte,  da  sol- 
che nach  undeutlichen  Exemplaren  entworfen 
wurde,  Pieser  Grund  mag  die  Herren  Jame- 
so» ,  Hal'smanm  und  viüle  andere  berühmte 
Minernlugen  vermocht  haben,  den  Fetal  it 
XUS    ihren   Mineral -Systemen     auszu^tcliliejsen. 
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Es  galt  nun  darum,  die  Gattung  neu  aufleben 
zu  machen;  oder  der  von  'mir  gefundenen 
Substanz  einen  anderen  Namen  zu  ert heilen. 
Ich  achtete  für  zweckdienlich ,  ehe  irgend  eine 
Entscheidung  von  mir  ausgesprochen  wurde , 
einige  meiner  gelehrten  Freunde  um  ihre 
Meinung  zu  ersuchen.  Die  Herren  Gähn  und 
Berzelius  erhielten  unverzüglich  reine  Stücke, 
di«  sie  indessen,  wie  solches  auch  ,  von  mir 
geschehen  ,  zuerst  als  eine  seltene  Abänderung 
des  Ouarze»  betrachteten.  Andere  Sendungen 
richtete  ich  England^  u.  a.  an  Herrn  VVolla« 
STON  9  die  jedoch  daAselbe  Schicksal  gehabt  zu 
haben  scheinen,  wie  die  ihnen  bestimmte  Kiste 
d«  h*9   dafs  solche  nocii  nicht  augeLin^t  sind  *)f 


*)  Die  Sonclung  I  von  welcher  liiör  die  Rdde ,  Jcam 
wenige  Tage  früher  als  die  Zuichrift,  welcbo 
diese  Abhandlung  enthielt,  in  meine  H'ände,  d.  h. 
in  dcr-Mittte  des  Februar  Monalef  I818.  D» 
das  Vcr/eichnifs  den  Petalit  nur  zweifelhaft 
angab  und  mir  das  Fossil  neu  schien ,  so  ver* 
tuchte  ich  die  mechanische  Theilun^  desselben  , 
jedoch  ohne  glücklichen  Erfolg.  Die  von  mir 
sufgefundeuo     Eigenschwere,     deren    Rciuhat   ich 
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Herr  Graf  von  Steinbeil  i  ^er  General -Gou- 
\orueur  von  Fniiil<ii(l ,  dem  ich  zu  gleicher 
Zeil  eiui-e  aiis^L..TÜIilt«  Slüciie  initijetlteiU  halte, 
war  geneigt  lias  Fossil  als  Envas  LigenthümU' 
ches  zu  bi trachten.  ~  Endlich  uuicr  dem  9.  Se^f* 
tembti-  1017  sehi-ieh  mir  (1^-rr  BJuer  HaÜ»  , 
dem  «sbeufells  Exumplare  durch  mich  gesendet 
worden,  die  vnii  ilixn  vor^^eniinimeii«.  geome- 
trische Analyse  se/.ze  <iiil':ier  allen  Zweifel, 
dafb  dorPctnlit  eiue  neue  GaLtung  »f.y.  Ge- 
gen den  Herbat  ,  und  fi'lilier  noch  als  der 
Brief  des  Herrn  Haüv  mir  zugcUomineQ  ,  halls 
ich  Herrn  llitLer  Berzelius  er*ucht ,  durch  «i- 
neu  seiner  Züfilinge  eine  genaue  cliomische 
Zerlegung  des  Fossils  vornehmöii  zu  lassen, 
deren  llesultalc  mir  durch  Herrn  ApFVfOiON 
(dies  ist  der  Manie  des  jungen  Analytikers)  zu- 
haiiien  ,  BO  ivle  die  Arbeit  voriciiritt.  Er  hat 
unter    den    Augen    und    im     Laboratorium    des 


im  W-rColg  niiclliellen  vrciJ«,  icMen  auf  ain* 
iiihe  V(t'n-iin(i(scliaft  mil  dem  Fcldspath:  hinitu- 
dmiteo-  All  ich  mich  cbni  «nsthickle  xu  ciuu 
gcnsueven  Prür.iiig,  wurde  ich  auvch  die  Zu- 
(clitift  uiEtiies  vcrehileii   rreiiiiJcs    «iTreui. 

d.  U. 
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Herrn  Berzeliü«  gearbeitet  und  zudem  kenne 
ich  ihn  als  genau  und  verlyssig.  Auch  halte 
Herr  Bkrzelils  die  Gefälligkeit,  eine  noch- 
»lÄlige  Durchsicht  zu  besorgen  *).  Als  Resul- 
tat der  Analyse  ergab  sich  folgende  chemische 
Zusammense/zung  für  den  Petalit:  80  Kie- 
sel^ 17  Thon  und  3  neues  Alkali,  welchem 
Herr  BI:rzelius  den  Namen  Lithion  gegeben, 
als  bis  je^t  dem  Mineralreiche  ausschliefslich 
zugehörend. 

Das  Lithion,  mit  Kohlensaure  rerbunden^ 
wie  man  es  erhalt^  wenn  man  das  essigsaure 
Liithion  durch  Glühhizze  zerlegt,  ist  aufseror- 
dentlich  sciimelzbar.  £s  schmilzt  sogar  noch 
ypr  dem  Kotli glühen.  In  diesem  Zustande  ist 
es  schwer  außöslich  im  Wasser^  indem  es  zu 
seiner  vollkommenen  AuRösung  eine  grofse 
Menge  erfordert.  Die  Flüssigkeit  nimmt  als* 
dann  einen  alkalischen  Geschmack  an.  Wird 
leztere    langsam  abgeraucht,     so    bemerkt  man 


*)  Die  «nsfiihrliclie  Besclireibimg    folgt  in  SchwetO' 
OERS    Journal    für    Chemie  und    Phyfik. 

d.  V. 
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Herr  Graf  von  STEnvHEiL,  der  General 
verneur  von  Finnland,  dem  Ich  zu  glei 
Zeit  einige  ausgewählte  Stücke  mitgetheilt 
war  geneigt  das  Fossil  als  Etwaa.Eigeai 
ches  zu  betrachten."  Endlich  unter  dem  9» 
tember  1817  schrieb  mir  H^rr  Ritter 
dem  ebenfalls  Exeniplare  durch  mich 
worden  9  die  von  ihm  vorgenommene 
irische  Analyse  sezze  aufstfir'  allen  Zwail 
daffe  derrotallt  eine  neue  Gattung  sey. 
gen  den  Herbst  j  und  früher  noch  als 
Brief  des  Herrn  Haüy  mir  zugekonuneat 
ich  Herrn  Ritter  Berzelius  ersucht ,  durch 
neu  seiner  Zöglinge .  eine  genaue  chemiieb 
Zerlegung  des  Fossils  vornehmen  zu  lass€i| 
deren  Ilesultale  mir  durch  Herrn  AßFrEDSff 
(dies  ist  der  Name  des  jungen  Analytikers)  zi^ 
kamen  ,  so  wie  die  Arbeit  vorschritt.  Er  bt 
unter    den   Augen   und   im    Laboratorium  ^ 


im  Verfolg  mitiHellen  werde,  schien  aaf  vt 
utile  Vcrwandischafc  mit  dem  Feldtpathe  bion* 
deuten.  AU  ich  mich  eben  Anschickte  la  os» 
genaueren  Priii'ung ,  wurde  ich  durch  die  2r 
fchrifc  meines  verehrten  Freundes    erfreut. 

d.  H. 
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Die  Kapazität  des  Lithious  SHuren  zu  saN 
tif^en,  iijt  sehr  grofs  und  übertrifft  hierin  nichts 
allein  die  des  Kalis  und  des  Natrums,  sondern 
Auch  die  Kapazität  der  Bittererde  ^  welcher 
lezteren  es  ^ich  übrigens  am  mehrsten  nähert, 
was  die  Quantität  Sauerstoff  in  den  beiden 
Substanzen  betrifft. 

Aus    diesen    Thatsacheii  geht  hervor  ,   dafg 
das    neue   Alkali    sich   vom    Kali  und  vom  Na« 
trum     unterscheidet:    1)  dadurch ^     dafs    seine 
Verbindung   mit    der    Kohlensäure   schwer   auf- 
löslich    im    Wasser   ist.     2)  Durch  seine  Eigen« 
Schaft   das   Platin    beim   Kothgliihen     anzugrei« 
fen.      3)  Durch    die  grofse    Schir.elzbarkeit  der 
SalzCy  die  es  bildet  mit  Schwefelsäure  und  Salz- 
säure,    wovon   das    erste   »och  vor  dem  Koth- 
glühen    wie    Oel    fliefst,     und    das    zweite    die 
Feuchtigkeit     der    Luft   sehr   begierig    anzieht» 
4)  Durch  seine  grofse  Kapazität  Säuren  zu  sät« 
tigen  y    und    hierin  noch    die  Kapazität    des  Ka«< 
lis  und    des  Natrums  in  vielem  zu  übertreffen* 

Wenn  diese  Entdeckung  sich  bestätigr,  vvie 
ich  nicht  im  mindesten  zweifle ,  da  ich  den 
tiefen  Scharfsinn  und  den  weiten  Umfang  der 
Kenntnisse  des  Herrn  Berzrlius  so  wie  die 
Genauigkeit    des    Herrn   Arfvedson    zu  würdi« 
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gen   weifs,  und  nufserdem  überzeugt  bm,  dafi 
,die    analysirten    Stücke    vollkommen   rein 
genau    übereinstimmend    waren  mit  jenen,    dii 
Herr  Haüit  von  mir  erhalten  hatte ,  so  wie  mit 
denen,  die  bei  der  nachfolgenden  Untersuchioy 
zum    Grunde    gelegt  wurden   — -    so  zweifle  kk 
keineswegs^    dafs  man  geneigt  fieyn  wird,  mei» 
nem    Fetalit  einen ,     oder    selbst   mehrere  neoi 
Namen    beizulegen.      An    Sie    wende    ich  vai/k 
daher,    mit  dem  Wunsche^    dafs  sie  kräftig;  fe 
liin    wirken   mögen  ^    ihm  den  alten  N^men  M 
erhalten.      Allerdings    wäre  die  Benennung  Li< 
thit    vielleicht     mehr    geeignet     und    zugleiA 
minder  hart,    als  manche  andere;    allein  \to2I 
der  ewige  Namenwechsel ,    wenn  man  ihn  ve^ 
meiden    kann,     was  leicht    möglich    seyn  wird, 
wenn  Miueralof^en    und    Chemiker    sich   vcrstt- 
hen.      Ich    halt^  es    für    aufgemacht,    dafs  (!>« 
Substanz,  von  welcher  die  Bede,  nichts  anders 
ist,    als    der    Petalit     d'AxVDrada*s    und    dafs 
der    einzige    Lnlersclii<*d ,    der    aus    unscrn  B^ 
schrt'ibuiigen  sich   er^ii  t  ,   von  dem  verschiede- 
nen   Grade    der  Keiniieit    jeuer    Exemplare  ab* 
hinif^^t,  die  dabei  beniizt  werden.      Hier  erhallet 
Sie  die  Meinic^e,     bei    der  ich  die  Ordnung  b»- 
fohre,     welche    die   Üebcrsiclit    und  Ciiarakteri« 
stik  der  Mineraikurper    (loCG)  S.  43  angibt 
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Aeujserc  Kennzeichen4 

Die  Farbe  des  Petalits  ist  bald  milcli. 
ftifs,  bald  röthlichweifs ,  das  ins  Fleischrotha 
ßht.     Zuweileti)    jedoch  selten^    erscheint   er 


asgrün. 


Man  firidet  ihn  nicht,  in  Kryställen,  son« 
>m  nnr  derb.  Sparsam  trifft  man  vollkom« 
en   reine  Massen  von   der  GrÖfse  einiger  Ku« 

kzoUe. 

Die  Oberfläche  ist  glänzend ,  von  Perl- 
utterglanZk  Im  Innern^  und  auf  dem  f rie- 
hen Bruche ,  nlihert  sich  der  Glanz  mehr 
!m  glasartigen  und  zeigt  ein  eigenthümliches 
;hillern ,  welches  sichtbar  von  dem  Gefüge 
»r  Blätter  herrührt. 

Der  Längenbruch  ist  blätterig  ;  die 
lätter  lagen  unier  sich  parallel  und  bei  rei- 
m  Stücken  sehr  regelmäfsig  auf  einander  foU 
snd.  Gemengt  mit  anderen  Fossilien  sind  die 
lätter  dünner,  wellenförmig  gebogen,  und 
eniger  ausgezeichnete  Der  OuerbruCh  ist 
ald  kleinmusschlig,  bald  feinsplitterig.  Tlieilt 
isin  ihn  in  diagonaler  Richtung  ,  so  wird  kein 
13.  Jahrgang*  Sl 


,*■ 
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reiner  Durchgang  erhalten ,  ti^  die  Oberfläche 
erscheint  beim  ersten  Anblick  faserig  und  ge* 
wunden.  ^ 

Die  Bruchstücke  sind  deutlich  priimä^ 
tisch  und  dabei  sehr  schar JFkantIg.        * 

Der  Petalit  ist  durchsichtig  an  dei 
Kanten  und  in  dünnen  Fragmenten  j  in  grofsM 
Massep  aber  nur  dux'chscheineiidi 

Er  ist  ziemlich  h  ärt,  dem  Feldspatlif^ 
so  wie  dem  Triphan  nahe  stehend ;  denn  er 
rizt  sie  nicht  und  wird  auch  ron  beiden  nicht 
gerizt.  Dagegen  greift  er  Glas  sehr  stark  ii 
und  gibt  ungemein    lebhafte  Funken  am  Stak 

Leicht  zersprengbar,  in  der  Rich- 
tung der  Blütlcr  -  La^'cn  ,  scinvierioer  nach  def 
Ouere,  man  n.iif>te  denn  zufällig  auf  eine  dir 
kleinen  Klüftuiigen  treffen ,  die  ,  in  den  rci»- 
»ten  Stücken^  mit  den  Blatter  -  Lagen  rechte 
^Vinlxel  bilden. 

Zu    Pulver    zerrieben    erscheint  der  T^^ 


undurchsichtig  und  milchweifs. 


V 
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l^hysikalische  und  chemische  Merkmale. 

Eigenschw^ere   =  2,421  (Arfvedson)   ♦). 

Weder  durch  Erwärmung  ^  noch  durch 
eiben  erlangt  der  Fetalit  elektrische  Eigen« 
lümlichkeiten. 

Einfache  S  tr  ahlen.*Br  echung« 

Geometrische  Kennzeichen  *). 

Die  Grundgestalt  des  Fetalits ,  durch 
echanische  Theilung  erhalten  |    ist  die  gerade 

*)  Die  Bestimmung  efiolgte  nach  einem  Yollkortl» 
men  reinen  ^  weifsen  ^  geschliffenen  Und  polirten 
Stücke.  —  Abweichend  von  diesem  Resultate  isc 
das  von  mir^  vermittelst  des  NicHotsoN'ticheii 
Aräometcts^  erhaltene.  Ich  fand  bei  i^,5^ 
Reaumur^  Z^55,  Indessen  Waren  die  J'rag- 
tnente  y  die  ich  anvrendctci  Weder  geschliffen 
iioch  polirtj  aber  dennoch  rein.  Möglich  und 
sehr  wahrscheinlich  ist^  dafs  Herif  A.  mit  ei* 
ner   genauen  Probirwage   Operirte«  d.  H. 

*)  Durch  Htn,  Hitter  Haut  mitgdtheilt  in  seinem 
Briefe  Vom    9*  September  löl7.  d#  V« 

31  * 
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rlinnibisclio  Säule,  in  welcher  die  Beziehun- 
gen zwischen  den  beiden  Diagonalen  derGrunl« 
flächen  sich  verhalten^  wie  |/*  13  und  V*2, 
was  157»  iV  für  die  grolsere  und  42®  52'  für 
die  kleinere    ^Neigung    der   Seitenflächen  gibt. 

Die  Säule  ist  theilbar,  in  der  Richtung 
der  kleinen  Diagonale,  in  zwei  ^leichschenk^ 
lig  dreiseitige  Säulen,  welche  das  ergänzende 
njassentheilchen  vorstellen. 

Diese  Gestalt«  welche  sich  auf  keine  der 
bis  ]ezt  geometrisch  untersuchten  Mineral-Gat- 
tungen zurückführen  liifst,  miifs  als  eines  der 
wesenllichsten    Merkmale    des  Fetuli ts  gelten. 

Art   des  rorkomiiieus  iiiul   Lagerung '  T'^erlililt- 

iüsse, 

BnoGNiART  sagt  *)  ,  wahr.scheinlich  nach 
der  Angabe  d'Andrada*s,  dafs  man  den  Petalit 
auf  lJl''n  findet,  zu  Sahla,  und  bei  Finngriu- 
van  unfern  Nyahoparberg  in  Schweden.  Ich 
habe  (bei  der   grofsea  Anzahl  Stücke ^    die  mit* 


•)  Traiic  de  Mineralogie.     Vol.  II.  p.  405* 
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'  vorgekommen)  nie  ein  Exemplar  gosehcn  von 
den  beiden  zulezt  ^rcnannton  Piindsllttien^  das 
die  miiulesle  Aeluiliclikeit  gtihabt  mit  dem  Pe- 
talite  von  Utou. 

Die    Lagern njj -Vorluillnisise    iinsers    Fossils 
•XU  Uton  sind  nocU  niclit  senau  erforscht.    Dai 
"  Haufwerk  von  Steinen^  von  d<?m  oben. die llcdo 
gewesen  ,    rührte   her  von  j;rofsen  blassen ,  ab- 
Aplöst    von   Felswiinden    der  Grube,     in   Tiefen 
von     ()0  —  ßO     Toisen.     'Der    Po'alit   und    die 
ihn    brf^leileiuU'u    Substanzen    scheinen     Gange 
2u    bilden    im    siehenden    Kifcniat^cr ,  —    meh- 
Jcere    Toisen  jWüchlii^hüit.      lYi^se  G;ini,'e  enthal- 
ten ,     in    verifchiedonen    llühcjuisiiacn ,     aufser 
dem  Fctality  Triphan,  Ichlhyo[>hlhalm,  Arscni- 
kal- Eisen,  Gediegen-Silber,  Fahlerz  und  Zinn- 
«fitein. 

Die   Entdeckung    des    leztern ,     des    Zinn- 
Steines  ,    welche  ich  gluich/.eitig   mit   jener  des 
fetalits      machte,     ist   in    doppelter   Beziehung 
wichtig.     Einmal,  weil  bis  Jezt  keine  Spur  da- 
^    von  in  Schweden  fjcrLiiidcn  worden;    die  Näch- 
st Iiarschaft    von  Faiiliui  aus£;eni:ninjen ,    wo  jenes 
Erz     übrigens    nur    in    kleinen  ,     in   Feldspnth 
oder  All)it  eingewachsenen,  Iiornern  erscheint, 
^uf  Uion  iliidet  es  »icli  thvils  derb^  thcils  mit 
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(deutlichen  Spuren  von  Krystall flächen.  Beiden 
dient  ein,  mit  andern  Fossilien  gemengter, 
^uarz  als  Gangart.  Sodann  ist  jene  Entdek« 
kung  auch  in  ökonomischer  Hinsicht  wicluig; 
denn  das  Erz  erscheint  so  reich,  dafs  unfehl- 
bar noch  ein  tau  würdiger  Gang  aufgefujide» 
'  vrerden  wird. 


-w^" 
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4, 

Die     Krystallisazionen     in 

3er    Lava    zu    Capo    di  Bove 

rühren    nicht   von    Infil- 

trazion    her. 

Von 
He rrn   Stefano  Moricand. 


(Aus    d«r  brieflichen    Urschrift    jd«9    Verf«M0rs 
yrrdeutscht  vom  Herausgebtr.) 


§ 


ik  haben  ^  in  (einem  der  früheren  Bände  Ih«* 
rei  TijiÄchenbuches,  meinen  Bemerl;unf|[en  über 
ias  Gestein  von  Montecchio  eine  Stelle  ver- 
gönnt ;  dies  veranlafst  mich ,  Ihnen  hier  den 
Auszug  einer  Abhandlung  mitzutheilen  ^  vvelcho 


I 
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neuerdings  von  mir  vorgetragen  wurde  in  uUi 
serer  Gesellschaft  der  Naturforicher  zu  Gent, 
wo,  bei  Gelegenheit  der  Lava  von  Capo  ii 
Bove ,  ich  in  einige  Details  eingehe  über  jene 
von  Montecchio,  Ich  weifs  nicht,  ob  es  Ihocn 
eben  so  einleuchtend  seyn  wird,  aU  mir, 
dafs  die  Krystallisazionen  iü  der 
Komischen  Lava  nicht  durch  Inf il- 
tra^ion  entstanden  sind.  Tch  sezze 
voraus,  dafs  man  den  sehr  wesentlichen  üo« 
terschied  wohl  kenne,  welcher  besteht  zwi- 
schen wahrhaften  Aufblähungen  der  La, 
ven  ,  — •  die  durch  expansible  Flüssigkeiten  er- 
zeugt worden  ,  die  vielleicht  bedeutender  wa- 
ren ,  als  die  Laven  in  vollem  Flösse  sich  be- 
fanden und  beim  Kondensiren  an  Umfang  ab- 
nahmen ;  zwischen  Poren  oder  Zellen- 
raumeji  der  Schlacken,  endlich  zwischen 
Spaltungen,  welche  als  Folgen  des  Ueber- 
ganges  zum  festen  Zustande  gelten  iiuii.sen. 
JNach  meiner  Ansicht  umschlleföen ,  bei  der 
Lava  von  Capo  di  Bove,  nur  die  Aufblahiint 
gen  Kryslalli-azioiien ;  in  der  von  iMontecchio 
hinf^^ei^cn  scheinen  jene  drei  Arten  von  Höhlun. 
gen  damit  erfüllt.  Dieser  Unterschied  liann 
nicht   anders     als    sehr     auffallend    sejrn,     und 
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mufs,   so  glaube  ich,   zur  Schlufsfolge  führeHi 
lY^lche  ich  daraus  abgeleitet  habe« 


Ich  beschäftigte    mich ,     während    meines 
Aufenthaltes    zu    Rom    mit   Untersuchung   der 
liava  vom  Capo  di  Bove  *);    da  indessen  Herr 
SRoqcHi,     in    seinem   Briefe    vom    Juli    in  der 
JBiblioteca    italiana ,  die  Lagerung-Verhältnisse 
dieser    Gebirgsart    sehr    genau    entwickelt   hat, 
so  beschränke   ich   mich    auf  die  Darlegung  ei- 
niger  Thatsachen,   welche    eine  Meinung  unter- 
stiizzen  ,    die  abweichend  ist  von  jener  des  ge- 
Bannten  berühmten  Gebirgsforschers.  Ich  über- 
gehe darum  Alles ,    was   qicht    unmittelbar  mit 
dem    Beweise   zusammenhängt ,    dafs    die    Kry. 
9tallisazionen ,    welche  man   in   den  Blasenräu« 
men  jener  Lava  findet^  nicht  duieb  Infiltrazioq 
gebildet  worden^ 


*)  Dasselbe  Geiteln ,  welches  den  Alten  unter  dem 
Namen  Silex  bekannt  gewesen ;  dai  gegenwärtige 
Selce  romano*  Es  wird  verwendet  zum  Pfla« 
ster  von  Rom  und  zu  den  KunststraffteDi  die  von 
jeniBff   Sudt  iiusgehwt 
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Der  I^Tmttronif  ron  welcb«m  A\0  lL«lt| 
dehnt  sich  «at'  rom  eltea  Krater  des  MeeNl 
^  Albaoo,  dem  er  eptflo9seo  ist,  bis  nahe  es  di«ij 
Mauern  von  Rom.  Er  nimmt  einen  Raiun  voe 
mehr  als  ^wei  Stunden  ein^  und  die  SteinbriU 
che^  aus  ßlherer  und  späterer  Zeit,  gestafUj^ 
die  Beobachtung  des  Innern  der-  Massen ;  m 
mehreren  Stellen  dringen  sie.  sogar  Tor  }>is  st 
der  Art  von  rothem  Pu^i^olan,  euf  «reichir 
der  liarenstrom  ruht» 

Bf^OGcifi  glaubt ,  dafs  jene  liava  geflossM 
ßej9   als   die  Meere^vretser   die  G^geiid  nod 

überdeckten. 

Ich  erlaube  mir  über  die  Meinung  n^cb- 
atehende  Betrachtungen* 

Einmal  ist  nicht  wohl  anzunehmen  j  dafs 
eine  Lava  ui^er  dem  Wasser  so  weit  fliefs^K 
liönne.  Dafs  aie  Laven  des  Vesuv,  des  Aetnay 
des  Arso  auf  Ischia,  einen  betrachtlich  abfal- 
lenden  Landstrich  überströmend ,  längs  der 
Küste  Vorgebirge  zu  bilden  vermochten^  von 
3—400  Fufs  Höhe,  dies  begreift  weh;  aber 
dafs  ein  Strom  von  mehr  als  zwei  Meilen  Län« 
ge  unterhalb  des  Wassers  und  über  einen  Land- 
strich iiinaus,  dessen  Abfall  kaum  merklich 
ist;    den    ganzen  Raum  durchschritten    b^«y 
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rollt  als  fiiefst ,  zeigen  in  ihren  BlasenrHumen^ 
in  ihren  kleinen  Höhlungen  nicht  die  minde- 
sten Kryttalle;  sie  siud  durchaus  frei  von 
fremdartigen  Substanzen*  Da  aber  diese  näm« 
liehen  Mellilite^  Zeagonite  u.  s.  w.  sich  in  grö«i 
fserer  oder  geringerer  Häufigkeit,  einzeln  oder 
gemengt  I  in  allen  Blaseniäumen  der  Lava  fin- 
den ,^  in  jeder  beliebigen  Höhe  oder  Dicke  des 
Stromes,  mufste  man  sie  nicht  auch  treffen  in 
den  Schlacken ,  znmdl  in  denen  der  inneren 
ObsrAMche,  wo  man  selbst  erwarten  könn- 
te, dafs  sie  tropfsteinartige  Bildungen  herror« 
bringen  miifsten? 

Diese  Thatsachen  scheinen  jedem  Ge/)an« 
ken  von  Infiltrazion  ,  durch  Regen wasser  er« 
^engty  zu  widerstreiten^  noch  mehr  aber  die 
Annahifte  eines  Verweilens  der  Lava  unter  dem 
Meere,  oder  unter  Gewässern^  welche  die 
ganze  Masse  durchdrungen  hätten;  sey  es,  man 
'  glaube  y  die  Wasser  bitten  jene  Substanzen  auf- 
gelöst erhalten ,  oder  die  Auflösung  wäre  durch 
sie   erst   in  der  Luva  selbst  vollbracht  worden. 

Ich  mufs  dem  bereits  Dargelegten  beifügen, 

dafs     alle   diese   kleinen   Krystalle  stark  an   der 

Lava    bangen  ,    dafs  sie    davon   sich  niciit  tren« 

nen;   selbst   bei  den  heftigsten  Hammerschlägen 
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>ventger   Mar  unj  hell ,    wenn   sie  nicht  durcli 
Verwitterung  gelitten  haben. 

2.     Mellilit,    in    kleinen    Würfeln,    ho- 

uiggelb,    auch    von     der   Farbe    des    Amben 

<    meitt    uberdsckt   mit    einer  zarten  braunlichro- 

ihen  Kiflde. 

-  3<  Kathspfttli  ,  honiggelb,  kleine  keil- 
förmig« Krystalle  ,  die  meist  »ehr  in  die  LSagi 
gezogen  sind. 

4.  Zesgonit  *)  durch  Gismondi  ent» 
deckt  und  neverdingi  von  Brocchi  Abi 
genannt.  Das  Fossil  findut  sich  in  kl 
sphärischen  Massen  und  in  regelmafsigen  Ot. 
taedern  ,  die  sehr  klein  aber  ungemein  f^ullict 
sind  ;  weifi  von  Farbe  und  glänzend.  Ri 
nur  sparinm  vor. 

5.  Mesotyp,  in  tehr  kleinen  sphlfi' 
■eben  Massen,  die  weifs  und  strahlig  sind. 

6.  Au{;!t,  in  kleinen,  aber  sehr  deutli' 
eben  Krystallen^  welche  der  In'unitaren  Vari* 
tat  angehären,  und  hin  und  wieder  in  kleitiel 
Kühlungen  sich  finden. 


•)  S.  TMchciibueh  XJ.  Jihrg.  9.  164  ff. 
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9.     Eine  Substanz,  rÖthlichbraun  von  Faf- 

ht,  karte,  seidenartige,    in  einander  gewunde- 

^   üe    Fäden    bildend.      Man  hat  für    das  Mineral 

ji   dmn    Namen     Breislakit     vorgeschlagen.       VieU 

leicht  steht    dasselbe  in    naher   Beziehung  zur* 

Hornblende. 


» 


si  ich  enthalte  mich  aller  Bemerkungen  tibei' 

i.    iie  von  der   Lava  umschlofsenen  Fossilien  und 

^ende  inich  sogleich  zur  zweiten  Abtheilung, 
-;  zu  den  in  Blasenräumen  vorhandenen.  Auf 
L  folgende  Thatsac^hen  begriiilde  ich  die  Ansicht, 
j  Jiä£a  dieselben  nicht  durch  Ein^ickerung  in  die 
r    kleinen    Höhlungen    gekommen    sind,    wie    dies 

die  Meinung  dei*  meisten  Geognosten  ist. 

ISinmal  scheint  es,  nach  dem,  was  iveiter 
liben  voii  mit*  bemerkt  Worden^  da/s  diese  La«« 
Vä  niettials  mit  Wasser  überdeckt  gewesen; 
inan  tnüfste  demnach  die  ganze  Operazion  aU 
leia  dein  Regen  Zuschreiben ;  mftn  mufste  an- 
nehmen ^  dafs  die  atiifiosphärischen  Gewässer 
in  dem  Erdreiche,  weiches  die  Lavü  überlsl« 
geft^  die  konstituirenden  Elemente  von  MeU 
lilit,  Fseudo  -  Nephelin^  Aügit  u.s.w# 
getroffen  haben,  um  sie  zu  verbinden  und  je- 
ne Substanzen  daraus  zu  bilden ;  oder ,  was 
bei  weitem  naturgemäfser ,   dafs    die  Fossiliea 
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voll'  dM-Wasskii  rölUg  matgeblidH  lA  der 
Lava  fribst  «u  (gefunden  worden^ :  dult  ave  aok 
che  alsdarä  aufgeldst  uad  in  den  kLeinoi  HA* 
lungen  abgesezt  hatten.  Aber  1%ie  IconaMn'dii* 
ae  kryttaUisirteii  Körper »  wollte  miin.  eiM 
Weise  ihrer  Bildung  wie  die  erwShntti^  svge* 
ben,  alle  Blasenräume  und.  Weitungen  aitaUei* 
den,  ohne  in  den  zahlreichen  Spaltungen  du 
Laven. Gebirges  Spuren  ibrea  JDurchganger  zn 
hinterlassen  ?  —  Und  man  findet  in  den  sehr 
häufigen  Rissen  und  Spalten ,  sie  aeyen  senk- 
recht,  wagerecht  oder  auf  die  eine  oder  an* 
dere  Weise  geneigt ,  nicht  einen  Krystall ,  nicht 
die  geringste  Spur  einer  jener  Substanzen, 
selbst  nicht  einmal  Kalkspath.  — '  —  Ich  Jiabc 
oft  und  mit  grofser  Sorgfalt  die  losen  Blöcke 
untersucht,  welche  auf  keiner  ihrer  Flächeii) 
auch  nur  irgeud  ein  Zeichen  von  anhaltender 
Auflösung  wahrnehmen  lief^ien,  uicht  den  klein- 
sten Kanal  dienlich  um  rinnende  Walser  auf« 
zunehmen  y  und  dennoch  fand  ich,  beim  Zer- 
schlagen der  Blöcke,  mehrere  Drusen  Melü« 
lit ,  Pseudo-Nephelin  u*  s.  w.  Ja,  was  noch 
mehr^  die  Schlacken,  welche  sich  finden  auf 
beiden  Aufsenflaclien  des  Stromes,  oft  auch 
in  dessen  Masse  selbst,  wohin  sie  durch  die 
Bewegung  der  Lava  gebracht  worden,,  die  mehr 

rollt 
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rollt  als  fliefst ,  zeigen  in  ihren  BlasenrUumen^ 
in  ihren  kleinen  Höhlungen  nicht  die  minde« 
•ten  Kryttalle;  sie  siud  durchaus  frei  von 
fremdartigen  Substanzen*  Da  aber  diese  näm« 
liehen  Mellilite^  Zeagonite  u.  s.  w.  sich  in  grö^i 
fserer  oder  geringerer  Häufigkeit,  einzeln  oder 
gemengt,  in  alleii  Blasen <äumen  der  Lava  fin- 
den ,«  in  jeder  beliebigen  Höhe  oder  Dicke  des 
Stromes,  niufste  man  %ie  nicht  auch  treffen  in 
den  Schlacken ,  znm.il  in  denen  der  inneren 
Oberfläche,  wo  man  selbst  erwarten  könn- 
te, dafs  sie  tropfsteinartige  Bildungen  hervor« 
bringen  miifsten? 

Diese  Thatsachen  scheinen  jedem  Ge/)an« 
ken  von  Infiltrazion,  durch  Regenwasser  er- 
zeugt, zu  wider -treiten,  noch  mehr  aber  die 
Annahme  eines  Verweilens  der  Lava  unter  dem 
Meere,  oder  unter  Gewässern,  welche  die 
ganz«  Masse  durchdrungen  hätten;  sey  es,  man 
'glaube  9  die  Wasser  hatten  jene  Substanzen  auf- 
gelöst erhalten,  oder  die  Auflösung  wäre  durch 
sie   erst   in  der  Lava  selbst  vollbracht  worden« 

Ich  mufs  dem  bereits  Dargelegten  beifügen, 

dafs     alle   diese   kleinen   Krystalle  stark  an   der 

Lava    hangen  ,    dafs  sie    davon   sich  niciit  tren« 

non;   selbst   bei  den  heftigsten  Hammerschlägen 

13.  Jahrgang.  52 
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nicht,  die  mfin  anzuwenden  genöthiget  istf  lil 
um  de  Exemplare  ^enes  Ge&teines  zu  fornuli-Af 
siren,  denn  es  besizt  eiiid  grofse  Härte  ml fii 
Zäh  hei  t.  —  Dies  bietet  eine  Vermuthung  mehr,, 
um  die  Bildung  der  Krystalld  nicht  all  WeA  ftif 
späterer  Inkrustazion  gelten  zu  lüssen.  |^ 

Nach  Allem  was  ich  gesagt,  glaube  ick 
•mich  berechllgt,  jene  Substanzen  anzusehtfi 
als  in  der  Lava  selbst  erzeugt  Ich  vermutki' 
dafs  ihre  Urstoffo  zusammentreten  vrährcil' 
ties  Flüssigkeits-Zustandes  dei's^lben;  dafs  «i 
che  vielleicht  alt  Gasarten  dariA  bestandea; 
dafs  ihre  Kryslallisirun^  beim  Erkalten  der 
Lava  erfülijle. 

Wir  sind  nicht  weit  genug  in  der  Th«orie 
der  Feuerbcrj^^e  ,  um  diese  Meinung  genüglicb 
darlliun  zu  konneu.  Allein  bedenkt  inao  dei 
grofsen  Aulheii ,  der  dem  Was -er  dabei  zu- 
kommt —  dessen  Existenz  sich  zeigt  durch  dl* 
urKjrmersljciie  I\ieng<i  jenes  FliUsigeu,  welche 
ah  Danipi:*  den  iiiatigi^n  Volkauea  entsteigt, 
oder  sich  entuindet  aus  ilicfsoiiden  Laven  —50 
uaiT  Hiaii  glauiea,  dafs  die:>es  Agens  und  der 
\\  iirniesloff,  wahrscheinlich  in  Verbindung  »it 
irj.;cii(l  ein  f  in  andern  Lösungs  -  jVIittel  ,  da 
bii    jczl    unserer     Beobachtung   sich    entzogeD, 
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in  <]en  Lav^n  Verbindungen  pteinigter  Natur 
ZU  erzeu^üii  vermag,  welche  abgesezt  werden 
in  den  Räumen^  wo  das  KryslalUsirung- Gc- 
Schaft  yor  «ich  gehen  kanp  ,  wenn  ,  durch  Er- 
kalten  und ,.  ich  wage  diesen  Ausdruck ,  durch 
Vertrockne^  ^tr  Lav,en.  &ie  sich  verlassen  se« 
Ben  von  ihren  Löäungsmittclq. 

Die   Schlacke. jgi     sind    wesentlich  .unter« 

■  ^  - 

schieden  von  der  Lava.     Durch  ^Berührung  der 

•    *  .         *     ■ 

luutt ,  durch  inehr^  and^ueri^dfü^  Einwirken  des 
Wärmest^ffes  ,  wurden  sie  gleichs^am  gesotten ; 
durch  Yerdunslten  biir^t^.en  sie  .i^inen  Theil  ih«> 
rer  Ele];ne][itarstoffe  ein,  sie  zeigen  einen  An- 
fang  von  Verglasun^, ,,  jumd  darum  sind  in  ih- 
ren Blasenväumen  durchaus  keine  Krystalle 
vorhanden. 

Nachdem    ich  uun  meiner- Ansicht  zu  Fol- 

■ 

ge,  dargelhan^  dafs  die  Infiltra/ion  völlig  ohne 
Antheil  ist  b^i  Bildung  der  Drusen  in  der 
Lava  von  Capo  di  J]pve-;  so  bin  ich  dennoch 
weit  entfernt,  jene  Meinung  als  allgemeinen 
Grundsaz  aufstellen,  sie  auf  alle  vulkanische 
Gebilde  ausdehnen  zu  wollen ,  deren  hohle 
Käume  bekleidet  sind  mit  kryslallisirten  Sub- 
stanzen. Ich  werde  sell^Mt  ein  Beispiel .  anfüh- 
ren^ das,  als  Gegensaz,  vielleicht  meine  Be- 
hauptungen noch  mehr  bekräftigen  wird. 

31* 
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Der  Hügel  von  Montecchio  Maggioraai-  ai 
fern  Vicenza ,  wohl  bekannt  durch  die  tnft  hi 
liehen  Exemplare ,  welche  er  in  rieleii  Sibo^  ik 
langen  geliefert ,  bildet  den  ersten  Anfiuig  te  i( 
Gebirge,  die,  sich  erhebend,  aus  der  EblM 
Italiens ,  bis  zu  deü  Alpen  bin  ausgedeki  i\ 
sind.  Er  besieht  aus  einer  Art  schwärzlidui  ir 
Tulkani  sehen  Tuffes,  in  welchom ,  veL  !ü 
kommen  regellos ,  mehr  und  weniger  ff^  ^ 
Blöcke  von  zelliger  Lava  liegen ,  die  schmrii  b 
grau  oder  auch  ziegelroth  gefärbt  ist  Ab 
Blasenräume  y  alle  kleine  Weitungen  dieser  Li- 
va  und  des  Tuffes,  welcher  sie  zusammenhShita 
eind  erfüllt  oder  überkieidet  an  ihren  Wänteti 
mit  trapezoidalen  Kristallen  von  mehr  oJffk 
sninder  durchsichtigem  Analzim»  von  Mesotypfli 
Slilbit,  kuboidischem  Kalkspath  und  Mt* 
blauem  blatterigem  schwefelsaurem  Strontiaii 
Bald  trifft  man  die  Substanzen  einzeln,  kU 
alle  vereint  in  derselben  Höhlung. 

Der  Strontian  allein  füllt  viele  Räuisei 
er  durchdringt  ferner  die  Bruchstücke  eiatf 
Art  Muschelmarmor,  eines  kohlensauren  Kil* 
kes  mit  Versteinerungen,  der,  mit  den  La?* 
gemengt,  hin  uiid  wieder  im  Tuff  vorkommt; 
aber  was  bei  weitem  bemerkenswerther,  <* 
überzieht    jener   Strontian   mit   krystallinisdtff 
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ide  von  1  —  2  Linien.  Dicke  die  Wände 
Gerechter  Spaluingen,  welche  in  der  Gebirg»» 
sse  \  vorhanden  sin.d  und  die  ^mitunter  ein«, 
leutende  Ausdehnung  haben. 

Im  nämlichen  Tuff  findet  man  fossile  Mu« 
leln ;  die  von  mir  gesammelten  sclieinea 
r  Natica  anzugehören  uud  sehr  wahrschein« 
h  der  ^atioa  canrena.  Auch  Bruchstücke 
rkohlten  Holzes  habe  icji  gefunden,  init 
igefi  und  parallelen .  Fasern ,  von  Palmen 
stammend,  oder  von  irgend  einem  andern 
rwandten  Baume;  die  Zwischenräiune  der 
Bern  sind  ausgefüllt  mit  einer  unendlichen 
tnge  kleiner  mikroskopischer  Kristalle  von 
pezoidalem  Analzim  und  kuboidischem  Kalk« 
.the. 

Die  Verbindung  aller  aufgestellten  That- 
hen  läfst  das  Gestein  von  Montecchio  als 
ceugnifs  eines  schlammigen  Ausbruches  be« 
chten,  oder  als  das  der  Erupzion  eines 
lerberges ,  der  sich  entzündet  ^^am  Meeres« 
r  zu  einer  Zeit,  da  die  Gewässer  dessel« 
1  diese  Ebenen  überdeckten.  Die  alten  La« 
i  wurden  abwechselnd  ergossen  und  aus« 
v^orfen  mit  der  Asche,  welche  zu  Tuff  er- 
ntete  und  zusammen    gekittet  wurden  durch 

Gewässer,  worin   sie  niederfielen,  und  von 


■"« 
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denen,  aller  W^tirtcli^fTiltchkeit  nach,  sie  lan- 
ge Zeit  überdeckt  bliöbto.  Hier  findet  keil 
iweifel  statt  über  ihre  Wirkung.  Die  Gcgci- 
"«r^rt  der  Muscheln',  des  Holzes  durchdrunges 
Von  Kalk  und  Analzirri,  alle  Blasenräume ,  so 
viele  For?n  und  andere  zufUUige  Weitungea 
erfüllt  und  überdeckt  mit  mancherlei  Subitai- 
zen,  zuinal  mit  StronÜ^h^  müisen  als  äugen« 
fiillijj^e' Beweise   der  Infiltr^t^iön  gelten. 

Vergleicht  man  nünidiese  Beobachtangei 
mit  jenen  über  die  Xava  von  Capo,  di  Bove 
dargelegten ,  so  kann  man  das  Vorhandensera 
zweier  v'crschiedentu  Formazioncn  nicht  ver- 
kennen. 


)    489    ( 


■  I 

■■»1  !•  i>     *:  ■■   • 


1     • 

t    I     I  t. 


I  ' 


5» 


ü  c  b  c  r 


den  KoruD^di  zu  Gelllyara  in 

La'pplandjJ 

■      ,    -"»^on  ..  .  .       .     .^ 

.Herrn  E.  Im^üikter  Sv^denstjekna  '^).     ' 

Utb^ersezt  ^  , 

durch 

Herrn     Dr.    Hesse  l. 


Xm  Frühjahr  1805  bemerkte    der  Verfasser  bei 

Untersuchung  einer   Menge  Lappländischer  Ei- 
senerze,    dafsf    der    Porphyrmörser ,     welcher 


*),  Auf    den    Ti'an$^ct.';4if   the    geolggica}    Socitty* 
Vol.  III.  p.  415  ff. 
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xnrn  PuIrlHrn'iafiwaiBdfel^TOrd«^  Bixxt  In 
nad*  «ein«  Polilur  rerlor.  INi  ann  Herr  ' 
HAJiar,  ungeffthr  zur  nftmlicbeii  Zeit,  teine 
deckung  über  die  Ideaütfit  des  Sehmirgeb 
dem  Saphir  bekannt  gemadit  hatta»  wo  gii 
dev  Verfkaser  ziierat  e»  aejr  diea^'Erz  eia« 
des  gewöbnliehen  Schnoirgela;  fioid  aber, 
daaselbe  Torsttglick  Jbeätebe  «va  achwm 
.fitod  kilHeta  -  Eiaenoxyde;  DM#  köMMa  i 
den  Magnet  getiieaa^  wen^ « \  ohaa  ciMi 
digeil  Rflekstand  %vl  hinterlaasea^  was  ] 
Utte  der  Fall  aayn  kdlinen>  wen»  Schao 
Torfaiftnden  gewesen  wäre,'  wo  die  Binde- 
stanz sehr  fein  zertheilt  ist  und  innig  mit 
Ox^de  zuaammenhängt. 

Wedn    verschiedene   solche   Stiicke/izs 

eben   wurden,     zeigten    sich   sehr  harte  r 

bo^drische  K.r]rstalle  ,    wovon  ^die  gröfsten 

-eengrofs  waren,  und  sich  als  eine  Varieta 

IKorund  ergaben« 

Oryktognos tische    Beschreibung    des    zw 
vara  vorkommendeji    Korund' s. 

Von  dem  anhangenj^  Eisenerze  vol 
men  gereinigt  hat  das  Vössil  t\n%  gelbUct 
Ferbe^  wie  die  des  Feuersteines* 
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Die  einzige  bis  jezt  entdeckte  Krystallform^ 
Ist  ein  entspiztes  Rhoinbouder  {Rliorri' 
Boidfe '  has^)*  Oft  sind  diese  Kiystallc  so  zu« 
sammoiigedriickt ,  dafs  blos  zwei  Flüchen  deut- 
lich zu  erkennen  sind.  Zuweilen  sind  zwei 
bder  drei  Krystalle  zusammengewachsen,  und 
der  grofsen  Diagonale  nach  gestreift. 

Der  äufscre  Glanz  ist  zufällig  und  meist 
f(«trfibt  durch  das  aufliegende  Muttergestein, 
•ber  der  Glanz  «iner  frischen  Bruchfläche  ist 
•ehr  stark. 

Der  Bruch  ist  uneben  dem  Blätterigen 
^ch  nähernd.^ 

'Die  Br  uchstüclce  sind  meistens  unbe« 
stimmt ,    mehr    oder    wenig  scharfkantig    und    .• 
haben  aft  rhomboidale  Form,  die  FlMcben  mit 
apiegnbdem  Glänze. 

Der  Korund  ist  halbdur  chsichtig^ 
dtfch  nicht    so  sehr  als  der  Feuerstein. 

Seine  Härte  ist  3ie  des  Indischen  Ko« 
jrund's. 

Längs  seiner  Blätter  ist  er  leicht,  in  an- 
flerer  Richtung  aber  schwer  zersprengbar. 

Sein  spezifisches  Gewicht  beträgt  4t20  bit 
4,02. 

Vor  dem  Ldthrohr  ist  er  weder  alleiii 
Bodb  mit  Borax  u.  e.  w.  achmelzbar. 
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Das  gewöhnliche  MuUergestein  ist  ein 
graues   blätteriges    Eisenerz ,  .  das    oft  begliei 
wird    von    einem  anderen  grobkörnigen,  h 
krystaliiüirten  y     lockeren     und   mehr    ms, 
sehen  Erze  vun  rolhem  Feldspath,  rothcm 
wcifsem  phosphoröaurea.Kalk    uad    yob  s: 
farbenem  Glimmer. 

Der  Korund  kann  wohl  auch  in  dem  leill 
genaiinten  Eisenerze,  nie  aber  ia  den  andeif 
Substanzen  vorkommen ,  obgleich  diese  oft  m 
Hen  grofsen  Theil  des    Gesteines  ^usmacheB.  J 

Auch  erscheint  er  aufser  diesen  nar  ■ 
Einem  andern  Eisenerze  auf  Gellivara,  das  t« 
hellgrauer  Farbe,  feinem  Korne  und  grofstf 
Härte  i?it,  indem  es  diVselbe  enge  VerbindoJJ 
mit  dem  rothc^n  Eisenoxyde  zu  haben  scheint} 
wie  der  gemeine  Schmirgel  ^  mit  dem  er  grouf 
Aehnlichkeit  hat,  ] 

Geographische  und  geognos tische  Bemerkungen* 

Die  Gruben  von  Gellivara  liegen  in  Schw^ 
disch  -  Lappland  67^  10'  N.  Breite ,  und  ung> 
fähr  160  Englische  Meilen  ffW.  von  Tornco,i 
Das  Gebirge,  in  dem  sie  sich  befinden,  ist  £iA 
im  Mittelpunkte  einer  grofsen  Landschaft» 
zwischen  der  Küste  dej»  Baltischen  Meeres  uo4 
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en  NorwegiscBen  Alpen,  die  etwa  240  Meilea 
i    der   Länge   und    35   bis    100  'Meilen  in  der 

■ 

reite  beträgt;  nach  welcher  Richtung  sie  von 
sn  beiden  Flüssen  Torneo  und  Luleo  begrenzt 
t,  • —  Die  Höiie  dieses  Gebirges  über  dem 
3ilU5chen  Meere   miftt  ungefähr  1200  l£uts. 

Das  nördliche  und  östliche  Ende  desseU 
m  ist  weniger  hoch  unä  unterbrochener  als 
is ,  tfüdJiche«  Das  umgebende  Land  ist  blos 
enige  hundert  Fufs  niederer,  und  eii^  5  bis 
Meile^i  davon  liegender '  Berg ,  Namens  Dun« 
iry  »  ist  ,weit  höher  aU  dieses  Gebirge. 

Die  Länge  des  Gebirges  beträgt  etvra  2600| 
«Breite  1000  bis  1600  Faden. 

Das  Ganze  Icann  angesehen  werden  als  eine 
ofse  Niederlage  von  £i^enerz ,  das  in  stehen« 
i  Lager  von  verschiedener  Dicke  gesondert 
^  durch  rothen  und  meist  dichten  Feld$path| 
v  in.  der.  Regel  mit  verschiedenen  andern 
ineralieH  gemengt  ist  ^  Der  nämliche  Feld-« 
ath ,  in  feinkörniger  Verbindung  mit  Ouarz 
id  Glimmer,  ist  das  getvöhnliche  Gestein  der 
fgend  y  was  aber  nie  entblöfst  ^gefunden  wird. 
kommt  blos  in  losgerissenen  Massen ,  am 
fbe,  und  am  höchsten  Gipfel  des  Berges  vor, 
r  theil weise  mit  einem  feinen  weifsen  Sande 
n   ansehnlicher    Mächtigkeit     überdeckt   ist^ 


/  . 
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mit  KicMlaand'  und  Uuiien;  Trttmnieni  tw 
firnnat ,  mit  Eisenocker  u«  s.  «r.  ; —  Sohjefer^tr 
Quarjp  w{rd  ebenfalls  .hier  geranclen  ,  aber  Bur 
in  Brutchstflcl&ea  iibd  nie  ganze  Felses  ans« 
Ättdiend. 

r  -  ■  ^ 

'  Die  bereits  ermähnten  La^  von  Eisensn 
habeil  In  allen '6iniben 'einerlei  Richtiuig  va4 
Meigiuig  Ton  NCK  ^ch  SVf*  Mnter .  einem  Wia- 
Vfil  ?on  .ungefähr  ^4^  Grad,  Sie  er&treclcen  sick 
oft  mehrere  hundert  Taden  in  di^  Üiftnge  nai 
ifewei  bis  dreihundert  in'^die'^B^te.'  DwnFeU- 
apath  ansgenommedt» ;.  der  jp   geriiiger  Eratrak- 

l^un^  mLraUfl.mit..4fPaijI^«  Uuft  imd  ofk  seim 
Lager  Kreuzt  ^  ist  oes  0anse  ineist  aner  Mnm 
Eisen  9  von  b^deütetidei^Ansdehnanjg»  und  na* 
belca'nnter  Tiefe. 

« 

Ple  Mineralien,  welche  aufser  dem  Ko* 
rund  zu  Gelli^^ara,  und  zvrar  in  dem  Feldspu- 
the  vorkommen  ,  sind :  weifser  oder  grauer 
Kalkspath;  kleine  Kallik  ry  s  t  al  1  e  ;  klei* 
ne  Ouarzkrystalle;  grüner -Stra  hl  stein, 
oft  in  vierseitigen  Säulen  krystallisirt ;  weifser 
sehr   fester    Asbest;    gelbfichiveifser     p  h  o  s« 

Jhorsaurcr  Kalk,  ungafÜhr  von  dersel- 
en  Farbe  als  der  Korund,  gewöhnlich  in  blau- 
lichschwarzem  Magnet  -  Eisenstein  sich  findend 
und  oft  die  Hälfte  desselben  ausmachend ;  ro- 
ther phosphorsaurer  Kalk  in  kleinsD 
sechsseitigen  Säulen  krysuUisirt  u.  s.  fr. 


IL 
Üebersicht 

^^    neuen    Entdeckungen   und 
i>        Veränderungen    in    der 


Mineralogie. 
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G    e    ö    g   n   a   s   i  ;e. 


^    -■'.■■•'"•  v 

UebdV    die    Vulkan^.  ;; 

(ScipiowE  Breislack  .  *)rf 


I      :»r         ■■" 


l'ar  vlcJe  Geologen  haben  den  Vulktnth  einen  gfow 
n  Einfliifs  auf  die  AenderUn^eri  zugeichri«!»«»,  wtlk^ 
s  die  Ei'doberüäuhe  bemerken  läfst.    Vergleicht  man  > 
leaieu  die  Sph'äre   dct  Wirksamkeit    eines  Vulkanes^ 


'  I  ■!  1.  ■ 


*)  In  aussen  Intröfinziorfe  alla  beoIoffaV  —  "Öa*'  VIII.  Ka« 
pitel  diele»  Werkes  handelt  die  Lehre  voü  ä'en  Feuer« 
bergen  ab  und  ist  uiileugbar  Aas  gelfingeiiste  des  gan- 
■  zen  Buches.  Der  Verfasser,  dessen  eigene  Beob^cbtun-' 
gen  sich  vorzugsweise  auf  vulkaniifAhe  Gegenden  be- 
schr^nJceü ,  hat  fiir  diese  eine  leicht  er]üärbare  und  sehr 


r 
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ttiic  iMBL  PUaMMMB^  woTOA^tt  iom  üimcIm  liC9  ta 
«rscheint  •!•  tdiif  '«ngMogt  ond  im  YttrhUmiiM  sa 
dtm  groCHm  Gaiutti  dtr  Obtrillch»  auf  Gmaan  to« 
gtringtv  JkafcUhnanf  luriiclcfedrlfigt» 

do  liabtii  dit  Ftnarberg»  lolioii  lang«  ror  dir 
Srbanoag  Roma  in  Italien  gcwildbet}  dieici 
iehan  wir  an  dan  gro(aan  Krarnn,  %r«lc]|e  haot 
SU  Taga  dit  8aan  ron  Albano,  ron  Nenn 
.11.  i^  w*;.  bildm.  Ün4^  d«^uuiga«cht<t « seipa 
dl«  banidilMHrtffn  Oebii^  dar  ApenninMiy  dar 
Moata  -  Fortini  ,  flagni  ,  Norma  ,  Com .  n.  a, 
Bioht  dia  gatingit«.  jlaadaxoog*  I>ar  Ynttaa 
dar  Jloeca-Monfina  Inldaca  tiafa.  aaf  aiaam  bar* 
Torapringandan  Zwaiga  dar  Apenninaa  aai 
brachta  aetne  iindär*  Wirlung  liarror^  all 
daft  ar  ainan  Tli«il  dasselben  mit  seinen  M<* 
tarien  Überdeckte.  Der  Maüico  -  Berg  ist  dir 
iufsersta  kalkartige  Punkt  jcnei  Zweiget  ^  wel« 
cbar  nicht  mit  vulkanisivten  Substanzen  bf« 
deckt    wutda.       Man     gavVabrt    an    dcmsalbaB 

nicLt 


SU  entfchuldigende  Vorliebe  gewonnen  und  seine  fr&> 
hpren  literäriichcn  Arh'ntrn  beweisen  icbon  ,  -wie  ver- 
traut er  mit  der  ^aturg«>5cliichte  der  Vulkane  und  na« 
snentlicb  mit  dem  Vrfur  ift.  Derjenige  Theil  de»  fC' 
nannten  Kapitels,  welcher  die  Beobachtungen  anr7.;iblt 
und .  die  ans  denueiben  gezogenen  Bcsu!tate  daratellt  t 
zeichnet  sich  wiederum  vortliei'baft  von  jenem  aus« 
in  welchem  die»  lic'.t  sehr  wahrscheinliche«  aas  Hrn. 
Br.  frühen  n  Schriften  bereits  beJcannte,  E^vpothese 
von   der  Entstebunf  der   Feuer  berge   entwickelt  ward. 


)    499    ( 

nicht  die  ipinrieste  Unordnung  *).  Die  Basis 
des  Veiurs  läuft  mit  der  der  Berge  von  Ca- 
steliamare  zu>airniefi ,  in  denen  man,  ungeach* 
tet  der  Nihe  eiiiei  Gebend,  auf  welcher  dai 
vulkanische  Ftutrr  ^elt  undanklicheu  Zeiten 
eingewirkt  hat,  keine,  dru  Kalkgebirgen  un- 
gewölinliclie,  Erscheinungen  ^vahriiiinnit-  Eben 
so  iäfst  die,  aus  Kalk  -  Gesteinen  xusammen- 
gesezte  Insel  Capri  nichts  bemerken,  was  auf 
den  Eiuflufs  a'Ou  ieusi bergen  hiddsutete. 

Wonn  indessen  die  Vulkane  auch  auf  den   gegen« 

irtigen  Zurtand     der    Erdobeth'ache   nicht  eingewirkt 

ben ,    so     i'äfst    sich    doch   nicht   ableugnen ,    dafs  sie 

denjenigen   Orten    grofse   Aeuderungen   hervorbrach« 

I  y  welch«  der  Schauplaz  ihrer  Erapzion  waren* 


So  ist  die  Ansicht  von  Pallas  über  dtn 
i|(prmaligen  Zu^ainmenhang  des  Eiiropäiitchen 
^ontinenu    mit    dem  festen  I^tonde  von  Ameri« 


*)  Einige  Naturforscher  liabeift  den  Massico  fttr  einen  aus« 
gebrannren  Vulkan  gHt'n  lassen  wollen.  Ein  , Irrt hiim  , 
zu  welchem  sie  thcils  durch  die  vulkanisrtic  G*-8trinar- 
ten  ,  We'che  den  Fufs  b*?d^ck<*n  ,  thrils  durch  dif  ko- 
nische Gestalt  des  Bergts  veranlafst  w^orden  »eyn  ml)-» 
gen.  Der  Verfiisser  welch'^r  den  Massico  ^nau  unter- 
sucht hat  ,  sasit ,  dafs  derselbe  von  kalkartiger  Natur  scy 
und  d<>fs  seine  Verbindung;  mit  den  Apenn'ncn  *  wovon 
er  ein  Zweig  ist,  durch  di«  vulkanischen  Auswürfe 
der    Rocf:a -Moniina  überdeckt  worden» 

X5»  Jahrgang.  ^"S 
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kt  durch  lin  Zwiicheiiliiiil  von  bedcultndd 
Erlxben^dt  >ehr  waluicheiaKrll.  DUse  V<'' 
biDiiiiiig;  iit  Tielleiclil  mch  dam  Nordpol  liio 
durcli  die  WitkiKig'^ii  Viilkniilsclirr  Opei»io' 
iien  iiiiterbi'ocben  wurden,  wie  die  Hebriden, 
diu  OikiJan,  FenÖc  und  Island  niizud< 
(cheineu.  | 

Etfihning  und  Bcobaclitiinß    lullm   unser   Urtlitil 

lendtn  El'f.iliitingeri  »ufwpiten  ,  als  diejenigen  ,  ntl' 
che  IUI«  dia  Feiitrberge  dacbialen.  Und  wann  wir 
gleich  niclil  in  dis  Inner»  ilirei-  LAboratorien  emiu- 
dringen  T«rTiiS°en  und  die  PrüzeiEe  ihrer  wundem- 
loeiL  Operetiün  sfllen  könn.ii  ,  lo  in  es  iiiii  denno.li 
gexalletf  ihre  Eraeugniise  zu  sUtiliicii  und  die  PI'i- 
nomene  lu  beobacbten ,  welche  di<;  Bildung  dcriei- 
ben   begleite«. 

Die   TOriiigli.-hnt-n    jener    Op-rnnioiien    lassen    )ich 
auf  drei    turückfüliren  ,     i>-jmli<;li   A  u  i  1 1  o  T»  e  n     der 
DüTnpfe,   Aujwetfen    u  n  b  u  i  a  m  m  c  n  h  3  n  ge  i>    | 
der  M.itciiea,   und   Auibrnch  der  Laven.        I 

I 

Die  erile  Eischeiniing  ^*'g'  li^h  l)**  d:»  «'"^b 
thaligFii  Vulkanen,  abev  in  ihrem  Zu«liude  der  Ruhe 
IVIuu  lieht  alclann  am  dem  Gimido  derselben  ,  oder 
a,ii  den  SpJi.n  der  innerc^i.  Wände ,  und  seJbit  >ui 
denen    der    ilufiEinn  Umgebungen    dea  Krarerif   Maiieu 
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von  Dämpfen  emporsteigen  ,  welche  den  ganzen  in« 
nern  Raum  des  Feuerschlundes  erfüllen  und  die  ^  in- 
dem sie  sich  vermittelst  einer  vertikalen  Bewegung 
emporheben  ^  in  der  Luft  sich  verbreiten.  Ditso 
£)*aropfe  enthalten  in   der  Regel  irgend  eine  S'iure. 

Die  ])Unipfe  des  Aetna  haben  einen  grofsen 
Ueberflif«  an  Schwefeis'äiire  ;  in  denen  des  Ve- 
tuvs  tiif(t  man  sah.ige  SÄuie^  die  durch  den 
ilir  eigentliiiniiirheu  Geruch  sich  kenntlich 
macht  y  und  durch  d-e  weifsc  laib«»,  welche 
die  Dämpfe  annehmen ,  wenn  sie  mit  den 
wäiiserigeu  Diinstcu  der  Atmo-ph'ire  sich  ver- 
mengen. Zwar  gebricht  es  den  Dämpfen 
des  Vesuvs  niclit  ^iuz  au  Shwefel  -  Gehalt  ^ 
wovon  ei:j  Theil  fci<ii  niederschlägt  unJ  Schwe- 
fel bildet,  wahreuti  drr  andere,  durch  V'er- 
mi<chun:>  inii  der  atniosphäri^chon  Luft  y  sich 
bxygenisirt  und  zur  Schwefelsäure  umwandelt; 
allein  die  jn  dm  D'ampteu  ditscs  Feuerbcr- 
ges  vorherrschende  S'äiire   ist   die  salzige. 

Aufser    den    freien    Säuren    enthalten    die  Dämpfe 
der  Vulkane  auch   häulig  saiinische  Substansiui. 

i 

TifOMfON  fand  ^  iu  der  Nahe  der  Spalte  ei- 
ner noch  rauchenden  Vesuvischen  Lava,  eine 
dichte  Masse  von  Aschgrauer  Farbe,  die  in 
•  Walser  gUn7.1ich  aufl.ösbar  war  und,  bis  zur 
Kr^rstalli.sirting  aii^edanipft ,  sich  als  schwefel- 
saures Kall  reigte.  Dolo.mieu  sagt  ,  dafs  er 
in  meinrren  Lava  -  Suönicu  des  Aetna  .Mine- 
ral -  AiKhii  aU  Suüljnut  Jiuf  der  lliinle  der 
Schlacken     gefunden    habe.       Das   Salzsäure   Na- 

3ä  * 
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tram  und  das  Salzsäure  AmiuiDniak  trscheiuen 
nicht  selten  in  der  Lava  des  Vesuvs  and  bei 
der  Erupzion  von  1794  fand  eine  ungenieii 
zahlreiche  Produksion  beider  Salse  statt 

• 

Beachtet  man  den  starken  Gehalt  salinischer  Mi> 
Cerien  in  den  vulkanischen  Dampfen ,  so  wird  mu 
nicht  staunen  auch  die  Produkte  der  Feuerberge  itk 
xeieh    daran  zu  £ndcn» 

In    einer     LaV'aart     ( Lave     vitro  -  siliceusi) 
von    dem     Felsen    Sanadoire  in   Auvergne,  »t 
Kali  bis    zu    einer   Menge  von   8    P.  Z.  snibl« 
ten  y   '  in    den    ßasaltsäulen    von    Hasenbers  ii 
Böhmen    bis    zu    einer    QuantiiSt     von   6l,6ö. 
Von   Kemved*    Wurde   Natron    in    den    Basalten 
von   ötflffa   «iJttJeckt.       Sie   lieieni    4    P.  Z.;  die 
Lava     vom     Aetna     von     1669     hat    solches  ia 
gleichem    Menge  -  Veiljaltnif»   aufzuweisen,   üet« 
selbe     Chemilier   hit    uns    mit   dem     Kali-Gchil* 
te  lies   Bimssteines    bekannt  gemacht.      Auch  ita 
Pcchsfeiiie    von    Capital    bat    man    Natrum  anoc 
tioffön;     desgleichen    in    dem      Alauiisieine   vcn 
Toll'a,      welcher,      allem     Anschein     zu    lol»«. 
iiiMits   weitfcr  ist,    als   sin«   zersezte  Lava.     1*1 
ner    findet    man    dasselbe    Kali     in     dem   Lt-irit 
und   iu   den    Laven,    in    welchen    dieses   Mineral 
vorkommt.       Auf   dem    Gipfel    des   vulkaniichen 
Gebietes    von     Montecchio  -  Maggiore   zei^^t  sict 
das    Natrum     von     4  ♦    5    bis   zu    14    P.  Z.  nach 
Vauouelin.       In   der   Chabasie   hat   der  eenaim« 
te   Scheidei.iinstler    das    Nnrruni  ,      mit  Kali  £«• 
m.nii;t  ,    bis   zu   9    und  lO   P.    Z.    nacljgewieifii, 
und  iu    der  Hauyne ,     bis    jezt   eiu   ausscldiefi« 
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liebes  Eigentlium  rulkanischer  Gebilde ,  bis  zu 
11  P.  Z.  Auf  den  Tulkaniscben  Tuffen  und 
auf  mehreren  LavastrÖmeu  der  PhlegrHifchen 
Felder ,  sieht  man  bald  das  Salzsäure  ,  bald  das 
kohlensaure  Natrum  in  Gestalt  einer  zarten 
Effloreszonz  ausblühen ,  selbst  an  den  vom 
IVleare  entlegenen  Punkten.  Klaproth  *)  wirft, 
nachdem  er  die  Zerlegung  des  Alauns  vorge- 
nommen, welcher  an  den  Winden  der  Grotte 
von  Misena  ausblühot,  mit  e;iiltigerem  Grunde 
die  Frage  auf  :  woher  gewinnt  die 
Natur  die  Menge  Kali,  welche  zur 
Bildung  des  Alauns  erforderlich 
in,  in  diese  r,  aus  vulkanischen 
Tuffen  zusammongesezten  Grotte, 
in  welcher  keine  V  eg  e  t  azio  n  s  t  atc 
haben  kan  n? 

Man  wuffte  nicht 9  in  welchem  üeberflusse 
das  Kali  in  den  Bimssteinen  und  in  anderen 
vulkanischen  Substanzen  vorhanden  war;  die 
Grotte  von  Misena  befindet  sich  in  einem 
leicht  zusammengebackenen  vulkanischen  Tuff, 
bestehend  aus  Bruchstücken  vpn  schlackigen 
Laven  und  zumal  von  Bipissteinen ;  es  findet 
hier  eine  langsame  aber  anhaltende  Entwick« 
lung  von  geschwefeltem  Wasserstoffj^as  statt, 
welches,  indem  es  sich  in  der  Atmosphäre 
verbreitet,  seine  SchwefolsiSure  an  den  Alaun 
und  an  das  Kali  der  vulkanischen  Erzeugnisse 
abgibt. 


Beiträge  I.  287. 
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Jent    salinisclien  Materien ,  in   den  Produliten  dcc 
FcUerbcri;e  und   in  ihren  Dampfen   enthalten,    wurdn 
als   chciroische  Verbindungen  betrachtet,   die  in  den  ob* 
ermefslichen  Laboratorien    voi  gegangen  Trartn;  alleüj 
die    l\,ehre     Davy*«  führt    zur    Vermuthung,   dafs  k\ 
Potassiuni    und    Sodium     einander      in    den  Subsunui 
begegnen  ,  ahf  welche  das  Tulkanischc   Feuer  einwiikt] 
Es    ist    möglich  ,     dafb  sie,     nachdem    sie    yeiiliiciitif^ 
TTorden  ,    sich    nie    den    Dampfen    rerbinden   und  ir 
dem   bei  ihrer  Berührung  der  Atmosphire,    odtr  W 
mittelst    eines  andern ,     uns    noch  unbekannten  Prodi*] 
ses,  eine  Oxygenirung    derselben    Tor    trch  geht,M 
Zusammentreten   derselben    mit  den  Säuren  j     oder  Wi 
anderen   sich   ihnen  darbietenden  Materien  statt  hit> 

Die    Dampfe    der    Feuerberge     haben    die    Eig«» 
Schaft^  die  Kieselerde  auflösen  zu  können. 

Hamilton  fand*  in  der  Vesnvischen  Lari 
Ton  1767  kleine  kiftteliche  Kiigelchen  ^  aluf 
lieh  den  Perlen  in  Farbe  und  Form.  Thoh* 
•ON  gewahrte  in  der  Nahe  des  Schlundes,  »« 
•welchem  sich  bei  demselben  Vulk.m  1794  ^ 
Lava  erß;or> ,  Massen  von  vulkanischem  Öanie» 
durch  ein  kicjcliches  Zänicnt  gebunden,  d» 
di«  Oberfläche  bedeckte  und  hin  und  wietlrf 
kleine  ßtalakiiten  biMete.  Cromstaedt  spricht 
von  älmlichcn  kitsclarticen  Tropfsteinen  laf 
der    Insel     Ascension  *)        Auf    dieiclbe   Wei»« 
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♦)    Er    b'-sclireibt    sie   mit   äan    >Vorten  :     scoriae  cojista»W 


)    505    ( 

dürften  die  Sialaktite  auf  dero  Berge  Santa  Fio- 
ra,  auf  der  Insel  I&chia.  *)  und  die  kieselar- 
tigen K.inden  vom  Ansehen  des  Pechsteines  auf 
Solfatara  de  Pouzzolo  entstanden  seyn;  denn 
die  vulkanisch«  Natur  aller  dieser  Orte  ist 
keinem  Zweifel  unterworfen.  Der  wcifse  Opal 
der  Euganeischen  Gebirge  ist  e;leichfalls  ein 
kieselartiger  Tropfstein ,  gebildet  in  den  hoh- 
len Räumen  und  in  den  Spalten  der  Laven 
j4a«r  Gegend  (?). 

Unter  die  vulkanischen  D3mpfs  miiisen  ferner 
I  mephititchen  Ausdiinftungen  gesShh  werden,  wel« 
i  von  Zeit  zu.  Zeit  in  der  Umgegend  mancher  Vul« 
le,  namentlich  bei  Gelegenheit  grofs^r  Erupzionen, 
li  seigen. 

Die  Mofetten,  welche  bei  dem  Ausbruche 
des  Vesuvs  im  Jahre  1794  an  mehreren  be* 
nachbarten  Orten  xu  bemerken  waren ,  ci^g^^' 
ben  sich  bei  der  Untersuchung  als  aus  koli« 
lensalirem  Gas  und  Stickgas  zusammengeser.t , 
mit  einiger  Beimischung  von  Schwefelsäure  ^ 
deren    Daseyn    aus    dem  Schwtrspath    sich  dar« 


*)  Unter  diesen  trifft  man  welch«  ,  die  sehr  schön ,  hart 
lind  dicht  sind  ,  ein  qiiarxiges  Aeufser«  haben  und  in 
ihren  Windungen  kleine  Bimsstein  -  Anh'ilufungen  um- 
scbliefsen.  .  E»  scheint ,  als  hatte  sich  eine  flüssige  kie- 
selicbe  Substanz  unter  ihnen  verbreitet,  und  da,  wo 
sie  in  gröfserem  Ueberflutse  zusammtntj^t «  Massen  von 
nilchigtem  Quarze  erzeugt. 
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ibt^.Ii  lifFilg  und  lumalluotijcli,  inichen  dir  i.waiii 
OporaKion  <l«i'  Vulkioc  aiin.  Dieie  lind  ßleich»m  in 
einem  Züilutdt  TQi>  ;:cn.ar>igier  Tbliigkoic,  w'dhreni] 
dEueu  lie  mii  dem  Kriisr  lote  ateinige  und  «rdige 
Mauen  liiraoi^Toi  f>:n ,  d>c  laellt  wicdci  in  de»  Feuer- 
aclilund  ii>Mkkr.>lleii  ,  aii>  wclcliem  li-,  kanir..  und 
nur  dahin  wieder  keinen ,  mn  tob  neueni  emporgC' 
(chleudeit  cit  werdgn.  Die«e  Auswürfe,  mekhe  lui 
Nachtzeit  eQtiiiiidet  inclieinea ,  folgen  einander  in 
tchr  un^a^clmürti^en  Zeitr4iimpn  und  nicht  selten  in 
loldier  m.ifi'Leii,  dgf»  die  Su-liif  dei  einen  Auswut- 
fu  in  die  Hübe  fliegen,  naiiipnd  die  de«  vorher^«- 
benden  ichon  vrieder  aui  d^r  Luft  iiiiückOillen  :  all- 
dann  eireicheii  die  Auiwliilliiige  in  der  Regel  keiiia 
bedeutende  flIiUe. 

Bei  dem  bekanncen  Veiuviirhen  Auibru^e 
TOii  1794  bapanneti  die  eiwlhnleo  Ausw-iirfe 
unmilielbar,  naobdein  die  Lava  -  AimtiQiniing 
im  dcrf  SeirMwSndeii  des  Berae»  »lifgehSit 
hatte     und    lUueite    mclit;*!'«     Tage    liiudaicb 
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anhaltend  fort;  mit  jedem  Aiipenhlicko  sah 
man  au9  dem  Schlünde  des  Kraters  eine  solche 
Masse  von  Steinen  lind  erdioeit  (Materien  Jiervor- 
schleudern  ^  dafs  si«  den  ganzen  Raum  de^sel' 
ben  erfüllte  9  ungeachtet  der  Umfang  mehr  als 
ein«  /Meile  betrug.  Diese  Alasse  erhob  sich 
XU  beti'dchtlioher  Höhe  und  bildete ,  indem 
fic  sich  in  der  Lufc  verbreitete,  einen  andern 
Berg  scheinbar  von  giöfserer  Erhabenheit , 
als  der,  aus  welchem  die  Masse  herautgewor« 
fen  wurde.  Die  erdigen  ,  staubartjgen  M«i- 
tericn,  uneigentlich  sogenannte  Asche,  welche 
zuweilen  durch  die  Gewalt  der  Winde  bis  auf 
weite  Entfernungen  hinwrggeführt  werden,  er- 
schienen bei  dieser  Erupzion  in  grof&er  Menge. 

Mitunter  zeigen  sich  jene  Explosionen  unzusani« 
menhUngender  Materien  auch  isolirt  9  und  bilden  an 
und  für  sich  einen  einzigen  grofsen  Ausbruch.  Au« 
statt  dafs  eine  sich  an  die  andere  reiht,  sieht  man 
eine  unermefsliche  SUule,  dem  Diameter  des  Feuer« 
Schlundes  gleich »  in  die  Luft  steigen  und  zu  einer 
grofsen  Höhe  sich  erheben.  Auf  ihrem  Gipfel  ver- 
theilt  sich  die  S'iule  sodann  und  gewinnt  die  Gestalt 
«Ines  Pinusbaumes.  Wenn  die  Kraft  der  Schwere 
die  vom  Vulkan  mitgetheilte  Impulsion  übertrifft,  so 
entladet  sich  diese  Zusammenhäufung  von  Materien 
iibel!^  dem  Berge  selbst ,  oder  über  der  Gegend ,  wo- 
hin sie  durch  die  Gewalt  der  Winde  getrieben  wurde. 
Dio   Menge    dar    Materien ,    w^lehe  aus  einem  Feuer« 
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«  - 

tliaty    wdcher   bei  der  Aufldiuiig   in  8il»li 
niedergcschiageii  wurde« 

I^iesd  niephiti9cL«n  AusstrÖmnDgeu  tiod  'fr 
mnd  für  alle  Vegeittion  der  Oite,  welche  lie 
rtthren« 

Die  AnswUrfe  unsaftmin  enLingen 
Materie  11  y«theilf  mit  Ruhe,  langtam  und  anlah 
theili  heftig  und  tiimiiltuariscfa ,  machen  die  xv 
Operation  der  Vulkane  aua.  •  Diese  tind  gleiehsan 
einem  Zustande  ron  gemSftigter  Thltigkeit,  w2li 
dessen  sie  aus  dem  Krater  lose  steinige  and  t' 
Idassen  heraus vrerfen,  die  meist  wieder  in  den  F 
Schlund  zurückfallen  ,  aus  welchem  sie  kamen 
nur  dahin  Tvieder  kehren ,  um  ron  iieUem  emp 
schleudert  zu  werdeu.  Diene  Auswürfe ,  welch 
Nachtzeit  entKÜiidet  erscheinen,  folgen  einand 
sehr  unl^clm'ärsigen  Zeiträumen  und  nicht  seit 
solcher  H'i  ifia;ke]'t,  dafs  die  Steine  des  einen  Au 
fes  in  die  Höhe  A.egen  ,  während  die  des  toi 
henden  schon  wieder  aus  der  Luft  zuiUck fallen 
dann  erreichen  die  Auswürflinge  in  der  Kegel 
bedeuteado  Höhe« 

Bei    dem     bekannten  Vcfuvischen   Aui 

TOn     1794     begannen    die  erwähnten    Au 

unmittelbar  y    nachdem    die  Lava  -  Aiisstv 

aus    deif     Seiten w'än den     des     Berges     aul 

hatte     und    dauerte    mehrere      Tage     hii 
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mcfslichen  Tiegel  9  Schmelzungen  steiniger  oäev  erdi- 
ger Substanzen  vor  sich ,  welche  nach  und  nach  ei- 
nen Grad  der  Flüssigkeit  annehmen  ,  der  dem  eines 
geschmolzenen  Metalles  gleich  kommt.  Diese  fluiden 
Massen  erleiden  ,  durch  Entbindung  der  Gasarten  ,  ein 
solches  Aufschwellen ,  dafs  sie  sich  mitunter  bis  über 
den  Rand  des  Kraters  hinaus  erheben  und  von  hier 
nach  den  niedrigen  Theilen  herabströmen.  H'iuHger 
zerbrechen  sie  die  Winde  der  Höhlung  ^  in  welcher 
sie  sich  bildeten  und  bahnen  sich  auf  dieie  Weise 
•inen  Ausweg  an  der  Seite  des  Berges ,  die  jener 
Höhlung  selbst  korrespondirt. 

Sind  die  Laven  •^Auswürfe  sehr  h'iufig,  so  wer- 
den -sie  von  mancherlei  furchtbaren  Phänomenen  be- 
gleitet, dahin  gehören  unterirdisches  Brausen  und  To- 
ben,  Erdbeben  u%  s.  w^*  Die  Laven  folgen  in  ^ih- 
rem Laufe  dem  Gesezze  flüssiger  Körper.  Sie  erfül- 
len die  l^h'iler,  welche  sich  ihnen  auf  ihrem  Wege 
daxbieten  und  verbreiten  sich  in  der  Ebene ,  indem 
sie  sich  auf  ein  gleiches  Niveau  sezzen.  Ihre  Ober- 
fl3che  verdichtet  sich  bei  Beiufarung  der  äufseren 
Luft;  sie  ist  mit  Schlacken,  den  porösesten  und  leich- 
testen Theilen  der  Lava  bedeckt  und  unter  jenen  sezt 
diese  ihren  Lauf  fort,  indem  sie  durch  die  neue 
IMaterie,  welche  der  Feuerberg  ausstöfst,  getrieben 
wird.      Auf   das  ichnelbzo  Flkfsen    der  Lava    wirken 
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berge  lieraassuströtnen    vermag ,     UbertrifTt  jcdt  Yfl» 
•tellupg    der  Einbildungskraft. 

Ung;eachtet  der  Vetnr  mit  su  den  klcioin 
Vulkanen  gebort  ^  so  waren  doch  feine  Aa 
wiirfe  in  drr  £riipiiou  xti  Tirvs  Zeiteq.  lo  k 
deutend,  dafs  ihre  Masse  hinreichte ^  am  H« 
kulaneum  und  Pompeji  tu  begraben »  an^  ■ 
an  einigen  Orten  bis  zu  einer  Höhe  TOn  lak 
alf  100  Fufi  zu  bedecken. 

Durch  diese  ungeheuere  Masse  Ton  Kawra 
Schlacken,  Asche  und  Bruchstücken  vod  Lava,  m 
che,  getragen  ron  dem  auf  «ie  folgenden  Aoiwo^ 
sich  oft  30  bis  40  Minuten  in  der  Luft  erhilt,« 
ein  dichtes  Ganze  zu  Süden  scheint ,  wodurch  ( 
Horizont  verdunkelt  wird ,  kreuzen  sich  Blizze. 

Man  findet  unter  den  herabgefallenen  S 
nen  einige ,  denen  man ,  ihrer  spharitcb 
oder  vielmehr  elliptischen  Form  halber , 
Namen  Yesuvischer  Bomben  beig* 
hat.  Beim  Zerschlagen  zeigen  sie  sich 
Bruchstücke  alter  Laven ,  welche ,  bei  r 
maliger  oberflächlicher  Schmelzung  j  diese 
stalt  durch  gegenseitiges  Aneinanderstofseu 
^  durch  wiederholtes  An^tofsen     an  andere  S 

wSbrend  des  Zustaudes    ihrer   Weichheit  e 
ten  haben* 

Als  dritte  Wirkung  der  Vulkano    haben    wii 
Bildung  der    Lavaströme    zu  ^etrachten. 
lanern    der   Feuer  berge    gehen,    wie    in    einem  i 
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graulicher  ocler  schwärzlicher  Farbe  und  theils  ran 
erdigem,  theiU  von  kry stall inischem  Korne  ist,  je 
nach  den  Umstünden ,  TOn  denen  das  Schmelzen  und 
die  £rka]trung  begleitet  waren.  Fremdartige  Mineral- 
körper ,  Augit ,  Hornblende  ,  Olivin  ,  Glimmer  ,  Leu- 
2it  ju.  ^.  w.  erscheinen  in  derselben  wie  in  einen 
Teig  eingewickelt. 

Die    oberen    and    die    unteren  Schiehteii  der  La«. 
Tenströme   sind    in    der    Regel    blasig  y      w'ährend    die 
dichten    die    mjttlere  Lage  einnehmen.       Indessen  lilfsc 
eich  dieses  Gesez  nicht  als  allgemein  gehend    ansehen  ; 
denn    fi    gibt    Laven ,     welche ,     durch    den     gröfsten 
Theil     ihrer     Masse    hindurch  ,     einen     dichten     und 
gleichartige ii     Teig    haben  ^    dahingegen    bei    anderen  ^ 
wo    die  Gas  «Entwicklung    stärker  vor  sich  gegangen , 
selbst    die    inneren  Lagen    ganz    porös  sind.      Die  lex« 
teren  zeigen  in  der  Regel  eine  elliptische  Forfn ,     und 
man  hat  beobachtet ,    dafs    ihre   gröfste    Axe  nach  der 
Kichtnng    zu  finden  ist^     in  welcher    die  Lava  geflos- 
sen.    Diese    Bildung    eines    festen    Gesteines    aus  einer 
flüssigen   und  geschmolzenen  Substanz  ,  hat  die  Natur« 
forscher ,     welche    geneigt    sind    die    Erklärung     aller 
geologischen  Ph'änoniene  und  die  Entstehung    der  ver- 
schiedenartigen Gebirgsarten    unseres  Erdkörpers  durch 
Niederschläge    und  Krystallisazionen    auf  nassem   We^e 
2u  erkrären^     in    nicht  geringe  Verlegenheit   gebracht 
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dr«i  Urucbfn  «in  »  ihr«  FlaiditlCj  dk  Ntigui; 
Boicnt  and  der  StoCi»  welchen  sM  dareh  dk 
mchfoligende  Mast«  erhilr. 


iE:: 


Die  Lava   bei   der  Bmpiioii    dee  Yeiii 
1.  J.  1737  9  wurde  ronSeiuiA*  auf  l|47i 
Kubik  -  Tois«ii     berechnet»     Diejenip  i 
aus  demieJben  Vulkan  1^94  an  zwei 
denen    Punkten    herrordrang ,      sehllgt 
x,ACK    SU  2,804»44O  K.  T.  an.     Bei  d 
teren  Ausbruch^  durohbrachen    swar 
swei  rerscbiedene  Laven  die  Sttteu  das 
'auf  Terschiedenen   einander    entge| 
Punkten,   aber    da    das   Erscheinen  der 
Laren    zu    derselben    Zeit   tutt    hatte   wti 
einander   vollkommen    ähnlich    waren,    lo 
,  glaubhaft,      dafi    im    Inneren     des    Fenerl 

'  «ine  .  einsige    geschmolzene     Mafse    vor]itD3n{ 

war,  -w^elchcy  da  nie  nicht  zu  der  Haoptoff*' 
nung  lierausJringen  Iconnte,  obgleich  dti  Lis*, 
genniafs  derselben  2375  Fiifs  betrug  und 
in  der  mittleren  Breite  237  F.  hatte,  dofck 
die  heftige  Entwicklung  gasförmiger  FlüMf 
keiten  getrieben,  t  heil  weise  eine  sehr  stadi 
Zurück  Wirkung  'änfscrte  und  so  durch  eins  Aft 
von  Gegenstofs  die  entgegen geseste  Seite  ^ 
Berges  durchbrach. 

Alle  jene  Massen  erscheinen  indessen  sd( 
klein,  wenn  man  sie  mit  denen  des  Aetat 
und  der  Amerikanischen  Vulkane  TV 
gleicht* 

Beim   Erkalten     bildet    die     Lava    eine    tteiafi 
Substanz  I   welche  hart  f   klingend ,   dicht ,  neiit  Toa 
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nes  Zolles  und  mehr  statt  und  es  bleibt  eine 
Substanz  von  glänzendem  Ansehen ,  wie  Clial'- 
ledon  y  und  von  faseriger  Textur  ,  vollkom- 
men undurchsichtig  y  die  alsdann  einem  Steine 
ganz     ähnlich     ist. 

Von  den  mannich fachen  Versuchen  J.  Hai^l*s 
möge  nur  einer ,  der  besondere  Aufmerksamkelc 
verdient ,  hier  eine  Stelle  finden.  Er  lief»  beim 
.  Reverberir  -  Feuer  Winstone  (  ein  Mineral  , 
welche»  mit  dem  Basalte  o^er  mit  dem  Trapp  viel 
Aehnliches  hat)  schmelzen  und  ,  nachdem  er  den. 
selben  einige  Stunden  lang  in  dem  geschmolzenen 
Zustande  erhalten  hatte,  langsam  erkalten.  Das 
|VesuItat  war  eine  dem  Glase  durchaus  nicht 
ahnliche  Substanz  von  einem  Bruche  wie  der 
Wiustone «  uneben  und  Jcrystallinisch ,  und  mit 
vielen,  durch  die  ganze  Masse  hin  und  wieder 
zerstreuten  glänzenden  Einmehgungen ,  aiich  mit 
kleinen ,  durch  die  Aufwallungen  gebildeten  « 
Höhlen ,  deren  Wände  mit  Kry^tailen  bekleidet 
sind.  Die  allgemeine  Erfahrung,  welche  sich 
aus  den  Versuchen  des  genannten  Naturforschers 
«rgab  ,  ^y^iT  :  dafs  durch  die ,  einige  Zeit  fort- 
d-.iiernde ,  Einwirkung  eines  heftigen  Feuers 
und  durch  langsames  Erkalten  eine  Substanz  er« 
zeugt  wird«  die.  vollkommen  das  Ansehen  der 
Steine  hat,  und  dafs  im  Oegentheil  bei  nicht  lan- 
ge anhaltendem  Feuer  und  schnellem  Erkalten 
die  Masse  glasig  wird.  Watt  wiederholte  die 
von  Hall,  mit  geringen  Quantitäten  und  in  gt« 
wohnlichen  Schmelztiegeln  angestellten  Versuche 
im  Jahr  1804  im  Grofsen  in  einem  Reverberir* 
Ofen.  Die  wichtigsten  Erscheinungen ,  welche  er 
durch  Schmelzung  des  Basaltes  erhielt«  waren 
folgende: 

1.    Nachdem  ein    Theil   der   Masse  schnei!  er- 
kaltet worden «  entstand  ein  Gias'^i  bei  dem  Nei. 


)    514    ( 

gnng  zu    rinrr    e<^i"*n   «(cnEhilmlichen  BiUa 

riici.e     RtigdcliPo    in     ercficr       MpnRe    »icliilu 
Wi^kiiF    mciu  aeriireui  niren ,     Irdoch    locb 

An     dfm      V^rbindargspiinklti     dieser     Kugelet 
bildeie    lieh  sinr  clrichariier  Maur.     drrrn  Ki 

ab(r   .initen  VuieCilrn  d«s  laipii  ähulich  W^I. 

2.  Bai  liBKtniKni  Erkali^n  gemnn  die  Mi. 
tcTie  efne  mehr  bbii^e  Textur '  es  «leujTn 
»icU  io  rinijtr  Enrfrrnnne  von  einander  Iplti- 
rnidcn,  nll  von  1-  im  DutcbmestPr  uad  tix- 
lift ,  nie  Dincbe  BrniD.  EisenCnnr  Bei  dn 
Brtiihning  «weier  liemclibuti*  Kpliaroide. , 
vrrUeF-n  iich  die  Fiirra  n.clit  in  eioinder  ati 
icbienen  nndnrüidriiictich ,  i't  ob  ilite  01>etlli> 
clii-n  einander  inrln:li((eiJnrii-n  und  laiasnmti. 
gfdnirkl  hünen  Et  f^nd  bei  dem  TheiJunKi- 
piia^"  rbenio  weni^  Adh^renl  »rali,  und  wepv 
«ine    der    Splilirofdcii    von     der     andern    ninivheii 

S.  Diiurrie  Trcnlttilii  der  HrkaJInng  die  cur 
AbiL]..  iüii>iu  drr  iV1diTe»<beil< L^n  illutiipr  Teni. 
peramt  fnri.  so  v. nchwanri  die  faseriae  Texim. 
Znerit    WTirde    die»»lbe  ditlii ,    *:Lhe,    gleii  Lariig; 

cLr  eir.ander  nadi  iJlen  IlirhiaDgeii  diircb  kreuz* 
ten  «nd  kJeine  Kryjialtc  bildeten  die,  durch 
da)  Suclielai  brobjclnet ,  (ich  ■!•  fa«  T«chtnink- 
liebe    S:.ulen  darsielüen. 

:h  scheint  M,    m».   könntf  >!•    Tlmtarb«  an. 
dth    tioinige    M>m«u     durcb     Scbmclzunscn 
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^urinnen  sind*  Ein«  Wahrfacic^  Aie  seit  iKnger 
>  JjLhren  TOn  mir  behauptet  wird,  und  welch«! 
^eptunistcn  allezeit  widersprechen« 

t 

Dfr    erste    Gedanke     vom    Uebergang«    eines    / 
Körpers  aus  dem   glasigen   Zustand«    in    den  ci«   / 
ncs     Steines    rührt    bekanntlich    von   RlSApMUfi 
her,    welcher    die     unter     dem    Namen    R^au* 
mur'sches    Porsellan     allgemein    bekannte    Sub- 
•tanK    bereitete*      Da    es    sehr  leicht  ist ,     diese 
Srfahrun^    auf    die     Bildung     einiger    steinigen 
Materien    anzuwenden ,     so   forschten    die  Phy*- 
siker  nach  d«rr   Ursache  ,    'welche  in  dem  Glase 
eine    so    webentiiche  Verschiedenheit  der  äufse«* 
xeii     Merkmale     hervorbrachte.       Man     glaubte 
eie    in    dem    alkalinischen     Wesen     zu    finden  ^ 
welches    bei     der  ZusammeDsezeung    des  Glases 
enge  wendet  w^ird  ,     und   wovon   sich  ein  Theil 
bei  einem   heftigen   und  anhaltenden  Feuer   und 
bei    langsamer    £rkaJtun^     verflüchtiget.       Lft« 
Wts    zumal    war   bemühet  dar/uihun ,     dafs  die 
in     der     Textur     des     Glasen     hervorgebrachten 
Veränderungen   von   der    Sublimnzion    d9$     sali« 
nistheu/    Antheiles     herrührt ,      welcher     durch 
Einvvirkun^  des   Fener«v     uuterstür>t    vermittelst 
eigenthümliclier    Aflinitaten    nachbarlicher   Sub- 
Stanzen,'    abgescbieüeu     wird.       Auch  Kiawan 
war  dieser  Meinung» 

Jest    aber ,    du    wir  wissen  >  wie     h'iufig    Natron  . 
Kali    sich    im    IVlineralreiche     linden     und    zumal 
]en    vulkanischt-n    Erzengnissen  j     sieht    man    ein  f 
jene  Substa.izen    unter    denselben    Umstanden  wi< 

S.  Jahrgang,  34 
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Ott   Törlonniiui    kSnaea   nn^  midiin    iaM  n9SaAAt$m^ 

s  * 

unrertrlglieli  ist* 

y  Die    ]^ro JuIlm    J«r   Vulk»«   lonntefc    ia^Mmi 

äatch  £uiwirkuii|;  ^et  Fram^  ma  (JasigMi  Mmm 
tungewandtU  worilea  Mfiiy  fclbsf  ^tttfllL  ein  Umtm» 
trtwn  salinifcber  Materien  Cia4  bei  4ent  VerAüebtip/ 
der  lesteren  wird  eich  des  Oenüicbe  ddrdi  Srkaltiie| 
SU  Stein  konioliditf .  lubeii'^  ladMU  «i  nicllit  icImi 
•ine  Spat  der .  arspTtioglieheü  Dofii  llkeliliiedliei'  Bla« 
terie  bewebrte«  4^ie  daher  babcii  wlt  di#  Versteiniug 
ijne'trtfication)  dffs  Glites  alt  Entgtaeung  betracbtet, 
oder  als  einen  Uebetgarig  des  Glaset  zu  Stein ,  wobei 
die  Abschtidung  irgend  eines  Piinxips  ,  oder  eine  ei- 
gene Art  ErLaJtting^  zum  Grunde  lag^  oder  selbst  ei- 
ne heftigere  und  anhaltendere  Einvvirkung  Je«  Feuers. 
HR  Di\££  aber,  welcher  bei  den  Laven  der  Vulkane 
ein  feuriges  Iliiiiigwerden  stugibt^  nimnit  dafür  eieea 
besonderdy  von  der  glasigeti  Schmelzung  'Verschiede- 
nen Charakter  an.  Er  hat  ^  vermittelt  einer  Reihen- 
folge schöner  Versuche ,  den  Beweia  geführt ,  dafs 
durch  eine  nicht  unmittelbare  sondern  bloa  mittelbar« 
Anwendung  der  Wirme  und  durch  Verhinderung 
des  Entweicbens  der  Ter&chiedenartigen  Elementar - 
Prinzipien  ^  90  wie  durch  das  Herbeiführen  beliebiger 
Zereerzungs- Agenzien  9    ein   iolcher  Zustand  dt%  Fiüs' 
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gwerd«Dt  der  Gesteine  itatt  finden  kann,  dafs  die« 
(Iben  I  indem  sie  zum  Festen  übergehen ,  die  stei- 
Lchte  Besehaff^nheit  wiederum  annehmen,  n 

DotoMixv  hat  der  Meinung:  dafs.  die  tteinick* 
n  Laven  der  Vulkane  durch  eine  Terhlltnifira'ilsige 
^osit  von  WärmesKoff  in  AUasigell  Zustand  rersezt 
tid  geschmolzen  worden  seyen^  geradezu  wider- 
»rochen« 

In  seinem  Briefe  an  PfCTBT  *)  sagt  er,  als 
Von  den  Substanzen  die  Rede  ist,  welche 
bei  Torre  del  Greco  durch  die  Vesuvische 
Lara  von  1794  begraben  wurden  ^  dafs  die 
Gegenstände  von  verschiedenartiger  Natur  > 
'weldie  durch  jenen  Zufall  auf  eine  mannich» 
fache  Weise  modifisdrt  worden  ,  eine  von  ihm 
ringst  schon  angenommene  Wabrheit  bestätigt 
hätten  ^  nämlich  dafi  die  Hiese  der  Lavrn  bei 
weitem  nicht  den  Grad  der  Intensit'it  hlitte^ 
welchen  tnan  denselben  beizulegeii  geneigt 
,  Ware^  und  dafs  sololie  selbst  demjenigen  nicht 
nahe  kommty  der  bei  künstlichen  Vci'glAsungen 
tu  bemerken  ist« 

£i  scheinen  aber  die  Beobachtungen  ^  auf  wel« 
e  DoLOMiEU  seinen  Ausspruch  stüst,  nicht  ganz  uii« 
^eideutig    zu    seyn«       £r     betrachtet    die    durch    die 


*)    Journal  des  Mines  Kro»  22. 
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LiTm  Ton  1794  hn  Tom  dtl  Grtco  hwrwotgAttA^ . 
Um  PhliDomenei  bcdMkc'ab«  aiöht^  daC«  M  iäm\ 
trit  nach  ciiitoi  Zfriachcnnum«  TOnidm  M«ir«n^ 
/§•  naeh  fUnf  bia  sechs  Stunden  »  gelangten  9  und  wUt-l 
r«nfl  dem  ein4  b#denthndi'  Abnahme  der  Wlnne  si^ 
lht#h 'hatten ;  fetraer  ivlsl*n'  wir  aus  andern  Nl 
ten  ^  bljgtUndet  ^nf  sOYgfXltige  Tersüehe,  dafs' 
Hiia^"  J^ner  liiiTea^  aetttt  *  auf  der  Obnfl&clM  nnd  &i> 
bedeutender  Entfernung  rom  Punlite  dea  Auaflnaaea  ib 
groia ..  :firar  ,  dafs  s^e^ .  ac|^«rfic .  a^melkbaro  S obatauea« 
in  Flu(s«  <tt  bringen.  Temraohte.  Zodem  kidec  « 
keinen  /Zweifel,  da&  röili^tii  Körpern',  ^^cha  ia 
die  Lara  «ingewickelt  wurden  j  einige  ein«  Schmd* 
cnng  erldeteu  y  Tvie  namentlich  die.  metallischen  Kry 
stalle,  die  man  darin  findet*  Und  wenn  andere  jener 
Einwirkung  entgingen ,  so  ist  dieses  keineswegs  dem 
niedrigen  Graie  der  Wäime  zusutcbreibeni,  sondere 
der  Art  ,  wie  dieselben  in  die  Lsva*^  eingewicJkelt  und 
Ton  ihr  zusammengediückt  wurden;  wodurch  keine 
Berührung  der  atmoaph'irischen  Luft  statt  finden 
konnte« 

Man  mag  nun  der  Lara  einen  Winnegrad  iti- 
sclireiben ,  welchej;!  man  will ,  so  iXfat  lieh  deonoch 
nicht  in  Abrede  stellen  ,  dafs  sie  Hols  zu  yerbren« 
ncn  vermöge  ;  denn  die  B'aunie  p  welche  ihr  Strolh 
umfafst ,    eiUz.uu(IC'n  sich  und  werden  su  Asche  irnige« 
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Mrandelt,  was  üire  obere,  der  Luft  anigescito  Hilfto 
anbetrifft,  dahingegen  der  von  d^r  Lava  unischloi« 
sene  und    zusammengedruckte  Theil  unvertslirt   bleibt. 

Um  die  FluidltUt  der  Laven  zu  erklären ,  in 
der  YorAuisezzung ,  dafs  ihr  W'irinegrad  nur  schwach 
•ey,  gab  derselbe  Naturforscher  vor,  dafs  die  Fliis-* 
sigkeit  von  einem  dem  Feuer  freipdartigen  Prinzip 
abhänge«  Die  Flüssigkeit  der  Laven  liefs  sich  nicht 
in  Abrede  stellen  9  weil  man  ,  sie  atch  dem  Gesezze 
und  auf  die  Art  fluider  Körper  fliefscp  sehe;  ebenso 
ipvenig  vermochte  m9.n  zu  leugnen  ,  dafs  sie  durch  ihr 
£rkalten  Gebirgs  -  Gesteine  bildeten;  allein  dz  man 
fich  nicht  von  dem  Systeme  lossagen  wollte,  dafs  die 
Geblrgs^rten  im  Wasser  gebildet  seyea  und ,  zu  Fol« 
ge  dieses  Grundsazzes,  ftuerige  Schmelzungen  nur 
OlSser  hervorbringeu  könnten ,  so  mufsto  man  noth- 
iFvendig  seine  Zuflucht  zu  einer  Flüssigkeit  nehmen , 
Tvelcke  verschieden  vou  derjenigen  sich  zeigt ,  die 
diis  Feuer  zu  bewirken  fähig  ist,  und  zugleich  die 
Hizze    der  Laven  möglichst  vormindern. 

Uebrigens  hat  sich  Dolomieu  sehr  unver- 
ständlich ausgedrückt  9  als  er  uns  die  Natur 
jenes  ,  dem  Feuer  fremdartigen^  Prinzips  der 
Flüssiskeit  der  Laven  darthuu  wollte.  An 
einem    andern  Orte  *)    hatte   er  das  Aufblähen 


*)  Memoire  sur  Vlle  de  Poac^.    P-  256. 


r 
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de*  LiTtn  4«ai  WtMcnioffjp«  niQ«sehmbii| 
welches  darin  «nthalte^  ist  und  bei  ymmm 
Wlrmegradau  •ntbuQcJMi  wird;  «r  Iwilit  d« 
laaer^  «tpei  F«iiorberg«i  ali  «iam  sehr  jp^^C*** 
Ruipieotcn  b^tr«cht»tf  in  den  der  8tibw«U 
eiopiphlpsfen  w4r ,  dessen  Glhrung  ^  denk 
don  Ciotrin  d^  WMsefft  »etmehiiy  eb  Ui»> 
ehe  der  furchtberaten  ^Bsqploftioocn  gelten  »Vr 
^een^  8p|(erhin  wurde  diese  Antielit  iron  3ui 
berichtiget  *)•  .  Er  gab  sü,  dajs  des  FtfUir» 
indem  te  die  Materie  lufm  FIusM  brtn||;|  ai| 
der  die  La^ren  ^eieh  bilden  •  mar  die  Kreft  d« 
Zunammeohlufonf  tehwlchtf  ^Qf^  wtlcba 
ihre«  Massen theiJefaiei^  verbunden  isind.  Pv 
^  Acbv^fsl  untersti|at  das  Fettsc    bei  dieser  Ops> 

rasion ,  da  er  sehr  ausgeieiclineft  mit  der  Ei* 
genscbafi  bagabt  ist  in  Körper  einsadringea 
und  sie  nach  Art  des  Wasiers  AUtsig  xu  nas- 
chen. Wird  alsdann  splter  das  Agens  der 
FliiiditSt  xeritreiit»  SO  preist  die  Attrakzions« 
kraft  dieTbeilgsa;&e  von  neuem  zusammen  und 
der  Ssein  gewinnt  seinen  ursprünglichen  Här« 
tegrad  wieder» 

Demungeachtcf  nahm  Dolokivit  3a8  Feuer  .bat 
Bewirkung  der  Flüssigkeit  der  Lav^a  xu  Hülfe  ,  alleija 
nur  insofern  solches  nölhig  war,  um  den  Schwefel 
Buid  zu  machen.  Diese  Ansicht  ist.  offenbar  unrich« 
tig,  indem  sie  jenes  Prinzip  als  in  grofscm  Ueberfliu« 


*)  Addition   \  Is  dissertation  du    B^QMAnn   aar  les.  Pro« 
daits  yolc3inl(^>\es* 
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$0  in  der  Lavji  vorhanden  annimmt  ,  wUhrtnd  man 
d«attlbe  darin  gänzlich  rermifst.  Späterhin  aber 
9ch«int  er  endeier  Meinung  geworden  -cu  teyn ,     dsnn 

~  in  feinem  Reisebericht  aus  den  Jahren  V  und  VI  ver- 
pILanst    er    die  unbekannte  Ursache,    welche  die  Flui- 

,  ftigkeit  der  I^aven  bewirkt  ,  unter  die  fente  Rinde  des 
£rdkör^ers,  und  ee  scheinen  ihm  die  rulkanischen 
Phänomene  mit  Umstanden  verbunden  oder  davon 
abhängig  zu  seyuj  die  wir  nicht  keujnen,  weil  wie 
.  mit  ^llen  unsern  3oob«chtungimitte]n  nicht  zu  densel- 
ben   zu    gelangen  vermögen.      El-  bezweifelt  ,  ^  dafs  in 

'  der  Tiefe ,  aus  welcher  die  Laven  hervorfliefsen^  eine 
"Wahrhafte  Entzündung  statt  ßudea  könne,  indem  die, 
^ur  Unterhaltung  eines  Brandes  erforderliche ,  Luft 
nicht  hinzuzutreten  vermöge.  Daher  ist  DoLOMictr 
der  Meinung  p  dafs  irgend  eint  pj^rophorische  Wir* 
kung  vorhanden  seyn  müsse,  welche  die  Entzündung 
alsdann  erst  yeraulafst,  wenn  die,  durch  elastische  Flui- 
de empor  gehobenen,  Laven  der  Btriihruug  der  at- 
SQOsphXrischen  Luft  aufgesezt  und  im  Momente  sind 
ausgeworfen  zu  werden^  Alsdann  wandeln  sich  die 
Rauchkugeln  in  ^Feuerkugeln  um,  mitten  unter  einem 
furchtbaren  Getöse  die  Nähe  des  Ausbruches  verkün« 
digend» 

Es  sckeint  äufserst  schwierig,    ohne  Beihülfe  des 
Feuers ,    eine  so    beträchtliche  Eatwicklung  elastischer 
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FlUisigkeiten  su  btgrcifon,    dafs  Termitttlit  dtrsdlMi^ 

«US  dem  Tiefiten ,     Massen  vom  gröfiten  Unifange  kil 

sur  OberflScho  dar  Erde  heranfgehoban ,  und  ihnen 

Kraft    Terlichea    werden  könne,     die  Wiinde  d« 

gtt  Bu  durchbrechen  ,  und  Rauchkugeln  xu  crseog« 

\ 

Man    kennt    keine    andere    Flüssigkeit,    als  ^ 
»igt,  welche  vom   WSiniettoffi  abhSngt.     Eint  kl«« 
Menge    reicht    hin ,     um    unter  dem  Drucke  dir  Likj 
und  bei  gewöhnlicher  Temperatur,  gewissen  Substu* 
aen ,     z.  B.    dem   Wasser,    dem  Quecksilber   u.i«W,|i3i 
den    Zustand    der    Flüssigkeit    zu    verleihen.      Ante 
Körper  verlangen  eine  stürkere  Dosis ,   v^ie  z.  B* 
talle    und    Erd  -    und    Steinarten.      Schliefst    man  in 
Begriff    des    Feuers    aus ,     so    wird   man   verlegen  uo 
anzugeben ,    von    welchem    Prinzip  die  innere  Flüsii^ 
keit  des  von    uns   bewohnten   Planeten   abhüngt,   wel« 
che  sich  den  Laven  mittheilt    und    vermöge  deren  M 
bis    zur    Oberfl'iche    der    Efde    emporsteigen     köunu, 
wo  sie  sich  entzünden* 

Die  Umjjrcstaltune  der  Rauchkuf^eln  zu  Feuer 
kugeln  bei  Berührung;  der  Luft,  die  plöalicke  lakan 
deszenz  der  Laven  und  jene'Operazion,  welche  D( 
rOMiEU  pyrophorisch  nennt,  sind  Geheimnisse,  Wf 
che  sich  nur  schwer  begreifen  lassen  und  für  d 
durchlas    keint     Wahrscheinlichkeit     spricht«      Wu 
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IrefAlche  Naturforscher  nicht  80  schnell  der  Wis« 
ihaft  entrissen .  worden  ,  die  er  ieidenscbaftlicli 
»  und '  für  welche  er  so  gcofsc  Opfer  gebracht 
9  so  würde  er  Tielleicht  seine  Idee  über  diese 
ttige  Materie  mehr  [iixirt  haben  ,  detiu  es  ist  be- 
t ,  dafs  er  zulest  geglaubt  hatte  y  die  in  den  tie- 
ElÖhlunsen  der  Erde  bearbeiteten  Substanzen  wUr* 
durch  eine  eigenthiiniliche  Anwendung  des  Feuers 
Fliefsen  gebracht,  so  dafs  ihre  Mi(chungstheila 
den  Zusammenhang  verlören ,  ohne  ihre  Natur 
ibiifien.  Die  Schwierigkeit ,  welche ,  wie  es 
ut,  die  Ansichten  Dolomieu's  vorzüglich  moti« 
,  warj  wie  das  Feuer  in  den  unterirdischen 
ungen  des  Erdkörpers  und  ohne  alle  Berührung 
Luft  entstehen ,  sich  erhalten^  und  w'ihrend  einer 
enfolge  von  Jahrhunderten  ^  sich  stets  ernenern^ 
e.  Allein  es  ist  nicht  die  atmosphärische  Luft, 
ern  der  Sauerstoff  ^  welcher  zur  Verbrennung 
derlich  ist,  so  dafs  die  ganze  Schwierigkeit  dar- 
beruhet die  Quelle  ausfindig  zu  machen  ,  welche 
Vulkanen  das  Oxygen  liefert.  Thomson  unter« 
1  zu  Neapel  die'  Lös^ung  dieses  Problems  und 
>tey  was  den  Vesuv  betrifft ,  den  Grund  in  der 
ens'äure  gefunden  zu  haben.  Er  war  der  Mei- 
;,  dafs  das  Feuer  des  Berges  auf  die  Kalksteine 
nachbarlichen  Apenninen  wirkte  ^  aus  denselben 
^ohlcns'4ui«   «ntb'ajide   und   durch    eine  aUmlihli|;« 
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Op«rasion  dieselben  zersezte,  lo  dafs  der  entbandeoi 
Sautrtioff  den  Verbrenniings  ^ProEefs  befördern  köa» 
ne.  Der  Vnifaxser,  ob  er  gleich  die  AnsiohtenTbox* 
90M*s  in  Betreff  der  rulkanischen  £r»cheinungen  ia 
mehrere  Punkte  tlieilte ,  vermochte  dennoch  nicht 
der  lezteren  Ansicht  beizupflichten  und  trat  mit  ä> 
nigen  ßemerkiingen  dagegen  auf,  deren  weientliclin 
Inhalt  in   Folgendftm   besteht  ; 

£s    ist   schwer    zu  hegieifen ,    dafs    eineuuddisi 
selbe    Substanz    zugleich     als    Ursache    und     Wirkung 
sich  darstellen  könne.       Wenn  der  Sauerstoff  sich  tos 
der  Kohlenbäure    durch  die  Gewalt  des  Feuert  trtoiti 
abscheidet  ^    welches    ist    denn    das  Prinzip  y   von  dfls 
das    Feuer    unterhalten    wird,     das    ihm     solche  Krtft 
verleiht,    dafj     es    den   Stein    zu    kalzinireii   im  Stindi 
ist?       Wenn    man    annimmt,    dafs    das   Feuer    im  Ia- 
nern    eines    Vulk.ans     nie   eilöscht,    und  dafs   von  hitf 
aus ,     ohne    zu    der    er&tei)    EntzUndungs  -  Ursache  i^* 
Tuckznkohien  ,   der   Verbrennungs-Prozefs    durch  Oxj- 
gen   unterhalten   wird,    welches  sich  allmühlig    entbb* 
det,    so    kann    man   dieses  für    den  kurzen    Zwischen- 
raum weniger   Jahre  gelten  lassen,  der   zuweilen  wah- 
rend    der    Ausbrüche    eines     Vulkans   eintritt;    alleio» 
wenn    von     einem    Stillstande    von     zwei     oder    ixH 
Jahihunderten    die   Rede   ist,     so    scheint   nicht,    ^i 
man    in    seinem     Innern    eine    daiiernde     EntsUnduog 
annehmen    könne. 
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Als  der  Krater  des  Vesavt  rot  dem  Aus« 
bruche  von  l63l ,  mehr  aJs  eine  Meile  tief  9 
mit  Baunnen  und  Pflanzen  bedeckt  war ,  wie 
nnf  BnACCTiMt  erzählt,  scheint  in  leinepi  In- 
uern  kein  fortdauernder  Brand  statt  gebunden 
KU  beben.  Woher  konnte  nun  dieser  Vulkan 
die  unermef  liehe  Meng;e  6auerstoff  erhalten  ^ 
deren  er  bedurfte ,  um  eine  Entzündung  her- 
vorzubringen,  die,  binnen  wenigen  Tagen » 
eine  nachbarlich?  weit  aui^edehnte  Strecke 
.  Landes  zerstörU  und  die  grö£stfu  Yei'Wtistuil«» 
gen  zur  Folge  hatte  *)» 

Uebrigcns  vermag  auch  die  KohlensVnre,  bevor 
sersezt  und  in  ihre  Grundstoffe  geschieden  wor* 
)  den.Verbrennungs-Prozefs  picht  zu  befördern  » 
st  im  Gegenthetl  ganz  dazu  geeignet  ihn  zu  hem« 
Geht  die  Kalzinazion  des  Kalksteines  in  ver* 
^f.senen  Höhlen  vor  sich ,  wo  die  atmosphlrischt 
:  leinen  Zutritt  hat,  so  mufs  die  Kohleni'jCure 
ihrer  Entwicklung  den  Brand  verlöschen.  Und 
gt  die  atmosphärische  Luft  hinzu ,  so  bedarf  es 
r  Zersezzung  nicht.  Endlich  hat  der  Vesuv  seit 
er  Zeit  wenig  kohlensauren  Kalk  ausgeworfei^ 
der  Kalkgehalt  des  Laventeiget  •  ist  Xofserst  unbe« 
snd*     Mithin   ist   lehr    wahrscheinlich^    dafs    der 


¥i\n£zig  Dl^rfer  gincea  in  Flammen  auf  nid  mehr  als  4000 
Menschen  husten  ihr  Leben  ein» 
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Feuerliferd  des  Vulkans  die  Basis  das  ApfHniniselia 
Kalk»teinfs  bereits  überschritten  hat  y  und  dsfi  it 
gegen wäriig  ein  davon  sehr  verschiedenes  primitiv« 
'  Gestein^  bearbeitst ,  und  in  diesem  P alle  ist  nicht  br 
greiflich,  wo  die  groOe  Menge  Kohlens'iure  hsrkon- 
men  lalj. 

Dem  Verfasser  scheint  hiernach  noth.weadig| 
dsfs  y  um  die  Tulkanisclien  EntsUndungen  zu  eikliieO| 
man  ein  ganz  anderes  Prinzip  zu  Hülfe  nehmen  mal* 
sc,  wie  dieses    sick  aus  dem  Verfolg  ergeben  wird. 

Was  die  von  den  Laven  eingeschloMcnen  Sulh 
stanzen  betrifft,  so  findet  man  am  häufigsten  Angif» 
Glimmer^  Feldspat  h,  Olivin,  Zeolith  und 
L  e  u  ?:  i  t.  In  einigen  Lavattrömen  ist  die  Frequeni 
einiger  derselben  giüfsrr  ,  in  andern  geringer.  Meh- 
rere Laven  Italieni  ,  zumal  die  verloschenen  Vull^anc» 
und  verschiedene  ältere  vesuvische  Laven ,  sind  tuf 
eine  Weite  mit  Leiiziten  überfüllt,  dafs  sie  den  gTÖfi« 
ten  Theil  dar  Massen  ausmachen.  Das  zu  löieods 
Problem  wSre  demnach  zu  erforschen:  ob  die  Bil« 
düng  solcher  von  der  Lavaumschlosss« 
nen  Krystalle  in  der  Lava  selbst  vor 
sich  gegangen,, und  dieselben  mithin  aus 
den  Substanzen,  welche  sie  enthielt,  er- 
zeugt wurden,  oder  ob  sie  der  Lara 
nicht  angehören    und  als  frühere  Bild  an- 
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•  ti    gelfen  mUtsen,    dit   in  den  ^  irom  vul« 
-,.9k  anischtn     Feuer     geschmolzenen^      Mate* 
vi  an  und  Steintchichten    prUexittirten? 

Der  erste  sich  darbietende  Gedanke  ist.  dafs  toaxi, 
«nnimxnc  »  jene  Krysiallisazionen  o;eli orten  dem  inhe« 
Stm   Gesteine  dea   Erdkörpoii  an  ^    die  der  Einwirkung 

-  )i«0    Feuers    auslesest    waren.       Man  vermoclite  indes-* 
'-    .dren    ^iclit    zu     erkPiren  ^      wie     diese     Sub.otahzen    bei 

-  8ohmeJ«ung    dieses    primitiven    Ge5teineSy     das  sie  ent« 

liielt  9  nicht  mit  geschmolzen  worden  ;  oder  y  falls    sie 

'äM     der    gemeinsamen    Schmelzung     Tlieil    genommen  ^ 

*  '^!wi0  sie  sich  nachher  ,     durch  das  £i kalten  der  I.avea 

^ftntgtschieden  und  krystalli»irt   hütten.      Da   unter  allen 

.l«nen  Körpern  der  Zeolith  der  .nchmelzbaritto  ist,  so 
.liaben  mehrere  Natui  forscher  zu  Gunsten  seiner  eine 
•Aasnahme  gemacht  ;  man  hat  ihn  als  ein  j  nach  dem 
'firkahen  der  Laven ,  durch  InAltrazion  in  die  Poren 
derselben  gekommenes  Produkt  angesehen  und  diö 
übrigen ,    nicht    so  leicht    schmelzbaren  ,     Substanzen  ^ 

,  feit  den  innern   Gebirgsartcn   des  Planeten   durch   Feuet- 

l^irkung    entrissen.    —      Es  findet  sich  aber    der  Zeo- 

'Isth  nicht  nur  krystallisirt    in   den  Foren    und   kleinen 

Höhlungen     der    Laven  ^     sondern    auch  in  dem   Teige 

derselben    ist    ^x  verbreitet    und    macht    ein   Tiieiliran« 

~     xcs   deiselben   aus ;    so    daf«  man   nicht  einzfiPehen    ver- 

-  mag ,  wie  das ,    jenes  Mineral   eiuschÜefsende    Gestein 
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•ick  ajif  dam  Pliiz«  erhiltan   konnt#.     Dtmnich  AvA\ 
t«    «8    richtiger    se^n     ansunehmen ,    daft  der  Zeol 
bei    dem*  Festwerden  der  Lava  gebildet  worden,  u| 
nicbt  ali  später  an  die  Orte  gekommen  5  wo  mia  ilulj 
jett  findet« 


DoLOMTBU    rertheidigte    mit   rieler   Lfbhal^ 
ti^keit  die  Meinung ,     daft  die  Zeolithc,  wd^j 
che  man  in  den  Höhlungen    einiger  Laveo  üa* 
det  y     dem    Meereswasaer  ihre    Entstehung  TC^ 
danke«!  das  während  des  firkaltens^  in  LaTfaeif 
gedrungen    wäre.      Er    hat  dieser  Anaichr  tim] 
solche    Ausdehnung  rerliehen  ß     dafs  er  nur  ia 
solchen     Laven     Zeoliihe      finden     zu     kSuiM 
glaubte^     w^clcha    einmal    vom    INleerc  bedecb 
gewesen.       Auch    auf    die    Zeolith  -  L<aven  dei 
Aetna   und    dei<    Zikiopischeu  Jnsein   wandte  er 
seine   Meinung  an.       AlJein    anfror   den    bfreiO 
gegen  die  BiJdung  der  Zeolithe  nach  der  Fe<t- 
'     werdung   der  Laven   anoefiihiten  Gründen,  ttitt 
auch   die  Bemerkung;   K1KWA^'s   auf,   dafs  v^cdO 
die    Zeolilhc    durch    Iiifiltrazion     von     Meere»- 
wassov    erxeiigt    worden  ,     die    sie  enthaltrnden 
Laven  einige  Spuren   von    Secsalz   zeigen  riiifi« 
ten,     welches     bis     jezt    durch     keine     Auaiy>e 
darpethan    ist.        Uebrigeus     sind     die    Zc  itbe 
auch   in    dtn  Laven    der  Somma     und   vom  Ca- 
pe    di    l'ove     bei    Rom   gefunden    wurdtn,  wo 
kein    Grund     vorhanden    ist  anzunehmen,   difi 
jene   Gebenden  ,     iiach    dem     ['estwerdcn    thIJ^^' 
xiiücher    Erzeugnisse ,    vom    Meer«   bedeckt  gc 
Wtiian« 
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£itcllich  sieht  irtAn  in  den  Ph)c^rät<cheil 
t'cldern  u.  a.  a.  O.  zahlreiche  La-venström«  , 
die  in  das  Meer  sich  orgoisen  haben ,  und  in 
welchen  man  keine  Spur  '  von  Z'colith  findet , 
fo  dafs  auch  hitt  sich  ein  Beweis  ergibt  ^  . 
dafs  d^  Bildung  der  befragten  Subtranzen  in 
keiner  Beziehung  mit  den  See*  Gew'ätsein 
steht. 

Da  die  leichte  Schmelsbarkeit  der  Zeolithe  meh- 
t'er«  Naturkundige  zu  der  Meinung  bewogen  hat  ^ 
dfifs  sie  nach  dem  Festwerden  der  Lavea  ,  welche 
sie  beherbergen^  entstflndert  seyeii,  anstatt  dieselben 
als  in  jenen  Laren  eingewickelt  zu  betrachten  y  so 
nriifsten  auch  andere  krystallinische  Substanstn  ^  ditf 
ioian  in  den  Laven  eingeschlossen  findet ,  wegen  ihr& 
Schmelzbarktit ,  Zartheit  Und  Z'irbrechlichkeit  |  TOii 
cler  l*r'aexisicnz  in  den  Grbirgsarten  auf  welche  das 
vulkanische  Teuer  eingewirkt  hat  und  Voil  dem  Ge« 
menge  mit  dem  Laventeige  ausgeschlossen  f  und  als 
Infiltrazibii  betmchiet  werden ^ 

tn  der  Nähe  Voii  tlom  findet  sich  di«  nntct 
dem  Namen  Capo  di  Bov«  bekannte  Lava  ,  in 
deren  Iiölilanu;en  man  mehrere  regdmafiig  ge- 
ataltete  Fossilien  w^ahrgenommen  hat  ^  als  i 
Augit,  Leuzity  Zeolith,  eine  Substanz 
von  weißier  Farbe,  h<iarförmig,  welche  i»d- 
spaih  zu  sejrn  scheint   *) ;  Melilit^   in   Wür, 


^*B 


♦)  Fleuhian  de  Bellxvi^e  bar  solche  als  Pscud  d«  i  om- 
init    bestimmt«   d.  h>    als   ein   Mineral*  welches j    was 
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fein  oder    in  rechtwinklichen  Tjarieitigen  Sbj 
len    kiystallisirt.       Diefe     Krjstalle,     weicht) 
zu    Fol^c    (iei-   Beobachtungen    von  FleukiaIi! 
2   bis  3  Millimeter   nicht   überschreiten,  scbmitj 
zen    leicht    zu    einem    durchscheinenden,  DJcb 
blasigen   Glase.   —     Ist  et  möglich ,    daL  üi* 
zarten    Krystalle    durch    di«  Lara  können  fotf^j 
geführt   %voiden   styn ,    daTs  sie   ihre  Gluth  um 
das  Einwickeln   in  Lnyenteig   ansgehalten  kibnj 
ohne    das    Rr£;elnrifsig;e    ihrer  Formen  eioioiii' 
fsen  ?       Sieht   man   sie  überdies   die  W/tn^tiä 
Höhlungen     auf    eine    solche    Weise  bekleid«i 
dafs    sie  alle    nur  nach    einer    Richtung  fong>* 
wachsen  sind ,     so   unterlicrgt     «s  keinem  Zw» 
fei  ,     dafs    ihr    Daseyn     von     andern    UrwcMS 
herrührt.       Und    wollte    man    sie    von  Infiit* 
zioiien    herleiten  ,      so     nüifsie     man    dcr«n  g'' 
viele   und   yer.schiedenartige   annehmen. 

Denkt  man  sich  ein,  solche  Krystallisazionen  "t* 
haltendes  ,  Gebirgs  -  Gestein  dem  1  euer  eines  Siiiiiin 
ausgesezt ,  so  w^ird  ,  bei  dem  gi  ofsen  ünifanffi  «^ 
Masse  ,  die  Intensität  der  Ilizze  nicht  auf  allen  Punt* 
ien  gleich  seyii  können,  darum  darf  es  nicht  auffalleD» 
wenn  einige  schwerer  in  Flufs  7tt  bringende  Sud* 
stanzen  der  allgemeinen  Sclinn?lziiug  enrgchea,  utii 
dafs   die    anderen    schmelzen  y     indem    sie    immer  nieht 
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die  Form  der  KryÄtallc  und  andere  ihifsere  Kcnnzei- 
che»  bftiiflt,  riniiio  Aohr.lichkeit  mit  dem  Sommiti 
H  aiiy"*»  N  e  p  h  e  1  i  n  ,    zeigt. 
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oder  weniger  flüsfiga  Materien  bilden ,  je  nach  des 
gröfteren  oder  geriii|;eien  Lebluftigkcit  des  Feuers. 
Die  Masse  'wind  aich  aiifblUlien ,  trnpor  gehoben  wer- 
den,  und  sich  endlich  einen  ^'^'eg  bahnen  um  auf 
ihrem  Schmelzofen  herauszukommen ,  indem  sie  euch 
diejenigen  Tlieile  mit  liinwegfUhrty  welche  ^  ohne 
Schmelzung  erlittoa  zu  haben ,  sich  dem  Ganzen  ASsi« 
milirten.  Wenn  sie  die  ErdoberflSche  erreicht ,  so 
Aiefst  sie ,  nach  Art  eines  Stromes ,  so  lange  y  als  der 
Druck  der  auf  sie  folgenden  ,  aus  den  Vulkanen  her«  , 
vorgetriebenen  JVIaterien  auf  «ie  einwirkt  ^  oder  als 
ihre  eigne  Schwerkraft  sie  nach  der  Neigung  des  Co« 
den«  hinwegfuhrt.  Wird  sie  in  ihrem  Laufe  aufge- 
halten ,  so  erkaltet  sie  zwar,  bei  Berührung  der  Luft 
auf  der  Vufsern  OberAäciie,  aber  ihre  inneren  ThciU 
behalten  die  Wai  me  und  das  1  lässig«  für  lange  Zeit, 
oft  für  mehrere  Jahre.  Die  Auiakzionkr'ifte  entwik« 
kein  sich  und  wiiken  im  Schoofse  jenes  feuerigen  Flu»* 
duras  ;  diey  Elemente  der  Substanzen  ,  welche  durch 
die  Schmelzung  getrennt  w^orden  y  vereinifren  sich  von 
neuem  r.u  kry:>tallinischen  Gebilden ,  ähnlich  deien  , 
•welche  sie  früher|  darstellten.  Eigenthümliche  Rom- 
binazionen ,  welche  bei  dieser  Operazion  eintreten 
können ,  Teranla.NScn  die  Erscheinungen  9  welche  maa 
in  dem  Relaiiven  der  Lage  jener  Krysrarllisazionen  be- 
merkt und  die ,  sobald  man  strebt  sie  auf  allgemcina 
^      13.  Jahrgang.  35 


'     )    532    ( 

9 

Regeln     zarScksuJrXneren  ,     lehr    widentrsitende  Ai- 
tichten    Lerbeizufübren  vermögen. 

So  Undet  man  zuweilen  Lenzit  -  Krystillfb 

1     *        welche  Bruchstiicke    von  Augit   oder    von  Feldspitl 

innscliliefsen     und     im     Oegenthrile    auch    Aa{i(* 

Kryttallot  die  Leuzitc  beherbergen, 

DOLOMIBU  ,    SaLMON  y    BuCfC  ,    X>'£    ItVC,   FlEVRIif 

DE  Bbllevve    u.  a.  baben    sebr    ausfiibrlich   von  dn 

Krystallifazionen    gebandelt  ,    welcbe    man  in  dta  l* 

Ten   eingescblossen  antrifft.     De  Luc    glaubt  flieht  u 

Möglicbkeit    der    Bildiiug     dieser     regulären   Gestaltd 

im  Innern  flüssiger  L^ven,    weil  e*  ibm  tcbeinti  ^ 

das     Verh'ältnifs      der     Yerwandtscliaften     nur  alt^B 

wirksam   seyn  könne,    wenn   die   MassentheilclwD,  i^ 

welche  sie  einwirken  y    Freiheit   haben  sich  mit  eioii* 

der   SU  verbinden ,  v('a<  nach   dem   genannten  Nttnrfoi- 

•eher     nur    al>daiin    geschieht ,      ^T^enn     die    Fluidi  ii 

Tollkommon    flüssigem    Zustande  sind.      Allein  die  Bt* 

•chaffenheit   der  Laven   ist   keine  solche.       Sie  ftind  ^ 

lerdino-s     oeschmolzen.       Herr     dw.     Luc     nennt   ilix* 

Schmelzung   dicht   und   schwer   (^tltnse  et  pesante)\  K 

glaubt    dafs    ihr    keine  progressive  Bewegung   als  »» 

steilen   Abli'ängen   zukomme    oder  vermittelst  einer  lÜ* 

ni'ahligen    Impiilsion  ,     die    sie    von    aus    dem   Vulku 

hervordringender    Substanz    empfängt,      durch   weldt« 

sie    gestoLen     und     nach     den  ^Seiten     hin     yeibiciut 

wild. 


l: 
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Gegen  dieie  Ansicht  fprtchin  jfdocli  meh^ 
rer«  Gründe; 

1)  Die  Leuzite ,  welclie  im  Innern  ihres 
Teigeg  Frilgmente  der  Lav«  enthalten  ^  von 
der  sie  eingewickelt  sind ,  müssen  nothwendig 
in  der  Lara  selblt  gebildet  worden  seyn. 

2)  Die  Flüssigkeit  der  Laven  ist  unger^hr 
dieselbe ,  wie  die  der  geschmolzenen  Metalle , 
in  welchen  demungeachtet  sich  Krystallifasio« 
nen  erzeugen. 

3)  Die  Kraft  der  Verwandtschaft  muft 
dutcb  die  Hizze,  welche  auf  alle  Theile  ^et 
Masse   einwirkt ,  um  Vieles  vermehrt   werden« 

In  den  Höhlungen  der  Feuerberge  müssen  sich 
mthlreiche  Krystallisazionen  bilden  y  sey  es  durch 
Sublimazion ,  wie  dies  auch  in  den  Schmelzöfen  der 
Fall  ist,  oder  w'äÜrend  den  Zwischenräumen  von 
Rnhe  ^  wenn^  die  Intensität  des  Feuers  abnimmt  und 
die  geschmolzenen  Materien  erkalten.  Beginnt  die 
ThXtigkeit  des  Vnlkans  von  neuem ,  so  können  jene 
krystallinischen  Gebilde  nochmals  geschmolzen  und 
vorn  Feuer  umgearbeitet  werden ,  oder  sie  vermengen 
eich,  bei  einem  Hizzegrad  von  geringer  Intensität , 
mit  der  neuen  Lava  ,  ohne  eine  abermalige  SchmeU 
sang  zu  erleiden y  endlich  ist  auch  möglich,  dafs  sie 
Tom  Vulkane  ausgeworfen  werden^  ohne  dafs  das 
Feuer  auf    sie  eingewirkt  hat»      Und  dieser  lezte  Uow 
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9Uaä  mag  tt  woU  ürfh  f  d«t  cU«:.  aag'«booore  Meae^ 
Ton  Augic  •  und  Leudit-Xrystallftft  in-Äer  Umgigeiii 
cl«T  Feucrberge. niedergelegt  h^tp  jo  dafs  et  du  Ab* 
••h#a  g«viriiti|C.|„aIt«  wlw  ys.i^JÜ^'  finvii*  dicht» 
^^Hagel  idedergelalleii*  ^.  .   :         ; 
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Wenn   di^   ejnfäflie  -8cliiiii4l>tti>g'  bei  •inem^KSE* 
•per  statt  gc fanden,   ae   u%.  ciiwig  die  Aggregasidn  der 
inteerirend^n'   MAti^bthälehen    sersiBrt.       Di«    Flui£- 
tXt   besteht   in    der    Leichtigkeit «.^Jppic    irdcher  jene 
.Alolekuln  üehr  neben  einander  baiWy*  kennen  ,    and 
bei  einer  regelmlfi igdn  Abnabne  der ''  Tempnratur,  £e 
ihre  Verbindung  befördert,     ist  es  nicht   anders   mog* 
lieh,    als  d&fs  dieselben  Arten,  so  wie  sie  TorLer  i» 
wuren^  sich  wiederum   xusammen  sezzen  müssen.  Allciü 
wenn    die    Massent  heil  eben    aufgelöst    und    xersext  wa- 
;ren  ;    oder    wenn    ihre    JVIischungstheile    im     Fluidiim 
zersircut   worden,     ist  es  sehr  wenig  wahrscheiulicbi 
dafs    eine    neue    Yereiniguns     derselben    integtirenJea 
Theilchen     zu     dem     näjnlichen    Xr^tall    statt    finden 
könne.      la    diesem  Falle  könnte  dav«Ibe    Gestein  Zu- 
sammensezzungen    sehr     yerschiedener   Art     zu     Wege 
bringen ,    die ,    durch    einige    Spuren    nur ,    durch  die 
Prinzipien    ihrer     IVlischungitheile,    ihre  ursprüngliche 
Natur    vervathen    würden«       Aus    diesem  Umstände  i^ 
auch  crkl'ärbar ,  warum  man  ia  dem  Tolkanischen  Er- 
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_^     seugnifse    manche  Subttahsen  findtt  ^    dl«    man  in  an« 
cIcTn  Geftfinen  nur  selten  antrifft. 

Die  alfgemeine  Meinung  ift,  dafs  die  Feurrheer- 
fin  der  Vulkane  in  das  Innere  der  Erde  hineinarbei« 
Mn  und  hier  auf  Gebirg'.arten  einwirken ,  die  uns 
nicht  bekannt  sind ,  weil  wir  unsere  Beobachtungen 
nicht  weit  genug  über  die  Rinde  *de8  E{dk5rp<}rs  auf« 
sudehnen  vermögen. 

Die  Krystallisasionen  9  welche  die  Tulkanischen 
Gesteine  darbieten ,  lassen  sich  auf  vier  Klassen  zu« 
liickführen.  Die  erste  begreift  diejenigen  y  auf  wel« 
che  das  vulkanische  Feuer  gar  nicht ,  oder  doch  nur 
•ehr  wenig:  eingewirkt  hat  y  und  welche  darum  ihren 
vorigen  Zustand  erhalten  haben.  In  die  zweite  ge- 
hören jene,  deren  Bildung  im  Innern  der  Feuerberga 
vor  sich  gegangen  ist  und  die  entweder  aus  dem  Kra- 
ter herausgeworfen  worden  sind  y  oder  sich  mit  La« 
"venteig  gemengt  haben.  Eine  dritte  umfafst  die  Kry« 
stalle,  welche,  ^durch  Feuer  geschmolzen  und  mit 
der  Masse  der  Lava  vermengt»  sich  bei  dem  Kalt« 
^irerden  derselben  in  ihren  regelmSfsigen  Formen  aus«* 
eeschieden  haben.  Zur  vierten  Klasse  endlich  zählen 
'wir  diejenigen  9  welche  im  Innern  der  noch  flüssigen 
Lava,  vermittelst  des  Eingehens  neuer  Verbindungen 
entstanden  sind. 
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Den  dreien  Operationen  der  Fenexbergc,  m| 
welchen  oben  die  Rede  war ,  nimlich  Ausstolsea 
DXfnpfe,  Auswerfen  unzusammenhängen^er  MuMj 
und  Ausströmen  flüssiger  Substanzen ,  mu£s  noch  «ii 
Tierte  beigezählt  werden ,  ^%!k  ist  das  AuswerfnTttl 
Schlamm.  Dieser  Gegenstand  ist  für  die  Lebt« 
Vulkane  von  grofser  Wichtigkeit.  —  Zuerst  driuf»! 
tich  mehrere  Punkte  auf :  Ist  es  erwiesen ,  dab  iik| 
den  Feilerbergen  zuweilen  Ströme  von  Schlanun, 
h.  von  erdigen  und  staubartigen ,  mit  Wasser  gt*| 
mengten  9  Substanzen  sich  ergiefsen  ?  *)  —  lit  ^ 
Wahrheit  diesea  Saszes  als  gültig  tngenommsn,  ^\ 
inufs  man   unteisuchen,  ob  diese  Erupziouen  aui  di» 


LI 


')  Es  rertteht    sich ,     daf«  hier    nur  von    solchen  Viilkan» 
die   Rede    »eyn  kann ,    welche    in    der  Regel   entzündete 
Materien    auswerfen     und   nicht    von      den    sogenannt« 
kalten  Vulkanen,    die  nur  Gas  •  Aubstiomiingeii  zeijCBi 
W^ie  z>  B.    die  in  der  K  r  y  ra  von  Pai^l,a»  beobachteten; 
der     zu    ATacahiba    in    Si:^ilien ,     durch      Dolomievj  be- 
schrieben und  die  von  Reggio   und  i\Codma  ,  deren  SrAi- 
liANZAvi  gedenkt.    Die  Ersihfinunjjen    Aq%  I\tacahil>a  b»- 
ke    ihren    Grund    in    den    Aiissrj  «»jnungen     von    kohlen- 
saurem Gas  ;    bei  denen   von    Pie2:!;io    und    voif  Aioden», 
so    wie    bei    dem    kalten    Vulkane    der    ICrym  %Tirkt  du 
WasserstpFfgas.      Bei    PTwcalulia    i»t    nicht  eine    Spur  voi 
einer  Entzündung  sichrl^ar.      In  der    Krym  und    bei  Reg- 
gio   und  P.Todena  zeigen  sich    zwar    zuweilen  voriibfr«e 
hende  Entzündungen  ,  die  abor  ausschliefsUch     dem  V« 
brennen  des  Wasserstoffgasos  beizumessen    sind,  uud  ni 
den  Vulkanen  nicht  die    mindeste  AehnlicUkeit    liaUci* 
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«elben  Kriter  oder  aas  dem  Abgrunde  des  Vulkans, 
oder  tas  einer  andern  Seite  des  Berges  kommen.  -— * 
Entströmt  der  Schlamm  inrirklich  dem  Krater,  so 
fragt'  es  sich,  welches  die  Quelle  des  Wassrrs  ist? 
•— •  £s  ist  nicht  zu  leugnen  ,  dafs  diese  kothigen  Aus- 
würfe nicht  ganz  glaubwürdig  scheinen  ,  weil  z.  B. 
der  Vesuv  bei  mehrjähriger  Beobachtung  durchaus 
Bevreice  vom  Gegentheil  gegeben  hat. 

„Ich  brachte  *)  bei  dem  resuvischen  Aus« 
bruche  von  1794  zwei  Tage  auf  dem  Berg« 
zu.  Mein  Beobachtungspunkt  war  die  Einsie- 
delei von  Salvatore.  leh  nahete  mich  dem 
Gipfel  des  Vulkans  $o  sehr  ,  als  die  unermefs« 
che  Menge  von  Steinen  es  zuliefs  ,  welche  ia 
'  jedem  Augenblicke  empor  geschleudert  wurdea 
und  im  Niederfallen'  die  QberH'iche  des  Kegels 
bedeckten.  H'äuiig  vereinigten  sich  mehrere 
Wolken  in  dem  Umkreise  des  ■  Berges ,  und 
erzeugten ,  mitten  unter  dem  furchtbaren  Ge- 
töse ,  bedeutende  Menge  Wassers «  deren  Ver- 
mengung  mit  der  Asche  sehr  grofse  Ströme 
von  Koth  bildete ,  welche  die  am  Fufse  dea 
Vulkans  gelegenen  L'indereien  verwüsteten , 
GebXude  umrissen  und  Überall  Tod  und  Schrak- 
ken  verbreiteten.  Indessen  erzählte  man  sich 
nicht  nur  in  Neapel ,  sondern  man  las  auch 
gedruckt  in  verschiedenen  Berichten  über  die 
Erupsion,  dafs  aus  der  Oeffnung  des  Kraters 
ganze  Ströme  von  Schlamm  sich  ergossen  hat« 
ten,    da  eine  einzige   genaue  Beobachtung  hin« 


•)  Worte  des   Verfassers. 
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reicliend    gewesen '  wire  ,    um    jene  irrig«  Ai> 
•icht  XU  vernichten.     Einen  grofsen  Thiil  ic 
Verwiiitungen  y    -welclie    bei   dieser  Gcle^eoiicit 
diirt-li   die   fcliUinmi^en  Sttöme   ▼eriirttcht  wup 
den,    talie  man  nach   den   Gebenden  roni  Ot» 
jano   und    der  Somni«  zn  ^   vrohin  jene  Stiin^ 
TvUien    sie  aus    dem    reuerschlunde  des  V^^ 
lieraiifgeftof^en   Tvorden^  gar  nicht  hätten  ^^lif 
gen   können ,   ohne   das   Thal    Atrio  dtl  Car«Ib 
SU  erfüllen  und  den   Gipfel   der  Berge  OiujiM 
und     Sonima    zu    übersteigen  y      um    sich  üM 
den     Gebirgsrücken     zu     verbreiten.      —    1» 
solchen     Augenblicken  9      tto      ein     Feuerber^ 
mit     dem    gefraltigen    und     furchtbaren    Aal« 
wände    seiner    KrÜfte    anermefsliche    Auswürb 
unzusammenh'ingender     Materien      emporfchlef 
dert ,     ist    es    nicht     möglich ,      bis     zu    seiurn 
Gipfel    tu    gelangen    und    wenig   Menschen  hi- 
ben    selbst   nur*^den    Math    sich  ihm    zu  nahen. 
Wenn  alsdann    ein  starker.  Resen^nfs    sich  iioet 
den    Bergiiicken    ausdehnt,     so     wird   you  ihm 
die   noch    bewegliche  Schicht  der   Asche,   ^vcl. 
che     denselben     bedeckte,      zu     Strömen     Toa 
Schlamm    umgewandelt  und   fürrgeschob<»n.  Die 
EinbilcluMgskiaft    aber,    (>trts    bereit     das  Wun- 
derbare anzunehmen   und   zumal    bei   Umsi'indfa 
der   Art  9     ist  lieber    ge:;eigt   zu    glauben  ,    d»t» 
jene    koihigen     Massen    vm    dem    Krar»r  ani"»- 
worfen    wtrden   seycn ,      als    sie    für    Biitliin^«a 
der,   iibor   dem    Zenith   des  Feuerberges  versam« 
melieu    Wolken   gelten   zu  lassen. *' 

Aus  den  geschichtlichen  Thatsachen  iihei 
die  Au.sbi  iiclie  des  Vesuv  ,  d<«s  Aerna*^  und  dai 
Vulkane    Amerikas    ergibt    sich^      dafs     grof»< 
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^rupsionen  stets  von  h'ilaßgen  Ke^engUsseu  in 
der  Umgegend  der  Teuer bcrg«  hcgiritot  waren. 
Der  Tcsuvüche  Ausbruch  von  l53J  endigte 
mit  gewaltigem  Herab^trÖmeh  von  Asche  und 
TOn  Wasser;  bei  dem  Ton  l63l  ichwemmten 
die  Wasierströme  iiiehreie  schon  unter  d^r 
Asche  begrabene  Gebäude  fort.  Aehnliche 
Erscheinungen  hatten  bei  der  £rup/.iou  voa 
1639  Start ,  wo  im  Umkreise  des  Vulkans  ein 
heftfger  Hegen  nirderlieJ ,  w'ähreud  au  andern 
Punkten  der  Horizont  Tollkommen,  heiter  war. 
Häufige  Regengii>se  begleiteten  die  Ausbrüche 
▼on  1754  und  1755;  der  vöm  Jahro  176Ö 
ist  besonders  beraerkensvrerth  durch  die  Strö- 
me, welche  Poriici,  Torre  del  deco  u.  *.  .O. 
zerstörten ;  starke  Regengüsse  stellten  sich  bei 
dem  Ausbruche  von  1779  ein ;  das  Gewölk , 
welches  dieselben  veranlaf&'.e,  vermengte  sich 
mit  den  emporftieigenden  Rrtucluaulen  und 
die  Winde  trieben  das  Ganze  nach  Ottajnno 
hin. 


Du  Carla  liefert,  in  seinem:  Memoire  «ur 
les  Inondationt  volcaniques,  die  Darstellung  ei- 
ner gauzen  Reihenfolf;«  ahnlicher  Phänomene  und 
erklart  fle  auf  einfache  und  ziemlich  genügende 
Weise.  Er  leitet  nie  ab  aus  dem  Prinzip,  dafs 
die  Luftsäule ,  welche  ira  Augenblicke  grofser 
Erupzionen  sich  erhebt,  sehr  verdiinnt  ist,  wo- 
her es  kommt,  dafs  aus  allen  Punkten  det  Um- 
kreises ein  sterrs  Zuströmen  ron  Luft  statt  fiii» 
der,  um  in  die  leeren  Rlume  einzudringen  :^nd 
die  damit  vermengten  Dünste  mit  sich  hinweg* 
trägt.  Aur5erdem  bemerkt  man  am  Mundloche 
des  Fenerber^es  eine  stets  aufwärts  steigende 
Luftmasse.    So  wie  nun  dies6  Tl/tute  bei  den  Er» 
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mmä  nelur  erkalMt»  tcheidct  ti«  die  DttMt«äbt 
welche   fle  T«tnltf«ift    des  WlrmetrofEet  fdhi. 
enthielt  und  diM  Üüiut«  fitüeii ,  bei  d«r  ta^» 
ratnr- Vertiiiacnuif  • ,  «ti  A<|*»  ^  •der  Umi|^J 
'  dat  Valkag  •). 

iNaoh    den»  ,bti  4n   TttaTitehaa  Erapsioa.-f«i 
1794  beolÄduttt«.  lluutMelMtt  blitlMn    41«    tcblm» 


^)  Dte  Bere^IiniuifM  ^  ifelche  Dir  <Ua&a  über  die  ^Ta 

nenge  aii£itellt »  die  eiäe  gcwiiM  Qnaeritltt  Jktieosplifet 
liefern  Juan,  g«b«^  «i^r^Mieidbe  ;na«lanbUpi»et  Beselmi^ 
ao  dafii  ein»  durdb.WirkiiM  deff  Vnlkaas  i^f  die  dt- 
»etphUre  erzeugter  Bifen^e  fTÖDite  rnnter  den  bt- 
k^nteij  Vebenehwommiinfeii  mn  das  Sechtibcbe  fktt» 
steigt«  und  man  mithin  gar  nicht  su  emeanca  bnaoche« 
zwischen  vulkanischen  FInthen  und  dem  Austretsa 
des  IVtecret  die  fgröljire  Analogie  zu  finden*  Da  aber  n 
der  Zeit ,  als  der  genannte  Naturforscher  seine  Beob- 
achtungen niederschrieb  •  in  der  Theorie  der  DHnsts 
noch  gar  Vieles  zu  berichtigen  l>Iieb,  und  man  dieselbe! 
in  der  Luft,  wie  die  Salze  in  Wasser  aufgelöst  betrach- 
tete ,  so  werden  jene  Angaben «  auf  Welche  seine  Be- 
rechnungen gegründet  sind,  eine  grofse  Vermindenu; 
erleiden*.  <  Man  beachte  indessen  ,  dafs  er  zwei  Elements 
vergessen  hat,  das  eine  ist  die  aiifserordentUche  Dampf* 
raasse,  welche  stets  über  der  Oberfläche  eines  thättgea 
Vulkans  sich  erhebt,  auf  der  sich  die  Ströme  rauchen- 
der Uava  in  grofser  Verbreittmg  ausdehnen  und  ferner 
die  Wassermenge,  die  im  Krater  bei  Verbindung  des 
HydrOgens^it  dem  Sauerstoff  der  Atmosphäre  sich  bü« 
den  mufs ,  welche  Verbindung  durch  die  WSrmc  sehr 
befördert  wird ;  so  wie  durch  die  Menf e  der  elektri- 
schen Materie «  die  ihr  Dasayn  durch  heftige  Oetoov 
sionen  varrÄCh. 
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«  nugen  Aaiwürfe,   wenn  glcibh  nicht  unniSglich  ^   den« 

''    ^pooh  immer  sweifelhefc.     Diejenigen ,  welche  derglei« 

i   «hen  Ertcheinungen    dem  Vesuv  zuschreiben  j    w^erden 

•'  solche    wohl    grofsen    Theils   auf  die  Bemerkung  Ha- 

Miz-TO^'a  begründen >     dafs    in  dem    Tuffe,    welcher 

^  &8    antike   Thpater    von    {Herkulanum     bedeckt    hat^ 

■(  ^er    Eindruck   von    dem   Kopfe    einer    der   sahireichen  ^ 

Statuen'y    mit  welchen  jenes  prachtvolle  GebXude    rer« 

ftiert  iwar,     zu    sehen    aeyn    soll;     "was    zu    beweisen 

^'  tchfint  y   dafs    der    Tuff  in    einem  Zustande  von  teig« 

,^   artiger  Weichheit ,   von  beigemengtem  Wasser  herriih« 

I-    xfndj     sich    befand.     Allein  es  scheint ,    dafs  man  ein 

,    jui,   grufses    Gewicht  auf  diese  Beobachtung  gelegt  hat, 

ilidem    alle   erdigen   und    verdünnten   Substanzen ,  bei 

•inem  ttarken  und  lange  anhaltenden    Drucke    aufgela« 

g«rter    Masten ,    'ihnliche    Wirkungen    z«   zeigen  ver« 

anögen.     Und   wollte  man  annehmen ,    dafs   jene    Ma« 

terien  in  einem  schlammigen  Zustande  gewesen  seyen, 

so   konnte  derselbe  >Qn  ihrer  Verroengung  mit  Regen* 

WSMCK  herrühren,  wie  dieses  oben  entwickelt  worden* 

DoLOMfBO  spricht  von  einer  Tir'isserigen 
Ervipzion  des  Aetna  im  Jahre  1775  *)  und 
behauptet    den    Sand     untersucht     su    haben  j| 


*)  Additions  k  la  Disfertatloz  de  BsAOacAVV  fvr  les  produits 
völcaniques. 
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welcher  von  dem  Strom  fortgeichwemmt 
de.  Allein  diese  Thatsache  arlridet  noehZi 
fei ;  denn  DoLOMr|:u  erz'ihlt  nur  dafjf 
wat  er  voit  seinem  Wegweiser  gehört, 
wir  "vrissen  nicht,  ob  jruer  Strom  aas  kl 
Oeffnune;  des  Vulkant  heraus  kam,  odcrfbl 
er  durch,  einen  Regen  entstand  ^  welckir  hCJ 
einem  der  benachbarten  Berge  niedcrg«£illtt| 
war  *). 

Aiioh  den  Feuf^rberg;en  Islands  bat  man  ibnÜ 
Phlnomene  zugeschrieben  •  allein  es  dürften  die  WH 
serstrÖme,  weiche  Ton  diesen,  im  kalten  Norte 
und  in  der  Nähe  des  Polarkreises  gelegenen  VuUuNl 
hervor  kommen ,  von  den  m'ächtigen  Eiskellern  bi 
rühren  y  welche  sich,  in  den  Zwischenräumen  ^ 
Ruhe,  auf  den  AbiiUngen  und  selbst  in  der  NShei« 
Gipfels  bilden  und  zu  schmelzen  beginnen)  so  ^tf 
der  Vulkan  anfangt  th'itig  zu  werden. 

Alle  Zweifel  über  die  Existenz,  jener  Erschtiniu« 
gen  sind  indessen  nun  durch  die  Berichte  HumboldtI 
über  die  Amerikanischen  Vulkane  gelöst  woideO' 
Kachstehendes     ist    ein    gedrängter     Auszug    der   tob 


*)  Zu  jener  Zeit  behauptete  man  gAiz  allgemein  i»  Cm* 
nia,  dar«  bei  dem  Ausbruche  des  Aetna  mit  dem  Wasstr 
Seemuscheln  ausgeworfen  worden  -würea ;  allei«  ■• 
wurden  von  DoLOtfizir  vergeblich  gesucht. 
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betiihmten    Rciscntlen    in    soiniem     G«in'ild«   det 

ilünd«r   mitgetheilten    Thttiachen. 

Die    Vulkane    det    Königreichs    Quito     werfen 
Bimssteine,  Basalte,  verschlackte  Porphyre,  eine  un- 
glaubliche IVTenge   gekohlten    Thonet   und    ichlammi- 
ger   Materien    aus.     All'^in     von    Laven  -  Erupzionea 
ist   nichts  bekannt*     Die   H(Mie   dieser  kolossalen  Ge- 
birge«  -welche  die  des  Vesuv  um  das  fiinffocheMiber« 
steigt,     und   ihre  wenig    isolirte    Lage,    sind    sonder 
Zweifel  als  vorzuglichste    Ursache    jener    Anoroalieen 
au   betrachten.      Es  ist  begreiflich ,    dafs    wenn    der 
Feuerheerd  jener  Vulkane  in  sehr  grofsef  Tiefe  liegt« 
die  geschmolzene  Lava,    ungeachtet   der    grofsen  In- 
tensität ihrer  Kraft,   weder  bis    zum  Rande  des  Kra- 
ters    erhoben    werden ,     noch  die   Seiten    des  Berges 
durchbrechen    kann  ,    weil    diese   bis  zu  1400  Toisen 
Höhe    durch    die    sie    umgebenden  Plattformen    ver- 
stärkt werden»    Darum  scheint  sehr  natürlich,  dafs  s6 
erhabene  Vulkane  aus  ihren  Feuerschlünden  nur  einzel- 
ne Steine,  Asche,  siedendes  Wasser,  gekohlten  und  mic 
Schwefel   impriignirten    Tiion    auswerfen  ^und  Flam- 
men ausstofsen.      Von  Zeit  zu  Zeit  lassen  jene  Fen'er- 
berge   ein    weniger   furchtbares ,    abtrr    deshalb    nicht 
minder     interessantes    Schauspiel    bemerken.       Grofs« 
Erupzionen      sind     nur    'periodisch    und    aehr  seltitti. 
Der     Kotopaxi ,    der   Tungurahua     und    der    Sangay 
bieten    zuweilen    in    einer     Zeitfrist    von    20    bis    30 
Jahren   keine  solche  Erscheinung  dar;  aber  in  diesen 
Zwischenräumen  werfen    sie  eine    ungeheuere  JVTenge 
schlammigen  Kothes  aus  und  ,  was  bei  weitem  wun- 
derbarer ,    eine  unermelsliche   Zahl  Fische  *)»    Der 


» 
Bei    dem   Kotopaxi  war  der    Auswurf  einmal  f o  bedeu« 
tend ,   dafs  die  gtnse  Umgegend  d^rch  FättlAÜi  'Geruek 
verpeitet  wvurdt* 
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H»t  Ktif  gebrannte  Vulkan  von  Imbalmni  hat  deren 
Tauscnde  im  Jahre  1691  auf  die  nahe  gelegenen  Fi 
der  Stadt  Ibarra  ausgeworfen.    Im  Jahre  1698,  ib 
Feuerberg  Cargueirazzo  am  19»  Juni  einntiirzte,  wi 
eine  Vielzahl  solcher^  in  thonigem  Schlamme  eingnrä» 
kelten  ,  Geschöpfe    aus  dem  Gipfel  emporgescbleodcib 
Der    Kotopaxi    und    der  Tungurahua   speien  di«  fi* 
sehe     zun^Ien  aus  ihren  Kratern,  zuweilen  aocbnl 
Seitenspalten;    aber   dennoch    stets   in    Fonliten,  it 
2500    bis    2600    Toi&en    über  dem  Niveau  dis  Meotf 
Hegen.    Einige     Indianer    versichern «     dafs  die  r« 
Vulkanen    ausge-vrorfenen    Fische   noch   lebend  ni 
Abhänge   derselben    herunter   rollen;   so  viel  iK  |^ 
'wiTs,  dafs  unter  der  unzähligen  Menge  von  Fiscbeii 
welche    oft    in    kurzer   Zeit  von    dem  Kotopud  A 
den   Strömen   isiifsen    und    kalten   Wassers  benuMT. 
kommen»     nur   sehr  wenige    so   entstellt  sind,  dib 
man    glauben  kann ,     sie    wdrcn    einer   starken  Hiai 
ausgesezt  gewesen  ;  w^as  um  so  sonderbarer  in ,  yi^ 
man  die  Weichheit  des  Fleisches  dieser  Thier«  beach- 
tet   und    den   dichten    Rauch  ,     weichen    der  VulU 
zu    gleicher    Zeit  ausstüfst.     Die  Fische  sind  identiick 
mit   denjenigen  ,    welch«   man     am    Fufse   der  Btrje 
in  den    BUchen    antrifft    und    die   von    den   Einwöli» 
nern     mit    dem     Namen    Prenadillas    bezeichne  w?r« 
den.      Es  ist  diese/  die   einzige  Gattung  von  Fi$cb»i 
welche    man    in    <^)iiito   in    den    Gewässern   bei  «bä 
Erhöhung  von    1400   Toisen    findet*     Die  ungeheuere 
Menge,    welche  die    Vulkane    auswerfen,   ver^lichM 
mit    der  geringen   Zahl,    die    in  benachbarten  Fliisx> 
vorhanden  ,   lilfst    keinen     Zweifel  über  das    Dhsct« 
grofser    unterirdischer     Seen.       So   hscben    anch  ^^ 
Indianer    häufig    da  ^  wo    die  Bäche    den  Felsen  ent. 
quellen.      Weder    die   Tageshelle,    noch    das  Wondö- 
licht    begünstigen    den    Fang ;    eine    finstere   ^acht  ist 
dazu     am    meisten   geeignet.      Es     scheint,     dafs   da 
Licht  diesen,    an  solch    einen  Keiz    nicht  gewöhnten» 
Thieren   sehr   lästig   wird.    Dl«  Erscheinung  Toaii 
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ier  FiniteriiiTt  lebendtn  FUchen  Ist  nicht  aev;  in 
den  stehenden  Gewässern  der  Höhlen  von  Oer« 
byshire  und  in  der  Gailenreuther  Höhle  unweit 
Bayreuth,  wo  fossile  Köpfe  von  BUren  und  Löwen 
gefunden  werden ,  fiingt  man  Forellen ,  obgleich 
dieselben  sehr  entfernt  von  Wasser  und  ziemlich 
erhaben  über  dem  Kiveau  der  Flüsse  der  Umgegend 
sind.  In  der  Provinz  Quito  deuten  das  unterirdi« 
sehe  Getöse ,  welches  die  Erdbeben  begleitet ;  die 
Felsenmassen  •  welche  scheinbar  unter  dem  Boden 
susammenstürzen  auf  welchem  man  geht^  die  ungc« 
heuere  Quantität  Wassers,  welches  bei  vulkanischen 
Ausbrüchen,  selbst  an  den  trockensten  Funkten ,  aus 
der  Erde  hervordringt ;  und  manche  andere  Phüno* 
mene  darauf  hin  »  d^ifs  das  ganze  Plateau  unterwölbt 
sey*  Ist  es  indessen  gkich  leicht  be^eillich»  daft 
solche  sehr  ^erUumige  unterirdis<:he  Bassins  mit  Was« 
ser  erfüllt  F. sehe  zu  nähren  vermÖj^«>n  ,  so  l'afst  e* 
sich  dennoch  nicht  so  leicht  erklären ,  wie  diese  Ge- 
schöpfe von  den  Vulkanen  angezogen»  wie  sie  zu 
einer  Höhe  von  ISOO  Tuisen  emporgehoben  und  aus 
dem  Krater,  oder  durch  Seitenspalten,  ausgeworfen 
werden  k(4knen.  Will  man  annehn>en  ,  dafis  die  Fi- 
sche in  den  unterirdischen  Bassins  in  der  Höhe  exi* 
stiren,  von  welcher  sie  jezt  hervorkommen?  Wie 
erklärt  n^an  «ich  alsdann  ihren  Ursprung  in  einem 
so  oft  erhizten  vulkanischen  Kegel  ?  Der  Zustauid 
vorziiglicher  Erhaltung,  in  weihemman  sie  antrifft, 
lafst  vermuthen ,  dafs  jene  Vulkane,  die  höchsten 
und  tljätigsten  des  Erdkörpers,  von  ^eit  zu  Zeit 
konvulsivischen  Bewegungen  ausgesezt  sind,  wo- 
durch die  Entwicklung  des  Wärmestoffes  weniger 
bedeutend  ist,  als  man  erwarten  sollte.  Nicht  immer 
sind  diese  Erscheinungen  von  Erdbeben  begleitet! 
vielleicht  f  däfs  iu  *den  verschiedenen  Abtheilungtn, 
welche  man  im  Innern  dieser  Feuerberge  annehmen 
kann  ,  die  Luft  sich  zu  gewissen  Perioden  kondensirta 
dadurch  a)if  Erhebung  des  Wägers  und  der  Fische 
irirkt.    Möglich  ist  auch,    dafs  diese  aiu  einer  Oe£f* 
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-  Maff-liannirkemaMi  •    dit  htm  rnm    ^mJtaigtaiii, 

welch«  das  YvUuwiKh« .  P««er  ItaMtaat.    VkUckki 

*    '  N  werde»  Jene  OexbÖpISe.  durch  äßu  thoniK««  Scfaban 

der  sie  einwickelt  *  g«g«a  dM  s«  h«fti|c«JEu[iwirk«S| 

der  lÜMiu  bewahtti . 

«eliter  4argelagc,  b«w«Me»  piekt  aar  das  Dasep 
•chlihiiniger  Eriipxi^aan  bti  4m  AflMrikaaiacli^n  Yul- 
kaatn »  toDdern  auch  ilur  'AttMOröiBMi  aua  ä&m  &a- 
tf V  jenar  Tauarberga, 

r 

Waa  dien  Urapjraag  dca  Waiiani  iMil.aolcben  Am* 
briichan    Ton  Schlamni  batriHt«     so  kat  .nMii  darüb« 
versckiedene    Ujpotheten.'     Eioige  NAturforsclier  rlu* 
mon     nicht    nur    «ine    Verbindung    des    Meeres wiuan 
mit    dem    Innern    der   Vulkane  ein^    sie   behaupten  so« 
gar  f  daft  die  Feuerberge  nur  im  iN#Mrc ,     oder  in  drr 
Kühe  desselben   bestehen  köunrn.      Nun    ist  es   wahr, 
dass    riele    yulkanijiche    Inseln    aus    dem    Schoofse    des 
Meeres    hervorgetreten  lind ;     es    ist    gegründet  ,    dafi 
viele  Feuerherde    entweder    so  nahe  am   Meere  liegen , 
dafs    ihr  Fufs    tou  den    Wellen    bespUhlt    wird ,  odir 
daf«  sie  doch  nur    in  geringer    Entfernung  davon  sich 
befinden;    allein    dieses    ist    nickt  hinreichend     zur  ill' 
gemeinen  Annahme  einer    Verbindung    des  Me«res  mit 
dem  Innern  jener  Berge. 

Nach     HrMBOiuDT's    Eneithlung    ist    das    "Wiuer, 
Welches   die  Feuerberff«  Amerikas  nm  Zeit  zu  Zeit 

*  aal- 
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«iittf often  t"  kem«rwe«;t  Seewaiser/  und  ungeachtet 
der  Autoritäten  von  Dieterich  —  -welcher  die  Ver- 
bindung^ zwischen  dem  Meere  und  d^n  Vulkanen 
«f«  eine  erwiesene  Thattache  ansieht  *-  und'  von 
DjEiiUC  •—  dem  der  Zutritt  des  Meereswassers  unum- 
fänglich nöthig  scheint,  um  die  Gährung  hervor- 
{  zubringen 4  welche  die  Vulkane  erzeugen  ,  —    scheint 

r  es  aufser  Zweifel,  wie  Dolomieu  lehrt,    dafs  wenn 

i  eine  solche  Verbiadung  bestünde ,    die  Vy asser  in  die 

B5h!ungen    eindringen    und   den    Brand    auslöschen 
miifsten  *). 

Alles  was  in  Hinsiclit  der  auf  dem  VesuY 
unil  auf  dem  Adtna  gefundenen  SeekÖrper  gesagt  wor« 
den,  scheint  zweideutige  oder  doch  mindestens  sehe 
übeitrieben. 

Der  Veiuvische  Ausbruch  von  1794  war 
einer  der  heftigsten  unserer  Zeit;  h'ätte  nun 
eine  Verbindung    des  Meeres    mit  dem  Inneren 


•)  Es  ist  gewiA,     dafs  der  Feuerheerd   des  Vesuv  in  weit 
niedrigerem   Kiveau  liegt ,    als    das  mitteUHndische  Meer, 
weil    an    welchen   Punkten    des  Fufses   man  Ausgrabnn« 
gen   veranstaltet ,    und  to  tief  man  dabei  eindringt ,  den- 
noch  nichts    als    Substanzen   gefunden    werden ,    welche 
der  Vulkan  ausgeworfen  hat.     Bestünde  eine  Verbindung 
zwischen  ihm  und  dem  Meere,   so  sieht  man  nicht  ein, 
warum   nicht    die  Gewässer   in  die  Hi^hlung   des  Feuer- 
-  heerdes    eindringen     und.  diese    ausfüllen    sollten  »    man 
müfste   denn  annehmen,    dafs   die  Punkte   der    Verbin* 
düng    momentan  sich  öffnen   und  verschliefsen  könnten  ; 
eine  Bypotliese ,    der  es  sehr  an   Wahrscheinlichkeit  ge« 
bricht. 

15.  Jahrgang.  36 
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clet    Vulkan«   statt   gafandcn,    ao    flvüijtt 
diatea   durch    irgend   «Ina    Spur    dargnhaa 
ban.      Allein    das    Meer   ««igte  in  der  Ni 
^firo  die'gr&fataLaTen-Empsiott  ▼or    üdi  gt 
sf^lbit  in    dar  NSIha    dca    Fartfaa%om  Yalba^l 
die  ToUkommenfta  Ruhe« 

Da«  Agens,  welches ,  W3hr«nd  der  TnlkuiMMli 
jktubriicba,  eiif  das  Meer  «inwirkc  und  in  diiiawlhil 
heftige  Bewegungen  Teranlafst,  ist  Yieltttebr  ia  m\ 
Jbaltenden  ErderichUtterungen  au  suchen  ;  die  Wotfl 
werden  dadurch  ron  der  Kiitte  zUrUchgedriogt  td\ 
hierinnen  beruhet  die  acheinbara  Ansi«hung  im 
hans. 

Da  nun  80n4ch  keine  Verbindung  des  Mesrei  ai 
dem  Innern  der  Feuerberge  zugegeben  Werden  kuHiF' 
so  fragt  et  sich^  woher  niin  disWesser  ableiten  msiai  ■"'' 
welches  bei  jchUmmigeu  Ausbrüchen  Tom  Kratn  aa* 
geworfen  wird.  Es  scheint  sich  eine  gedoppelte  & 
klSrungt weise  darzubieten.  Die  erat«  ist,'  wena  ii 
einer  dem  Feucrheeide  nahe  liegendeo  Höhlung  ikki 
durch  unterirdische  KanSl«  dabin-  geleitet  y  eine  Wa* 
sermenge  ansammelt.  Entzündet  sich  nun  der  Yil* 
kan  y  so  ist  sebr  leicht  möglich ,  ^aOs^  die  Wiaa* 
masse  mitten  w'ihrend  der  EntsUndung  hcrsbitittf 
und  in  Dampf  verwandelt  wird ,  welche  Gestalt  äi 
so  lange  bewahrt' ,  als  die  Temperatur  dauert,  S»» 
dei-tn  Erhalten  nothwendig   ist;     aber  aie  wird  nds* 
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r«ii  j  wi«  tie  den  Gipfel  d«t  Feaexberget  erreicht  und 
mit  der  Atmosph'ire  in  Btiührung  tritt.  In  diesem 
Falle  siebt  man  aus  dem  Schlünde  des  Kraters  eine 
Menge  Wassers  herausströmen  ,  welche  der  QuintitXc 
der  umgeformten  D'impfe  rerh'iltnifsm2f6ig  ist.  Die 
zweite  ErklUrungs  weise  wird  mgewendet  werden 
Jtönnen  ^  wenn  eine  aufs'erordentliche  Menge  Oxygent 
•ich  9  durch  irgend  eine  chemische  Operasion,  im  In- 
neren dti  Vulkans  entwickelt ,  wodurch,  beim  Zu- 
tritte des  Hydrogens,  sich  Massen  ron  wässerigen 
Dämpfen  bilden  ,  die  beim  Erkalten  zu  Wasser 
^werden» 

Beide  Arten  können  bei  einem  thÜtigen  Vulkane 
Statt  £nden ,  und  darum  läfst  sich  das  Phänomen 
selbst  am    Vesuv  nicht  gant  in  Abrede  stellen. 

Bei  den  Amerikanischen  Feuerbergen  aber  reicht, 
Wegen  dem  Daseyn  der  Fische^  für  die  schlammigen 
Ausbrüche  ^  keine  der  beiden  Erklärungsweisen  hin ; 
diTi'um  ist  nötliig  ,  dafs  man  zu  einer  andern  Hypo« 
these   seine  Zuflucht  nehme. 

•  Häufig  tritt  der  Fall  ein  ^  dafs  der  Abgrund  des 
Vulkan^  sich  schliefst,  §o  dafs  das  Tiefste  des  Kraters 
•ine  Art  voja.  Ebene  bildet  und  dafs  diese  sich  xu 
einem  See  umwandelt.  Es  geschieht  dieses  um  so 
leichter )      wenn    der    Berg    nicht    klein    yon  Umfang 
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I5C  und  eint  iiolirtt  Ligo  b«t,  wie   s.  B«  Itr  Vnifi 

•ondn'n    «usg«dtfant   ist    u«^    V0rbuiid«ii    mit   asdni 

umliegenden    Gebirgen.      Biet   lunmeln    eich   ix»  Re» 

genwasser    nicht    nur    in   der  tiefen    flöhlnng  in  «•• 

thlt ig;ea   Kraters  ^    eoädern    tif  werden  darch  die  G» 

wSiter^     welche    die  liAlerirdisehen  |ljintle    der  aftdu 

brirlichen  Gebirge  ihn^n'-ftafiflirett  9  ^bedeutend  niff^ 

Aem*    D»'  Fische'  fblig^n  dem  Lauüe  d«t  Wessen  nd 

Tecmehren  sieh  in  -dem  m%VL^  See. 

■   ■      ■     ■  ■>         ( 

EntsUndet   sich  nun    der  Vullen«     «der  eetildl 

•ine   innere    Bewegung   in     den    tie&tein    HöUaD^flii 

so    ist    das  Sprengen  der    Decke   des  Gewölbes»   «si 

das    Herausschleudern     der     dieselbe     bildenden   Ssl* 

stanzen  y    die  erste  Wirkung,    welche  sich  aeigt,  iil 

dfcs  Wasser  y   über  dem  Gewölbe  befindlich  ,  wird  oslff 

den  ausgeworfenen   Materien  die  erste  seyn. 

Diese  Hypothese  scheint  «m  rertrSgb'chstea  tfl 
den  Erscheinungen,  deren  Kenntnifs  virir  Humboü* 
verdanken«  Die  Bildung  der  Seen  in  irgend  ciaifl 
tiefen  Theile  des  Kraters  ,  fern  Ton  dem  Punkte  der  T«* 
brenuung,  wird  durch  die  ruhigen  Zwischenrluü  IA 
Von  langer  Dauer  begünstigt;  unterirdische  Kaai*f 
welche  die  grofsen  ^  die  Seitenwinde  umlagcradei» 
Erdmassen  durchsieben  ,  führen  Wasser  herbei  m 
Tei  mehren  auf  diese  Weise  den  Gehalt  des  Sees» 
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Andere  von  Humboldt  gemachte  BeobAcbeunf^en 
dafa  die  schlammigen  Auswurf«  kalt  sind  ,  dn^t  ihr 
M'^asser  nicht  gesalzen ,  sondern  siifs  ist,  und-  daf, 
der  Thon  dm  sie-  enthalten  ,  Tgekohlt  ist  ^  deuten 
darauf  hin ,  dafs  jene  Feuerberge  in  dem  Zeitraum« 
einer  scheinbaren  }\uhe  xu  kalten  und  Gas -Vulka- 
nen irverden.  In  diesem  Falle  würde  die  Ursach« 
der  selts^^en  Ausbrüche  nicht  das  Feuer,  norU  die 
Verdichtun|t  dÄr  L^ft  seyn^  sondern  die  beträchtli* 
che  uitfd  lieftige  Entwicklung  irgend  einer  Gasart , 
z*  B.  des  kohlen^esauerten  Gases,  des  Wasserstoff- 
oder des  geschw^efelten  Wasserstoffgases  u.  s.  w« 
'  Sütkitt  tritt  hier  dieselbe  Ursache  ein,  der  wir 
die  tcblammigen  Auswürfe  der  kalten  Vulkane  der 
Kr}iii,  von  Sizilien,  von  üeggio  und  roa  Modtn« 
btimessen    ntissen. 

.    Nachdem  die  TorzUglichiten  Wirkungen  der  Vul« 

fte  dargelegt  worden  ,     thiit    es  Noüi ,    dafs  wir  die 

•ache    jener    Erscheinungen    zu    ergründen    streben  p 

»o    weit    solche!    der    Umfang    unserer     Kenntniss» 

!irst. 

^  Der  Scliauplaz  der  gegenwirtigen  Verwüstungen 
^  reuerberge  ist  auf  einen  höchst  kleinen  Theil 
^  Erdfl'iche  beschränke.  Allein  es  läfst  sich  nicht 
Abrede  stellen ,  defs  ihre  Zahl  und  ihre  Wirk- 
Mkait  vordem  weit  gröfser  gewesen  sejr. 

Eine  ziemlich  allgemein  geltende  Meinung  ist 
»jenige,  welche  die  vulkanischen  Phänomene  von 
KiUndeten  Steinkohlen  -  Lagern  herleitet.  Allein 
inche   gebgnostische    Beobachtungen    stehen  mit  die* 


•er  Bebaupcang  im  WUlorf^ucb«,  iucImb  lie  bfirai 
••n,  daf»  dies«  Sabtumatn  keiaea  Vulkan  kenroni* 
m  Ttrmdgen,    . 


h ,     ohne    dais   die  m^ 
leiMprUf   gewesen«    Pi<*| 
B  oanr  Diiparttment  Boi*| 

Amn%     Axt«      U    6m\ifr0  tt> 


Bin  SteinkohlfDgang  ^  ain  Cr^ntot  bnasH 
mehrere  Jakre  kindOrch ,  olmc  dafs  die  ■!■- 
deste  Erupsioii  sn  .4^ 
TRici  enihlt,  daCi  ia 
eher  da-Rk6nej  an  dem  Octm  ia  Qtihnf' 
nannt ,  die  untcrirdiacken.  Brinde  teil  Tidi 
Jahren  eine  groftr  Menge  foaulcc«K«|^  vr 
sehren  >  okae  daf»  auch  nur  ekie  8ptf  m 
einem  Vulkan  tieh  gexeigt  bitte.  In  le^ 
brücken  brennt  der  bekannte  Berg«  ans  kidip 
und  alaunhahigen  Schiefern  bestehend 


ü 


Hl 


Pallas    tabe  1739    in  Siberien  einen  Butt 
der    seit,  lünger    als    12    Jahren    brannte,    läl^ 
St.  Etienne  in  Dauphine,  bei  Riccamary  befiB^lt 
aicb  eine  $tein  kohlen  grabe,  die  seit  und«nklicha|^ 
Zeit  in  Brand  i^ar ,     allein   es   hat  »ich  wd« 
ein  Krater,     noch    ein    kegelförmig    gcstilteia 
Hügel  gebildet    und  keine  Tradision  gibt  Nk"* 
richten     von     stattgehabten     Erupsionen.     I* 
Jahre  l800»     da    die  grofse  Hnlfte  der  Kobl« 
aufgezehrt  war ,     dauerte    der  Brand   nar  K* 
langsam    fort    und    rerrieth  .sich    einsig  dtf» 
das    Aufsteigen    schwacher    Dämpfe.     Die  Sob' 
stanzen ,     auf    welche    das    Feuer    während  ^ 
ner    so    langen    Zeit    eingewirkt ,     sind  sanJ*^ 
tige  Gesteine  ,    thonige  und  glimmeriche  Sdu** 
fev.      Die   Modifikaxioncn  ,   welche  sie  erlitt»i 
sind  überaus  merkwürdig;    einige  sio4  su  P^*^' 
sclianjaspis  iimgewaadelc^  ändert  sstlien  Sciil»* 


)    553    ( 

ken  dar )  jenen  der  Vulkane  durchaus  'ilinlich. 
Allein  in  der  ganzen  Umgegend  findet  man 
nichts,  was  einer  wahren  JLaya  nahe  kommt 
uiid  keine  der  Körper ,  die  ,  in  der  Nahe  der 
Feuerberge,  zu  h'äuiigea  Erscheinungen  ge- 
hören *). 

Der  Brand  der  Stnnkohlen  »  welcher  mit  Ruhe 
und  langiam  vor  sich  geht,  und  endigt,  w^enn  das 
IMaterial  g'4nzlich  aufj^etehrt  ist ,  scheint  demnach 
iiichc  b«i  den  Vulkanen  als  Ursache  der  Erscheinun- 
gen gelten  zu  können ,  denn  diese  machen  «ich  nicht 
nur  durch  grofse  und  furchtbare  Explosionen  kennt- 
lich, sondern  sie  verrathen  einen  Grad  des  Wirkens  » 
irelcher  w'ahrend  einer  langen  Dauer  in  grofser  Tha- 
tigkeit  ist,  und  nachher  wieder  Momente  des  Still- 
standes von  längerer  oder  kürzerer  Zeit  erleidet , 
Auch  durch  besondere  Verhältnisse  von  neuem  ange- 
regt zu  werden  vermag.  Diese  Wechsel  -  Perioden 
ilei:  Ruhe  und  der  Wirksamkeit  bei  einem  und  dem« 
telben  Vulkane  scheint  sich  nicht  mit  der  Hypothese 
fossiler  Kohlen  und  des  Schwefels  zu  vereinigen  9 
denn  würden  diese  Substanzen  einmal  aufgezehrt ,  so 
ist  nicht  wohl  eine  Repr»dukzion  derselben  denkbar. 


*)    Herr   Btvrtslak  hat  hier  überall   die  Erscheinungen  der 
Pseudo  -  Vulkane  im  Auje  gehabt* 

d.  Uebert. 
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W«  iini  nicht  bekanni   mit  flem   Gncliiclii' 
liehan     der    eriten     Veluvitclien     EriipUoa,   jl 


.cho»    die    Ku.i<Ie 

•chiclitifoncLcr    u 
uni    die    lleiilireil 


iBu'i    der    Bei'g    iiiciii  d* 
vTdi  ,     loiidern  auch  itmili 


1   Nitui'kiindige  ,     hime 
nt;    du    Berge]    gibt ,  u>J    ; 
von    der    Irucblbarkeit     des     Bodcus    (piicbl,     . 
bemerkt   mit  vielei   BeltimmtUtic ,    dthiu^f 
■cbafTeolieit     der     GeiteiiiflTteii     andcule,' 
Geetnd  *ey  einmit  im  fii'inde   ^evreirn. 
iii    der   TLai  zeigen    die  Steine,     mit  vrclcb«    , 
man    vordem    Herknleniim   und   Pomprji  g'pB^ 
itert    IniK,       die     gtöfiiaii     jinalof^itji    mil  in 
AuiwUifuii     de»    VetuTi    iiiiserci-    Zeil.      Dmff 
der      Regierung      Titih  ,      wenige     Jalire    Uli 
SrnABO  ,      beginn      die     Erupzioii     Vün    i 
Seitdem     bit    man     illgemeiii    jenen    Bei 
■inen  V^ilkan  orkai.nt  ,      ob   derselbe  ^h\ 
jibreUnge      Perioden     der     Ruhe     gehabt    hl 
Die    langst«    Frist    der    Are    ist     von    1500  lii 
I63l.       wahrend     diewr   Zeit   wurde  de 
tec    bis   lu    einer    meileiiweiten     Tiefe    zuging 
bar    und    der    Boden    bedeckte     (ieb    mil 
men    und     Pilanien.       Im   Ueiembei   1630  l- 
gtoa  die   ThStigkeit   des  Fcuerborgej   von  nW» 
und    von    hier    au    waren   die  EtupEionen  i''"' 
Cger ,     indetieii    tiaieu   deunoch    Euweileo  ?■'"' 
■chenrÜLime    der   Ruhe  voa  luebrj'iLiiget  Dm" 
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Man  hat>  um  dieie  Abwechielungen  ron  Aai* 
ih«n    und  Stillstünden,     dio    mit    dam    Verbrennen 

Schwefel  und  Steinkohlen  aich  nicht  zu  verein- 
n  scheinen ,  lu  erklären ,  die  Wirkung  des  in 
ipfe  Terwandelten  Wassert  zu  Hülfe  genommen ; 
d  aine  genügende  Ursache    dürfte    man  blos  in  ei« 

Materie  finden  ,  'welche  sich  nicht  nur  mit  Ge« 
:  und  mit  einem  Ausbruche  zu  entzünden  rarmag» 
ern  die  zugleich  so  beschaffen  ist,  dafs  ihro  Ver« 
nung  Tv'ahrend  einer  langen  Zeit  unterhalten  wef« 
kann  und ,  im  Fall  sie  aufhört ,  an  demselben 
doch  an  einem  benachbarten  Punkte  sich  yon 
m  zu  entzünden  fthig  ist.^ 

Fatrih  stellte  im  Journal  de  Physique 
(M'irz ,  I8OO)  eine  neue  chemische  Theorie 
aufy  um  die  Bildung  der  Yulkane  und  den 
Ursprung  der  Laven  zu  eiklüren.  Er  geht 
dabei  ron  der  Beobachtung  ans ,  dafs  all« 
Feuerberge  in  der  Nähe  des  Meeres  liegen  f 
und  dafs  solche  verloscht  sind ,  so  wie  das 
Meer  sich  von  den  alten  Vulkanen  zurückzog* 
Hieraus  zieht  er  den  Schlufi^  dafs  die^  täg- 
lich sich  bildende,  Salzsäure  als  der  vorzüglich- 
ste Nahrun^sstoff  der  Vulkane  gellen  müsse , 
dafs  dieselbe  im  freien  Zustande  auf  der  Ober« 
Hache  der  Meereawasser  vorhanden  sey ,  und 
v^ermöge  ihrer  gr(>fseren  Eigen  schwere  auf  den 
Grund  derselben  hinabsinken  könne.  Hier 
stöfst  jene  Säure  auf  uranfängliche  Thon schie- 
fer,   dringt    in   die   Schichten   derselben   ein. 


\ 
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noJ  il«  tick  ritte  miuHiiche  Oxjit  h'u. 
lan  ,  »o  tntzieht  tie  dicicu  den  äau«Tsta[C 
Unit  windelt  ijali  ei4  oi^ygeiiiner  Siluiuii 
ii™.  Dia  inei»lli»cheii  y,ibfctaiuen  ,  ihr« 
SKiieritolfM  biriiiht,  saiieiii  lich  von  neuen 
«u>  dor  Liifl  iiud  ■•II  dem  Wa»er  ,  um, 
b*i  einem  i*bci'iuiilig(^i>  Zulliiri  toii  uUigti 
S'iir«,  clis  0\f^:n  wiader  abEugebcii»  Uie 
Cxjrgenirte  Saliiliiie  dehnt  sich  aelir  weit  aut; 
alleiiibalbea  bietaii  licli  deiielben  ScLnrcM- 
kiaia  ,  au  denen  dia  Scliiefet  lebr  r«icli  lind 
und  vTell:l)<^  ron  ihr  mit  Uafiigkcit  leriHl 
vrerdtn;  si  geht  hirrbei  eine  bcJeiitsame  Em- 
bindung  ran  W  Vir  m  eil  off  Tor,  Schvcefcliiun 
'wird  arzengt  und  vacmictelic  d«  Kolileniiof- 
fei  d»  Wäsier  nochmtli  leilegr.  Ein  Th-.il 
vom  Hydiogen  dei  W.iMeri  veibiiiJet  lich  niji 
dem  Äolilrn.mffe  und  v/tai^vm  Oxyg«n  >it 
Od  i  zu  diesem  Oelt  geiellt  lich  die  Schwi- 
fdi'iure  iiod  bildet  daiselbe  in  Steinül  um; 
da«  übiigo  WnjieiJtoffgu  wird  durch  da>  oij- 
genine  •alt^.-iuve  Gat  entzündet;  des  gleichrtlli 
tu  Gm  gevrtiiileiie  StEinöl  eiitiuadet  sich  und 
to  beginnt  diT  Briiid.  Dietei:  wiiide  indei- 
•an  icfanail  endigen  ,  wenn  er  nicht  durch  den 
Ziitiilt  ointr  iindri-ji  Mjteria  neu  bäUbt  wür- 
de. All  tnicha  wird  von  PArnm  das  elekiri- 
•che  rluidiim  angcithen  ,  weichet  ihm  Ennlcich 
da'u  dienen  muCs,  um  die  Bildung  der  L>- 
ven  lovrohl  ali  dir  featen,  vom  Vulkan  tui- 
^evTOifenen  Subitinieii  iii  erklären.  Ei-  nimml 
M-,  da^  det'  Schtvefcl  ii>  den  Laven  in  gro- 
faem  Ueberilutie  vorhanden  ttj;  dab  derialbe 
«Il  dai  konktela  claktriiche  Fluidiim  getiei 
raiiMc,     (o    Tvie  der  Diainaat    alt  Verdichtung 
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y  ^et  KohlanItofFes  gut;  cliifs  der  Phoipbor  eine 
Verbindung  des  Schwefels  mit  ein^r  andern 
Substansy  vielleicht  mit  Lichtstoff  scy.  Die 
Entzündung  des  Wasserstoffgases  durch  die 
elektrifche  DetOnazion  scheint  ihm  auf  /eine 
direkte  Weise  die  Gegenwart  des  Phoiphors 
im  elektrischen  Fluidum  darzuthun.  Die  t'ig- 
liehe  Erzeugung  des  Schwefels  und  des  Phos- 
phors in  den  organischen  Wesen  Tifsf  PatriW 
glauben ,  dafs  »e  ihrer  Etitstehung  dem  Da- 
seyn  eines  allgemein  verbreiteten  Fluidums  zu 
v^'danken  haben ,  das  kein  anderes  als  das 
elektrische  seyn  kann.  Indem  er  die  Gegen- 
wart des  Phosphors  in  der  elektrischen  FJüi- 
sigkeit  annimmt 9  schreibt  er  demfrelben  zu- 
gleich die  Eigenschaft  zu,  den  Sauerstoff  und 
einige  andere  Gasarten  in  fester  Form  binden 
zu  können  ,  so  dafs  er  zulezt  die  von  den  Feuer- 
bergen ausgeworfenen  festen  Substanzen  konkret 
gewordenen  gasartigen  Materien  zusehreibt.  So 
erklärt  er  namentlich  die  Bildung  der  Kalk- 
erde  und  der  kalkigen  Massen,  von  denen  er  zu- 
gibt,   dafs  sie  häufig  vom  Vesuv  ausgfuworfen* 

Dieses  ist  eine  gedrängte  Uebersicht  der  Patrin'- 
•chen  Hypothese,  die  allerdings  nicht  den  Vorwurf 
XU  grofser  Einfachheit  verdient ,  indeQi  bei  derselben 
fast  alle  mögliche  chemische  Verbindungen  in  Tha« 
tigkeit  gesezt  werden.  Indessen  gebricht  e$  mehreren 
derselben  an  aller  Wahrscheinlichkeit ,  da  »ie  auf 
Qrundsäzzen  beruhen,  die  vielen  Ausnahmen  unter- 
worfen sind.     Diejenigen,  welchen  es  darum  zu  thua 


\ 
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tat,  MAt  aRtTiilir liebt  WidcrUenng  janei  Hypottiiti 
■n  Iw*n,  £i«l«n  »olch«  io  einer  Jlbhandinng  von  Dt- 
IPC  {Jourr^a!  Je    Thy  si^ut ;  J nnmire   -"    IX). 

Wir  beeiiii^eii  um  liiir  iiicit>leliEo<le  Eis- 
Wütr«  ^egca  die  pAinin'icIjcii  AniKlunrii  luf- 
«U>l«li(n.  Dcrielbe  b<luu|i[ei  1)  daT^  ili> 
no«ll  niikum«  T'iUiii*  ia  der  Nihe  äit 
Uc*t«i  uod  ;  «ürtn  dienet  Sar.  •rvird  durch  dii 
AmcrikiiiUc-ban  Vulkini  wiJerlcpt  ,  von  dincn 
mau  ai>lir«T«  lu  An  MitiG  de*  Kontiacau 
£ad«t. 


Bo 

hl!    ri» 

-«ilian 

SamUo    im 

Jihtr    17! 

l-epmo 

^.    En-p. 

»•en 

u  irirn-     E 

tie^l  in  J 
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Tu-htr 

,^  wo  ™.- 

die    S 
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V    an 

,      dafi      di. 
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.lotch'» 

,     :o  wie 
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Meei  .irl.  von  ibnea 

iferne  ; 

■lltin    du    Me 

.1'    beipuhlt 

noel,   f.. 

««irlig 

den     luf 

der 

Krater    voq 

A.troiu 

«on  Giiivo,  von  Aveme  ii.  i.  w. ;  die  Initls 
lisJjjj  ,  Piocidi  und  Ponia  liigen  vom  Meeii 
umrinci ,  und  demun^eachtat  aind  die  Vulkan« 
diäter  Punkte  verlSachl.  Würen  di*  Fauarbet- 
p  DJcbta  weilsr  all  Kanäle >  iiirn  OmlauffR 
dar  gaiarti^en  FlüaiigkcitBu  dienend ,  vrelch« 
damiiXchst  in  konlreien  Zitarand  übcr^ehea, 
und  liefte  licti  die  Salulare.  welch«  licb  i> 
den  nachbarlichen  Gegendan  des  Maere*  ani- 
ivickelt  ,  ala  dat  voriüglicbat«  Agcna  jeaai 
UnlauIeD*  aiiMben,    10    Tninag  maa  nicht  lU 
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bt^reifan  9    warum    die  Wirkung  aufliSity     d« 
doch    die   Ursache  bleibt. 

3)  Wird  behauptet »  daCi  die  Laven  einen 
grofsen  Ucberflufs  von  Schwefelgehalt  h'itten» 
-vrXhrend  sie  einen  g'äuzlichen  Mangel  daran 
erleiden. 

Das  Wenige  abgerechnet,  was  sich  zuweilen 
durch  Zersezznng  det  getchwefielten  WasserstofT- 
gat  an  den  Winden  der  Spalten  erzeugt«  durch 
w^elche  die  noch  rauchenden  Dilntte  der  I.aven 
hindurchdringen.  Aufserdem  findet  man  in  dem 
grbfften  Th«ile  der  Laren  •  Ströme  auch  nicht 
ein  Atom   von    Schwefel* 

Endlich  4)  «ind  auch  die  Kalkmassen  bti 
weitem  nicht  so  hitufig  vom  Vesuv  ausgewor« 
fen  Virorden  ,  als  Pathh«  zu  glauben  ge- 
neigt ist» 

Im  Gegen theile  gehören  sie  bei  neuem  AuabrÜ* 
ch«n  zu  den  »elcenen  Erscheinungen  •  und  alle 
Naturforscher,  welche  den  Vesur  studirtcn  ,  ha* 
ben  sich  überzeugt,  dafs  die  einzelnen  Kalhsteia* 
stiicke«  welche  theiii  rein«  theils  im  Geraenge 
mit  andern  Substanzen  ausgeworfen  worden  »den 
inneren  Schichten  angehören ,  die  von  dem  Vul- 
kane bei  seinen  ersten  Es^lostonen  durchbro- 
chen worden. 

Zwei  Jahre  früher  als  Pathim  sein  System  be* 
innt  machte  y  hatte  dar  Verfasser  sich  mit  demselben 
egenstande  beschHftigt  *),      Seine    Vermuthungen  bc« 


')  Topographie  physlque  de  la  Campanie,  1796  pag*  202, 
f  55  ä  364.  Journal  litttfraire  de  J>raples»  Tone  CV  h 
\f  Septembre  1798. 
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■alirilnkten  lich  indMieii  »if  ita  Vasuvi  denn  tl 
Ui=t  sicli  anneiiiiicii ,  änh  iie  tW^tmeinta  Ursicbn, 
Ton  wslclian  dis  Eotxundiingen  der  Feueib«rge  ib* 
bangen,  MoiliAItaiionen  unierlicgcn,  die  B«ueliuiig 
auf  die  Naiur  der  G'^gend  IiiIibii  ,  in  dec  (ie  lich  bil- 
deten. Der  A*t<i>  und  der  Vemv  '  tind  biexnendt 
Viili*>ie  ,  und  dennoch  UitBn  die  Dämpf,  des  eriLi- 
ren  eine  Menge  iclincflichto  Sluie.  dia  dei  ]«iUi» 
'•ioeB  grulien  Ueberauf«  in  S^Uiüur*  bemerken.  Uict- 
nitrii  icbien  es,  difi  die  Entzündung  des  Vhuvs  treder  ii 
einem  SiaiiikohloiiUgei',  nui:h  in  Kieitn  odei'  matalliscittn 
ScLwefcl  ihren  Grund  l.abcn  könae.  Da«  hohe  Alnr 
di«rei  Feuci'bav'ei,  die  öfteren  und  lange  daiierdeu  5till- 
»tinde  l»8icn  lith  mit  jener  HypOtlies»  nicht  iiiEinklin; 
bringen.      Sobald    SchireCBlkieic   einmil    enttuiidet   lind, 

■in  SteinlLohlenUgcr  brennt,  muft  dia  Feur.t  vrrlE- 
«cben,  wie  der  K.ihlenitofl:'  ß'ini.lich  aul^azehn  iü. 
Demiuigeaclitot  können  lich  die  nietilliichen  Eicig 
nihif:  und  wahrend  einor  D.uer  von  Jahrhu.idercta 
ieriei»n,  allein  ohne  lieU  zu  entzünden,  und  bei 
ihrer  Eutaündung    erzeugen    >i«  Ulmpfe  und   WSime. 


«Bu'i   i^eil  her,    riel    DjaifU 
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l)ie  Kette  der  ^penninen  ^  "welche  ostwiJili 
yom  Vesuv  hinzieht,  umfchlicfst  viele  bitu- 
minöse Materien  und  es  scheint  überhaupt  , 
dafs  diese  ganze  Landitredie  eine  grofse  Menge 
Steinkohlen  oder  bitumin5sen  Thoa  beherberge. 

Bei  Gifone  ,  im  Fürsten thume  Salerno  ßndct 
hian  Spuren  davon  ;  desgleichen  in  der  Provinz 
Monte  Fusco  und  in  der  Gegend  von  B«nevent* 
Der  stinkende  Kalkstein,  gewöhnlich  in  der  Näh«  bi« 
tu  tninöser  Substanzen  zuhause«  zeigt  sich  ganz  v6n 
Bitumen  durchdrungen«  In  der  nämlichen  Ge« 
birgskette  trifft  man  Schwefelkiese  und  i^eiin  die 
ErdoberAäche  dergleichen  aufzuweisen  hat,  so 
ist  sehr  Wahrscheinlich ,  dafs  solch«  auch  im  In- 
nern der  Berge  sich  aufhalten.  Ferner  kann  ma« 
annehmen  .  dafs  die  Schwefelkiese  itait  bituminö- 
sen Substanzen  rnt weder  gemengt  sind ,  oder 
läoch  in  geringer  Entfernung  von  deliselben  vor- 
kommen. ZerseZzen  sich  nun  solcbo,  Von  Feuch- 
tigkeit- durchdrungene  Kiese  langsam  und  ohne 
Entzündung,  $o  Wird  daraus  eine  Wärme  folgen, 
welche  auf  die  bituminösen  Substanzen  einwirkte 
und  die  Destillaziun  ^es  Erdöls  veranlafste.  Ue<* 
brrdies  sind  die  Steinkohlen  reich  an  Schwefe^ 
oder  an  Ammonium  ,  Materien ,  weiche  sich  mit 
dem  Erdöl  verbinden  müssen  ,  da  dieses  die  Eigen« 
Schaft  hat  sie  zu  lösen. 

Alles  dieses  lafst  in  der  Gegend,  worin  der 
Vesuv  gelegen  ist^  hohle  Räume ,  unterirdi- 
sche Höhlen  vcimuthen ;  ea  scheint  nicht ,  dafi 
man  au  ihrem  Dascyn  ,  an  ihrer  Ausdehnung 
zweifein  könne.  Die  ganze  Masse  ,  welche 
jener  Feuerberg  ^  die  Somma  tiud  die  Balis 
dieser  beiden  Bergt  auf  mehrere  Meilen  im 
Umkreise     zufamincniezt  f     '—      eine     Masse  ^ 


'*>K-''-^*'W*' 
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waleh«  #ni!wtJer  gftchinolstbi)  •&»  hsA 
¥m»jv  m^^ßmittf  man  dnzA^mGtwMhiiet 
plotion  in  lom  Stttci.^'  ♦JaipoTgf •dileofat 
ä«n  —  ioiDi^  MnWk  aus  dem  Inneren  te 
und  Hit  liier  HöUangen  liintexlatsen  miissMi, 
der  Vulkan  jeat  IrbeitaK-  und  sainen  Fi 
mit  jedem  Tage  mehr  anadehnt«  DitH; 
Bovvoaa  und  einiger,  andereis  Geologra. 
annehmen , .  ^  daCi  die  TulimoisclM.  £•••  ii 
Matae  des  Bergaa  seibat  doh  be£nd«t  ud 
4^  K'ilie  des  Oiplela  ,  iat  dwcabaia  £üid. 


Es  schien  sicli  Ikieraiif  m-  Ergeben «  ^ 
in    den  Apeuninen   deatÜÜrta .  ErdSl  ndi  b 
iien   nntavirdiichen    Höhlen     aammetn^ 
{(laichen    konnte     man    annelimen,     difi 
Otl  sich  mit  irgend    einer  phosphorischea 
terie    und    mit   einer    Quantität    Wissen, 
mit     talstattrem    Natron     geachwlngert    waj 
verband.     Die    erste  Bemerkung    griiudete 
auf   die    Beobachtung  9     daCi    der   Apenoii 
Kalkstein    von     Gastellamare,     unfern  ^  T* 
•uTy      wenn    man   ihn     gepulvert  aufs 
atieut ,      ein     phoephorisciies     Lenchtea 
Und    wsL$    dai    mit    Seesala    geslttigte   \ 
betrifft,,  so    scheint  solches  sich  in  dea 
Räumen    des  Vesuv  mit    dem    Erdöl  sn 
mein  /   wenigstens  deutet    dies  die  Mengt 
,  salzsMurem   Natron  an  >    das  in  den  A] 
ostwärts    vom    Vulkane,      vorkommt, 
die   Gewässer   von   Castellamare  sind  seht 
daran ;     in   der  N'ihe  der   Ruinen  von 
ist    ein    FJiifs    von    salzigem    Wasser    aii 
der   Gfgeud    von   Avellino  trifft  man 
gesalzeil e    Quellen,      Da  nun    alle    dicM  f^\ 
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naeh  den  niedrigfteii  Funlten,  d.  h, 
nach  dem  Meere  zu  •«nken«  «o  m  sehr  na- 
türlich f  daft  dieselben  in  der  Ges;eiid  9  von 
der  die  Rede  ,  sich  in  der  Tiefe  des ,  an  dec 
Küste  liegenden  Vesur^  iammelu.  Das  Erd« 
öl  f  als  die  spezifisch  Jeichtere  SubsianZ|^ 
flchwimmt  oben ;  ea  ist  Aiichtig  und  da  es 
Hydrogengas  liefert,  so  entzündet  es  sich  auch 
•ehr  leicht.  Wenn  ein  Strom  brennender 
«lektriacher  Materie  .  eich  in  den  Hölilnugei^ 
des  Vulkans  verbreitet,  so  niuf>  noth wendig 
aueh  das  Erdöl  in  Flamme  geratheu.  D.« 
Menge  der  elektrischen  Materie,  weiche  sich 
bei  der  E^-iipzion  entwickelt  und  die  unterir« 
fischen  Detonaziouen,  die  bei  solchen  Urostäu« 
den  hlufig  sind»  geben  jenem  Schlüsse  viel 
Wahrscheinliches*  Auch  ohne  den  Beitritt  det 
JElektriaitlX  ist  eine  Entzündung  möglich ;  si« 
Isann  namentlich  durch  e^ne  Temperatur  -  Ver- 
Snderung,  das  Produkt  irgend  einer  unterirdi- 
achou  Glhrung,  bevnrkt  werden. 

Diese  Hypothese  steht  mit  keinem  Oesesze  deif 
Physik  im  Widerspruche.  Sie  ist  in  allen  ihrea 
9!h(Bilen  auf  den  Ph'inomenen  genügende  Lokal-« 
JBeobachtungen  gegründet.  Sie  seigt  uns  ;  l)  di« 
Quelle  der  salzigen  Säure ,  to«  welcher  der  Rauch 
4«s  Vesuvs  einen  so  grofsen  Ueberflufs  besizt;  2)  den 
Ursprung  des  salzsauren  Ammoniums  und  NatrumSy 
^t  in  den  Dämpfen  einiger  Laven  sich  sublimiren  . 
3)  der  Kohlensäure,  welche  sich  bei  jeder  Erupzion 
•ntwiclbelt»  und  4)  deir  Schwefelsäure  und  derschwef** 
13.  Jahrgang.  V\ 


V. 
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luhfn  Sture  y      je  nAcli  dea  verschiedeiMii  .G»dca  da    i  t^^ 

Oxygeiiazion.  |  j^. 

Auch  kann  man  in  dieser' Hypothese Tdie  Meinin- 
g^n  derjenisen  Physiker  vereinigen ,  "w»;lche  durch- 
aus das  Wasser  bei  den  TnUctnicdken  Ausbrüchen 
ivirXen   lassen  wollen- 

Die  Gründe  grgen  eine  bettebcnde  Verbindung 
des  Meeres  mit  dein  lauern  -  der  Feuerberge,  sind 
bereits  dargelegt  worden.  Und  bei  einem  kleines, 
isolirten ,   aus  nach  und    nach  ausseworfenen   Subitia- 

•  •  -  ■  - 

zeu  zusammengcsexten  JBerge,  wifi  der  Veu|T,  lass»a 
eich,  keine  Wasser bebSlter  anBebinen  >' deren  Wände 
bei    ii'gend    einer  gewaltsamen    Bew^ang    des  Berges 

sich  ölfnen.  —  Wenn  dss  in  Dampfe  .umgev^-andelte 
Wasser  die  Kraft  ist,  deren  sich  die  Natur  bedient, 
iim  die  Eiuprion  hervoi zubringen,  wenn  die  VuJisns 
aiiweiltn  Ströme  von  Wasser  ausgeworfen  haben  ,  so 
dii.ftc  man  ^veit  vernunttatmäfser  ann^men  ,  dafs  ia 
dem  Augenblicke  des  Stillstandes  eine-  Menge  Wassers 
eich  in.  den  vulkanischen  Abgründen  samipelc,  welgbe 
bei  der  Ent/iindung  »ich  in  Dampfgestalt  er  heben  und  diese 
Form  io  lange  behalten  wiid,  als  sie  innerlialb  der  Wände 
eines  brennenden  Feuerberges  eingeschlossen  bleibt,  bei 
der  ßcrührun»  der  äufiereu  Luft  aber  rermitteist  der 
Hrkaltung  sich  zu  £IUi>igen  iLorpcrn  kondensirt.  Die 
i.ämlichen  Spalten  ,  durch  welche  das  Erdöl  und  d<*.s 
Biit  salzsaurcm  Natron  eesattis^e  Wasser  eiDo^edrun^-rn 
sind,     gestauen    der  Lufb    eiuen  freien  Zutritt  in  djf 
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Jnnere  .d«t'   Berg««^    nnd    80   füllen    sich    An   leeren 
RStim«    desselben    damit    an*      Das   in  den  Tiefen  des 

Vulkani  brennende  Feuer  yerschrt  die  Luft. 

.   .1         ■      .  • 
Findet  man  Antti^nd  das  Umkreisen  der  Luft 

im  Innern  eines  entzündeten  Vulkans  zuzuge- 
ben f  und  .fvill  man  die  Gegenwart  der  at- 
mosphäriscben  Luft,  selbst  im  Anfange  des 
Brandes ,  nicht  einräumen ,  so  l'äfst  sich  doch 
mindestens  die  grofse  Feuchtigkeit  jeuer  un« 
ermefslichen  Höhlungen  nicht  ableugnen  ^  d.  h. 
^  eine  betrXchllicho  Menge  in    Dampfge»talt  vor- 

handenen  Wassers,  die,  durch  ihre  Zersezzung, 

der  brennbaren  Materie    den    Sauerstoff  liefern 

^  * .      .        ■     j.        ■  ■     •  .  • 

kann.  Treffen . Schwefel  und  Erdöl  zusammen, 
so  müssen  die.  Entzündungen  mit  noch  gröfst* 
rer    Leichtigkeit   vor  sich   gehen. 

^ .  Sonach  scheint ,  dafs  das  flüssige  Bitamen ,  oder 
das  JBrdöl,  die  Materie  is(,  vermittelst  deren  ma^i 
mm  leichtesten  die .  vulk|ini&chen  Operazionen  zu  er- 
lüXren  vermag,  und  dnfs  dasselbe  als  vorzii.^lichee 
Agent  bei  jenen  furchtbaren.  Erscheinungen  gelten 
niufa,  ungeachtet  seine.  Wirkung  durch  Örtliche  Ver- 
schiedenheit ,  wie .  dnrch  den  Zutritt  .anderer  Substau* 
sen  fehr  modifizirt  werden,  kann. 

,  Bero}! A^N,  weldicr  e^n©  .Vergleichung  der 
vulkanischen  Erzeugnisse  und  der  in  verschie- 
nen  Gegenden-  beobachteten  f^hanomeiie  von 
d^r^Zeit.  ^n',  wo  .gesSclücbtlkhe  Tiadizioii 
«ns    mit   dea    bemerkten     VcrVn'deruugcn    dev 

57  * 
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EidobafOich«  bakannt  nucht«,  aaitellt«,  ttal 
eine  (olAb*  tlitjeiein^timmun^  ■wischen  ätt 
PvodukKn ,  wi*  xwisclicn  «Irti  Operatiiinni, 
liiir.  man  eine  ullca  VuHt-anen  geni«ns«ni*  Cr. 
•adie  annehmen  ninfi ,  welche  in  ihrm  Wii- 
kungfn  nur  dutch  Umitlnde  ntelir  odaf  wmÜ* 
g<(    reiliideiE  wird> 

Du  im  Minerahcicli  lo  allgcaicin  verbnitM 
Grdöl  HCl  lieb  all  jrna  allgeaicine  UcHchei  aatthta. 
Oai  rliiiiige  leiusi  Zubiiiidti  griiatiec  ihm ,  gleich 
diin  Waiier,  einen  UmUiiF  in  dm  iiiuern  KaiiUlcn  uo- 
ttm  PJiiie^an.  iii  «meinen  StelJea  iit  «lua  Anru- 
fung deiselban  mählich,  Trttche,  durch  irgend  «ijii 
der  in  dsi;  Niiur  «o  liäulig^n  UrsacbcD  ,  cntiiindeC 
werden  und  liah  aur»bieii  kinu.  Der  Brand  ivird 
■o  Jmge  fortdauern,  ali  der  Erdöliee  IVIilerial  licfctl 
uad  wird  mehr  oder  weniger  Li'füg  isjn  ,  j*  nicb 
dar  Giöfie  der  Enti.Üo[!ung  und  nach  der  Alenfa  dci 
Voirllhigvn  btcunbaien  Siuffes.  Itt  die  Maurtc  auf- 
fatalirc,  go  blaibcu  die  Erscheinungen  so  lange  lusgt- 
*Pzt,  bifc  eine  neue  luieicliende  QuantititL  bituiuhiüier 
b'ubsi.inx  ticli  angeiimmell  hat  und  aia«  Ur«aclie  j 
welche  die  Enuiiadung  zu  bewirten  TCimag,  dimit 
in   Verbindung  gtiieteu   isi< 

Wann  der  gr&fsere  Thail  dar  Vullane  ia  !du 
Kühe  d»  Meeies  bclindlidt  i*t ,  ao  »cheint  dai  inaiH 
dtuteii,     dar>  ihra   £iiIttaliunBcUr*icba     ainc    lUiuiit 
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Myn  »UiM,  welclMr  bei  ibnm  ITailiufa  im  Inu*TB 
.  Jm  E(dk3rpM»,  Ktc»  ntcb  A»a  tie&Mn  Punkten  hin 
•trabt,  wi*  dt»M  ilten  flilssigan  K&rpvrn  eigen  ier. 
Vun  li*gea  «bar  die  niedrigslen  Gega^dcD  Ar*  Koati- 
«MBtM  gan«  in  itt  NIha  du  Meere«,  and  d*  di« 
FIÜlMgkeilen ,  weloba  wir  «iiF  del  ObeiAlche  uniare* 
Pltneten  finden  j  ihren  LioF  nicb  dem  Meeia  Deh- 
nen ,  fa  werdnn  meb  diejenigen ,  Trelch»  in  »eineiB 
.  Innern  iieb  bewegan  ,  nach  dam  Gesas  dar  Schwäre , 
m  ••  weit  diaia*  die  untetirdifchen  Verbindungen 
'  geiuttatt  t  tich  nach  den  tieftt^n  Stallen  des  Meere* 
senken.  Die  ADblnfungen  ron  Erdöl  kSnnen  ticli 
bilden  ,  versebTt  werden  nnd  «ich  arnauern.  Eben 
•0  1«  e*  inSglicbi  iitt  lie  gVnilicb  aiirbSien,  indem 
Um  Quelle  enchapfi  wivd  ,  oiier  indem  dieialbe  eine 
'andere  Bit^btung  gevrinni,  wie  wir  aolcbea  nicht 
'«■eben  bal-  dam  Liitfe  unwert rdi*eber  Gewissar  walir< 
-  nefamaa.  Feroar  -  künnen  tia  langMm  odsr  aehnell 
brannea ,  je  nacb  den  Umic'indBn ,  ^«eichen  ihre  Bat- 
'■ilnduag  (uitM::hreibDii  ist,  oder  naob  den  Materien, 
Mit  denen  aie  in  Verbindung  traten. 

Patein  tmia  di>ie  Aniicht  Bir  d«n  Vemv  stau' 
nnEl,ilIeia  DI  nrwirft  ««-  Iiinsichrlich  der  tlirricrn 
lourabcrn,  bei  denen»  daiPrinainder  Unirrhaliuoc 
Dicht  nitKuGnoen  Wfiri.  Et  iit  iiim  indpittn  Kar 
wohl  bekannt,  ia  wrlcliei  OiiaiitifJi  du  llititii:«  Bi- 
tumen in  Blies  Tbeilea  Hik  E:rdk|>rprri  vrclirncrt 
jiC)  dars  Tte'e  Brunoca  In  Iralien  «na  Uel'^rBuri 
von  Erdäl  betaiEniv  data  Siitlieii  ■leicbfalli  ichr 
nicb  dam  MI ;  ätü  in  Pen'Fn  viele  Bmnsen  ^ind , 
welche BrdDI  lleEint :  diriaaFdtr  Inivl S aTOiira ,  vret- 
«W  riM  bnanendt   ThIUhc    *ufiiiwcii«B  lul.    dia 
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tUM    fokh«   UdbertiattiaMuu|c    «intdiHi.faa 
Frodakt*a,    wi«    swascIiMi   den    OptmiiMi^ 
aaf}   mtA  Hä«-idkW  Tiall^«a  Kl^«^^ 
•ach«  an  nehmen  fliDrty    w«lcli#    in  ibm  Wa> 
limgen   nwt  duteh  üiMUd« '  ttdtt"Mbr 
gtc  Tifrii&«W-W|rih'^**   '^'/^-^    =■'-•*''  ■'. 

.  Du  im  Jiluierälreiek  io  aUgönÄut .  mJtithäi 
Erdöl  ll£:ic  tick  alt  jent  tiU§j$müm  ^mmI»  «Mih«» 
IHt  FJliwip  teiiiat  Zosuadct  gekaHiat  äuB^'^i^ 
dtm  WuHT^  tlußnXf'sphi^  H>  dttt'uiüfltra  Kaatit«  m» 
•mt  Flaqat«Q.n.,/Ln  tcinseliici^  6t«U«A  m  «ui«  A«W> 
fang  dtMaibaa'  nb0gfii4i ,  waldialy -«fnreh  irgml  tili 
der  in  dar  Nattir  so  h2afis«n '  ITrsaclien  ,  tntiiialtf  li 
werden  und  sich  aufsehren  kann*  I>er  Brand  nid  p 
so -lange  fortdauern;,  als  der  Erddlse«  Material  li«6tfl2t 
und  wird  mehr  oder  weniger  heftig  %mja  ,  je  mk\^ 
der .  Gi'öfie  der  Entaündung  und  nach  der  Meagi  i*|«it 
VQrrichigen  brennbaren.  Stoffes«  Ist  die  Materie  si^J Kl 
gelehrt  y  ao  bleiben  die  Erscheinungen  ,ao  }apge  aoip*  Ikrt 
sezty  bis 'eine  neue  sureichende  QuaatitlL  bituaiiiMi  tüs 
6'ubstanz  sich  angeaaivmelt ,  hat  und  ein«  Üfwkt 
welche  die  Entaiindung  au  bewirken,  yerauigy  iuifi 
in  Verbindung  getreten  ist. 

Wenn  der  grttfiNnre  Theil  der  Vulkane  ia  [^ 
Kühe  des  Meeres  befindlieh  iat\  eo  aeheint  du  ntt 
dtiuen ,    dafii  ifir«  9ntii«iiai^^  Vre«obe    «ine  Muco* 

\ 
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Ihrungen  [herronnbriii^en.  Findet  mm  nun  amge. 
ahnte  Feiierbefge  an  d^r  Küste  öder  umringt  r'on  \Va$- 
:  liegen  f  .so. inhrt.  dtt  JJmuuid,  ihres  Erlosch on« 
yns  daher,  dtfs  die  brentrharlfn  Siib^tanzen ,  wolche 
i  erzeugt  hatten ,  erschöpft  aiiid;  diese  nennt  man 
I  .(eigentlichen  Sinne  des  Wortes  er  löschte  Vul- 
an6.  Erv?lts  anders  ist  es -mit  den  Vulkanen ,  wel- 
e  im  Innern  der  Kontinente .  Iftgen.  Sie  haben  ge- 
'annt,  als  die  Kontinente  mit  dem  Meereswasser  be- 
ckt  waren  y  siie  sind  verloschen ,  als  sie  ins  Trok- 
ne  gesezt  wurden.  '  Es  w^re  nicht  unmöglich  ^ 
^s  sie. sich  TOn  neuem  entzündeten ,  Wonn  die  Ge- 
ndy  in  -welcher  sie  liegen «  «am  zweitenmale  Mee<- 
sgrund  werden  könnte,  denn  es  kann  gar  wohl 
jn ,.  dals  die  brennbaren  Materien  noch  nicht  er- 
hÖpft  waren ,  sls  das  Meer  sich  zurückzog.  Solche 
•uiprb^rge  bezeichofet'  Deluc  '  xnit  dem  Namen  alte 
u  1  k  a.  OL  e. 

Die  PhlTpgrSischen  Felder  ,  welche  vt)n  die- 
sem Naturforscher  besucht  wurden ,  waren 
ihm  indössen  sehr  genau  bekannt ,  und  zumal 
der  Monte  -  Nuovo ,  von  dem  er  uns  eina 
sehr  ausfuhrliche  Schilderung  gibt.  Dieser  . 
Vulkan  entzündete  sich  1533  and  f):hob  sich 
vor  äeni  mit  dem  ATernö-See  zusammenhSn- 
gendeh  See  van  Luorino.  Durch  Maacui 
AoRiPFA*s  Erzählung  wissen  wir  ,  dafs  eino 
Verbindung    zwischen     dem      Meerbusen    von 

I 
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^L.    B«j3  imd 

den   Se*  AT«n)o  TtrinitiAlit  d«(  Sni     | 

^B      J.,.cunO 

litt    hitte. 

und     e 

iit   njchi 

lu  W 

M      .wc.l.ln. 

d.r>,    II1.L 

trc   J.il 

rliu.idcvle 

lUTOt, 

^B      drr    ^vei 

.o-Set    «n 

ViiJ^j 

gecvr»» 

'  Witt 

^K    «U 

di«    noch    d 

cui  lieb 

erkennbar 

e  Fotm 

^     ,..„«   K, 

i«i»  «'igt.  - 

-   H,.r 

in    al.o   « 

D,   >aF 

in   Küne 

d»  M^o« 

6=''?" 

er    V..:k- 

.    tndi. 

KCro     JibrliLindiri«    tc 

er     Zeiir 

ctiaung 

•.lM<:hfu 

und  bat 

icli ,     u 

n^irnilE      c 

bcn    w 

I..ge    ... 

,L«,     «uf 

dem^elb 

n   Punkte 

wtedef 

«nuüadet 

St«  ABO 

hat  uni  eb 

e  furcl 

ftovoliieioneB   tat 

Jh   .Wm 

li^cn  vulkna 

itchen 

d.c    liuel 

l.cl.11   g'Ulert.     NiL^hdem    de 

Feu«- 

brff    T.l 

jAhrliuncte 

I>   duix 

l    g.mb. 

b«lK,      ' 

«niili.iilulc 

er   «ich    im 

Uhre 

302    von 

n««™ 

,          „nd    ^va. 

ilen     gr  ol-, 

n     La*. 

mom    am 

,     d» 

unter  dem  Namen  dd 'Ai>o  bekannt  ist.  Durch 
'*  llt'MuoiuT  hxben  wit  TOD  dein  Vulkan  JoikIIo 
«.  in  An.mU  Kennrn  fi  erl»lien  ,  welcitci-  1756 
■i<h  a.i  rirK'ni  Punkte  eutcUndeli,  der  36 
Heilen  vom  Muvre  entfernt  liegt",  «rowlbtt 
•lieh  noch  Spuren  m  jener  Zait  «rloKbaner 
Feuarb«ige  voiiwndut   wNUi.  | 

Jhm  den  ingetlilirtn  Beispielen  ergibt  ■i.cb,  dib 
Am  Entfernung  oder  die  Nähe  der  fenenpeiaadeii  Bei- 
ge rotn  Meere,  durebiii»  keine  Beuehung  auf  des 
ZutUniT^hrcr  Erupsiooea  oder  ihrer  Bub»  .babaa. 
fie  falngen  im  Gegentheile  von  einem  KoaOikt  von 
Umclien    at ,   welche    bald    thliig,    baU    «nwirkiUB 
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icl^   und  Eogljiioh  "ton  Matarten^'   di«  ta  uuat  Z«if 
:li  zuflammcn  finden  ^  sa  «iner  andtm  hingtgtn' siclft ' 
rfltreuen.      Zum    Schluts«   Terdient   dito   Anwtndung 
wthnt  SU  werden ,    ireldie  der  scharfsinnige  Davt 
»n  seiner  neuen  Doktrin  für  die  Erklärung  der  Tul« 
nischen    Erscheinungen    gemacht  hat«    '  Dil  Metall«^' 
siehe   die    Baten  der  Erden  aind,    können   nicht  im 
inen  Zustande  auf  der  ErdoherflXche  rorhanden  eejn^ 
ein    es  icheint  ihm  möglich',    daft    tie   einta  Theil 
I  Iimern  derselben    bilden.      Dieto  Annahine  Würde ' 
I  Phlnomene  der  Feuerberge ,    die  Bildung  diät  Lt- 
n,  die  Entvrickinng  unterirdttcher  Wlfme  erkrireUf 
Jem  man  den  Zutritt  des  Wataert  und  der  Luft  sn 
n  Schichten ,    welche  jene    Materien  enthalten  ,  eis 
amt«       Unter  ioJchen  UmsiXndcn   ist   eine  auiseror« 
ntliche  Entwicklung   Ton  Wirme  möglich  ,   und  xa 
»ichec  Zeit ,  rermittelst  der  Oxydasion    der  sueMiUt« 
len    Baten,    die    Erseugiiog   vieler  itteinichter   ^Aä 
Ügjer  6ubftanzen*  i      ..      .    t 

Zwei  Gründe  .widerstreiten  dieser  kinniMchea 
rpothestt  Einmal  nümlich  dif  grofse  Leichttgkeic 
r  metallischen  Subsunsen .  Datt's.,  welche  mit  dar 
genschwere  nicht  Tertriglich  ist,  die  den  innen»  . 
steine  des  Erdköcpers  sukommen  moTs«  Sodins 
leint  sich  durch  die  Oxydation  jener  6abstaase» 
Jit^^ohl  so  Tiel  WSt'ine  fAtwickeln  xn  ki^a]|«0t 


Bajt  Btt^  te»  f  ••  .Airtnui  >■  iiiiiilii  Ai 
I«ueriiio  »tttt.  hatte»    «i^  ' tt' ist . sieht  ^ 
Bwtifela»   dafty   neBnra  JaJivliaadaita  imrj 
der    AT«vuo«8«lr   «fti     iTiilka«    gttriiw- 

•eiaas  Kratara,  scijEt.  —  Hier  im.  alao  aBB. 
«ar  Kttiu   aaa  Maaras   galagcnav    vulaB  ' 
t9i9    JaJwlnuMahe'  T«r    itafai^  ^^tcM 
,«r)oaclieii,...«nikai« sieht    ti»ft<tflih^   Am 
bu|;a   nacbhar»!  md,  danmlbaB  Pnoiiti 

«nuttaiiac« 

» •         i  »  ■ 

SrAAsa  hat  «aa  aiaa  lmiBhth«ra 
dar  ahcmali|^  Ty^lkautdiaii  AarolnsioiMtf^' 
dar  lusal  Itabia  celiefart,  Nadulaoi  dUrfi 
heirjc  Viaia  'Jahi^UuiulerH  ^tch'  gartthac 
•nt&Hiidate  er  aich  im  Jahra  l302  tob 
und  warf  den  ^rofsen  Ijarastrom  aut|^  ^ 
untar  dem  Namen  deL'Ar^o  bekannt  ist.  Dm^ 
1JUMB01.DT  haben  wir  Ton  dem  Tulktn  Jarnfll 
in  Amerika  Keuntn' is.  er  kalten  ,  welchar  17ft 
ai(h  an  einem  Punkte  antsüadata,  dar  %i 
Meilen  vom  Meere  entfernt  liagt,  wom» 
auch  noch  Spuren  so  jener  Zeit  %tLmAmm 
Fauerbaiga  Torhandaa   waran. 

Aus  den  angeführten  Beispielen  ergibt  tich,   ^ 
dta  Entfernung  oder  die  N3he  der  feuarspaiendea  B«* : 
ge  vom    Meere ,    durchaus   keine    Besiahung   avf  im 
Zustand^  ^hrer    £rap;uonca     oder    ihrer   Ruha   h^m 
Sit    hingen    im    Gegantheila  von   einam  Koafiikt  fH ' 
Ursachen    at ,   welche   bald   thScig,    bald    unwifkMB 


i. 
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f    and  cogUioh  ^on  Materien  ^'   di«  sa  oittef  Z«if 
zusammen  finden,  sn  einer  andern  hiogegeii'aiclii^ 
reuen.      Zum    Schlüsse   Terdient   die   Anwendung 
Ifant  £u  werden ,    welche  der  scharfsinnige  DavT 
seiner  neuen  Doktrin  für  die  Erklärung  der  Tul« 
sehen   Erscheinungen   gemacht  hat.    '  Diii  Mdäilhi^ 
:he   die    Basen  der  Erden  sind,    können   nicht  im 
en  Zustande  auf  der  Erdoberfläche  rorhanden  seyn^ 
n    es  scheint  ihm  möglich '»    dafs   db   einen  Theil 
Innern  derselben    bilden.      Diesa   Annahine 'n^iirde  ^ 
Phlnomene  der  Feuerberge ,    die  Bildung  der  Lt- 
f  die  Entwicklung  unterirdischer  Wlrme  erkllreUf 
m  man  den  Zutritt  des  Wassers  und  der  Luft  sa 
Schichten ,   welche  jene   Materien  enthalten  ,  ein 
lt.       Unter  solchen  UmitXnclen   ist   eine  auCieror« 
liehe  Entwicklung   von  W2rme  möglich  p   und  sa 
»her  Zeit,  vermittelst  der  Oxydasion    der  neialli«  • 
»    Baten  y    die    Erieugung   vieler  ftteinichtet    mUl. 
Xßt  Substanzen*  .      ..      ,    t 

Zwei    Gründe    widerstreiten     dieser  fctnnrekfcea. 
othese«     Einmal  n'imlich   die    grofse   X^eiöhtickeic  ■ 
metallischen  Substansen  Datt 's ,    weiche  mit  dar 
nschwere  nicht  renr'iglich  ist,    die   den  iHnem». , 
sine    des   Erdköcpers    zukommen    muff«      SoAinn 
int    sich    dorch    die    Oxydasion  jener  Substtnie» 
t^^ohl   so  viel  Wiime  fntwickeln  «t  k3^A]|e0t 


i 
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••«  tittr«»)  angtliSrtii.  In  Ansehung  der  Kilkttebi  l^ 
lutte  swar  Herr  Ba.  GeUgenhaiten  genug  gerunAni  1^ 
«m  sich  TOR  ibrar  mic  jenem  Steinkohlen- 6e]ni|i  Ip 
«bwechselaclen  Lagernng  an  überzeugen  9  auch  hotn  ^^ 
•ie  aufter^eni  mehrere,  Kennzeichen  dar,  ^reiche  w  "'^ 
•l»  Ueberganga  •  Kalksteine  cbarahterisirten«  Alhh  1  ^ 
noeh  mangelte  es  an  einem  sie  in  diese  Klasse  ki  ^ 
Gebirgsarten  sexsenden  sehr  enischeidendeit  Kenost" 
eben  9  dem  Daseyn  organischer  Ueberreste  in  ifcM 
Hasse.  Bndlich  gelang  es  ihm ,  -  in  Paria  eine  TsM 
Ton  einem '  Mai^nor  aafanfinden ,  welcher  x»ch  seiasr 
Versicherung y  onbesweifelt  su  der  sogenannten  Bn» 
0  ha  T  arentais  e  aus  dem  Bruche  -von  V  illetf 
swischf  n  Mo  utiers  und  St.  Ma  uri  c  e  ,  gehört, 
in  welcher  Tafel  sich  der  Abdruck  eiaes  Kautiliteo' 
artigen  Ammoniten  Biider,  dessen  Abbildung  IlerrBs. 
snittheilt.  Diese  Entdeckung  scheint  Herrn  B^.  wich- 
tig  genug,  wenn  gleich  diese  Versteinerung;  in  dem 
erwähnten  Kalksteine  bis  jezt  die  einzige  i»t ,  dit 
man  in  demselben  wahrgenommen  hat.  Wenn  ill« 
übrigen  Angaben ,  wie  von  einem  so  gsübten  Beob- 
achter zu  erwarten  ibt^  richtig  sind  ,  so  darf  mm 
auch  allerdings  gegen  das  Anfuhren  diese»  einzigsn 
Beispieles  als  eines  Beweismittels  ^  um  deswillen  1 
weil  es  das  einzig«  noch  zur  Zeit  bekannte  ist» 
nichts  einwenden ,  denu  Jeder  ^  dem  die  Gelegenheit 
(ewoi'deu  »      den    Uebergangs   •  Kalkstein    in    der  Nt« 
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häre.      H«rr  Ir*  führt  noch  einige  Beiipiel«  an,   in 
liehen    der  Gyps  lich    alt  Urgebirgfart  a«)j|^V    ntttk» 
h  Min  Vorkommen  in  dem  dem  \VaJliacr»Tha!e  lufal- 
iden  Thal    ds  la  Lizerne    am    Chemin  niuf  bti  Su' 
onhard,  und  in  der   Vmilde  de  Cönche  (ObetwäUit)» 
londerf    bei  Lachs ,    und    bezieht    sich   deshalb  auf 
»  Zeu^nif»  des.  Herrn  von  CHARPEiirTsa.  ■  ■ 
:    Gans  andbrar  Meinung;  in  diesem  Stücke  ist  Hefr 
iDCR.AiVT.      Dieser    sucht  da'rzuthun :     cla£s   der  Gfps 
!n  Val  Canaria,  Ton  den  andern  angeführten  Orten» 
d    von  noch  mehreiren    Pankttn  entvredcv  '  sum  De- 
i^angsgebirge,  oder  su  einer  noch  neueren,  aber   a&f 
«em  'unmittelbar    aufgelagerten     Foiknaiiön ,'     etwa 
e.Slteften  f'lözbitdun'g  ,    giorechiiet    T^erden  xhtb^se.  - 
'..HeiT   BnocHAST    hat    schon    in    einer    besoadem 
loihdiling  *)  das  Daseyn  der' Debetgangs  •Forinaiioa 
-iden  Alpen  y    vornimlich    in^  der   Grafschaft  Tlireit« 
ler  in    Saroyen    zu    erweisen  .  geiucht.    . .  Er    zeigte 
ri«  f  '  dafs  die  Gebtrgsartien    der  Tarentäise  bütehen 
.aaodsteinanigen   Bteksien    zum    /TheA  nik'  Steuv- 
Ken    nnd   Pflaneen -Abdrücken ,    un3    in  t^tülkumü^ 
n  *  ersteren    ^ar   es  a^s    anssemacht     anzuneboadn^ ' 
ii'— aie'  dem    Üebeingangs«  Gebirge  ^    (wräigtifcens  kei« 


*^    Diese   Abhandlung  ist  gedruckt   im  Journal    de«   Mines 
'     'T.  XXm.   Kr.  157.   p.  321.-  und  iii  deaticher  Ücberstz- 
'    ziing  in  dleieni  fatchenbuch  lahrg.  -Xt  l,  p^fld» 
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iry»i«Il«     liege?., 

Eimge 

Abi, 

a«runge 

D    hiben    m 

C.W..    J>lH,t.rig«"A 

n  sehen. 

Dir 

Farbe 

dies«  Gyp» 
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B(  wii:d 

in   gi-öftntn 

MatHD    lu    BiUliaua 

-Albe 
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Dun. 

üilue   Abid. 

derungen    liat    Herr 

Eb.    in    S.v 

:yea. 

m    Th.l  voa 

A.bonne    b»i    St.     Miuii« 

gefu« 

den^     e 

uch  ßelblicbi 

bai    Di'ideti     die  Fi 

be  der 

]««t> 

vta  ich 

im   ihm   Ton 

«plieier    Einwirkui^g 

heiiu 

Uhren 

.     .Folg 

ende   Stoioit- 

ita   liomman  all   dem  Cj^st 

beiß 

jnengt 

^or. 

1)  Kohlen. 

mter 

K 

u. 

Dicht  ,      Uld 

(climu>ige»u,  bild 

—  und 

'"" 

hanfiße 

—  »chvrSn- 

lichgTKu,  in  eckigen,  und  auch  in  abgerandeiea 
Stiicteii.  lierr  -Er.  ilt  geneigt,  lio  für  gU ii-Iiieilig 
oder  tiit^  gleichieiLig  n>ic  dem  Gyjji*  in  liilieii ,  di 
er  bei  Sirreu  auch  Allein  vou  dictsni  dichten  Kitk- 
eteine  im  Gjptt  gefunden  hat,  lUe  mit  den  Scbiok> 
tem  dM  leiirien  -völlig  paciIleL  huf«*;  iind  all«  Konii>  ' 
xejcben  der  Gleicliieiugkeit    mitfihjn  lu  sich  trag». 

2)  Glimmer,  odec  vielmehr  T  a'l  k , '  nur  in 
dam  Gypse  Toh  Vil  Canaria  und  Biigg;  Am  ame- 
ren  Orle  iit  der  Glimmer  im  Gypia  gleich  vertbeil't, 
ibcil*  in.'  Uciaaii  griinlichgelbaa  lÜdunera  ,  thoili  in 
kldnan  iMarigan.  Failhiiu^  wlcb  Jiowm^ii  dacin  ,ain' . 
■eine  gelbliche  Maiien  Ton  GltmmcT'  mit  Gypi  gleicb* 
lamt  venchmolae^  vor.  Der  Glimnar .geht  v5llig  ip. 
Talk  über.      Bai  Biigig^    wo,  et  licil  moeh  deuUicbcf ' 
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•Is  Talk  zeigt,  iu  er.  nicht  Ko  gleich  verthtilt  in  der 
Gypsoiassey  sondern  bilde|L  einielne  BlXlter  oder  TieU 
mehx;   einen   dünnen   Ueberzug   «u£   den   Blättern    det 

.    3).  Speckttein.  .  .VQrs^gli^h    im:  ^ypse    yon 

.  Coene  .  und    Sariian.      Äta   ^rs^eren    Qrte    in    kleinen 

^  meist  nbgf platteten    Massen ,      auch    dünnen    Blättern 

von    lauchgi'üner    oft     fchwjKrzlicher    Fi^rhe:,*    an    4cn 

Kanten  stark  durchjcheinend»  und.pft  ^on  faserigem  Gefii- 

«y    sie    liegen  ziemlich   parallel-  untft    sich    und  mit 

der    Richtung   der    Gypsl.ag^n^     ab^r  zu  zcrstzeut»  um 

der  ^  Masse    ein    bl'itterigef    GsfUga     mitziuhailen*      Im 

Gypse   von  Sarran    liegt    der  Speckstein  in    lyoch  kjei« 

s^en  Platteq  ^  vqa  mehtit  l^l^t^runer  UK\d  mehr  schx^ u« 

'.,9igc^,  Tarbe ,  auch  von  fa^rigein  Gefüge  f    das  ihn  dem 

7alke.  ähnliche^;  roachtu      Sie,  liegen    meiftens  dichter 

xttsammen,      doch   Bndet   man     grofse    Parthieen   von 

'  ■'■ 

Gyps,     worin    sie    ganz  fehlen.       Der   Gyps    yon    St% 

^  XieQ^hard  zeigt  auah  jsrvvas  'ähnliches,  doch  weniger 
idaatUch.     Auch  von   St,    Gervais   int  Fau^goy  hat 

,^H«rr  I^Bii*  Gyps.  mit^  Bliitchen  von  faserigem  Speck« 
•teio.  erhalten ,  doch  h|t  er  iiioht  Gelegenheit  gehabt^ 
ihA  an  Ort'  und  Stelle  afu   unteriuchen. 

A^        .    •  .  •  •  I  .  -^  •.■..-..       V 

r.     •      ^      » 

^  f>  -4^'  A"^.y  ^ ,'*•>,  *^*  5tüc]{.e  und  ^nh^fungen 
iiWXL  ;fiehrerer  oder  liiindercr  B4tr2clit}i(;hk,eit ,  von 
4arqheij9anderlaiifen4..,  blSttfrip:em  Ocfüg^:^  und  zuk* 
tigern  Bruche,   suw<»iea  mit   konzcntiischea  La« 


i^-k«. 
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gtn,  weiMicLgriu  ini  Violblius  ciehtnd  ,  im  GjpH 
^M  Gtetaclieri  von  Gebrulm,  bei  Pecey,  Al- 
I •  V ■  I d  U.S.W.  —  Bei  Bex  auch  «If La^en  iai  Gjpi. 
5)  SteiniaU  Und  S  a  I  k  q  ii  1 1  i  «  u.  EriinH 
naaterwiite'  in  Cypse  tüb  St.  Miiinco  in  TartnuiM, 
4ia  Siliqiielle  vun  Moiinert  konirnt  lui  dem  Kalb 
■iiin,  aber  am  Fufie  tiati-  bmUctitiicbao  Mai*«  vog 
Gypt.  '  Andari  Stlit^uelleti  der  Alpen  Lommeii  bdi 
dem  Gjrpse  lalbtc ,  der  von  Bcx  tclieiat  bestiminl 
Tom  Ctbergaii^a  -  Gebirge  umgaben  zu  »eyn.  Di* 
de uU eben    Sa U(ju allen    «che inen    aas    Gypi    tob    noci 

6)  SchwoFel  —  kommt  auch  in  dem  GypM 
der  Alpen  vor,  al>  zerscieiit  in  dessen  Masse  lir^ciida 
Keilev  von  geringem  Umfang*.  So  bei  Üex  ,  Peacji 
Gebmlai  u.  i.  w.  Anth  der  blätteii-e  jH.liydm  bei 
JlUevard  ist  -van  Schwetei  dui'chdLungeu  und  davoi 
pib  gefärbt. 

Auch  hviie  sich  noch  der  AntLruait  an^lb« 
tan,  von  dem  miin  Spuren  in  dem  Cyps  von  Bridtt 
bei  Modlien  Ender;  aber  dieeta  Bi^i-piet  gen-alivr  kei- 
ne ixchere  Folgurung  auf  die  Identität  der  L^getnng 
dea  Gypiei  und  AnihTiit»,  dx  sich  die  leitgenannta 
Substina  imi  in  kleinen  labr  dünnen  Adern  iwiicla«B 
den  BIüiLern  dal  Oyptei ,  und  awar  in  der  Nah» 
aeinar  Oberüliibe  Ündet.  Sie  kSiinte  dabei'  aiicfa  durch 
Sinti atcruiig  dai  au>  dem  über  dem  Gjfte  ga> 
la^K* 
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lagerten  Gesteine  dringenden  Waisera  splttr  darin 
abgesest  worden  teyn  y  denn  dieses  Gestein  enth'ilc 
eine  grofso  Niederlage  von  Anthraxit. 

Herr  Br.  gibt  nun  folgende  geognostische  Vetm 
liHltnisse  der  Ton  ihm  untersachten  Gypt  -  Niederla« 
gen  in  den  Alpen  an  t 

1.     In    der    Taji^entais«« 

Die    Punkt e,    an  -welchen    hier    Gyps    Torkomnitj 
l>«findeu    sich    in    den    Th'älsrn ,     in  TV.eicheu  der  An« 
thrazit  im   Ueberilr;fs  vorhanden  ist  ^  oft  V9n  Krauter« 
Abdrücken    begleitet;    als     Vallee    de    Bosely     BrU 
desj  Champa  gny ,    Gehrulaz,    Saint    Bon^ 
iW  ontierSy      Vallee    dt    P  e  s  e  y     und    Val 
d'uirb  on  ne    en  face»      Die     eigentlic^ien     Verhält« 
nisse  der  Lagerung  auszumitteln   ist  Herrn  ßHocHAnr 
nur  an   einem    einzigen   Orte  gelungen,     in    der    ßJei« 
grübe   bei    Pesey,      und  auch    da    nicht  ganz  vollitän« 
dig«      An    diesem     Orte  ist  bisher  der  Gyps    und  An« 
Iiydrit    in  grofser    Masse    in    einem     Stollen    gofundea 
worden  5    und  zwar  in  einem   Theile,    welcher  höhei; 
liegt  als   die  Erze.       Der  Gyps   beiindet  sich  also    un- 
•tteitig  Ui)er  dem   erzführenden   Gestein  gelagert,   wei- 
chet   ein    talkartiger    Thonschiefer    ist,     der    mit    den 
Kalksteinen    der    Tarentaise    zu    einer     und     derselben 
Formazion  gehört.  £ine  solch«  Lagerung  r«rst  sich  — ~ 
13.  Jahrgang.  38 


)    580    C 

niiri  H*Tr  Ell.  forr  —  «i.f  »weit.l.i  W:i*e  dwU. 
EnmedBt-  bildti  <Ur  Cy].!  Lier  «ii  bckO.idci«  Lij«, 
du    der    lUupij-ebi'giflii    iiiitBigaordnet    i«  ,     od«  « 

ii(  ill  .»pllli-rei'  /.e.i  iuf  difielbi  .uffelageii  wuiJ", 
in  wekliein  leiitcicn  Fille  er  »i|er  ai>d*rc>i  iärmf 
rian  *iig>l)6ici>  wiiide.  DU  Ob<>flXd>e  des  Bod»> 
gibt  Lieiübei'  kelntn  AulKkliiCi ,  du  sie  eii  \ttni_; 
rnlblör.t  iii.  Soiaicn  Auridih.f*  C.iCbte  iitl  m» 
Heil-  Bk.  in  dti  Giube  vuo  Peity  »u  vertcbnO«, 
■„dni  cinii  ein»  Stalle,  Vio  dei  Tboi»cli>clcr  » 
den  Gjp«  giiiiit»,  «ine  SitccLe  auf  der  Grcnte  Zit- 
ier beiilii^  Gebiigiirnen  iwaiiii);  Meier  n-ait  treiben 
lier-  Min  r,iii<l  d^imii:,  äib  der  GypS  ii<  dJe  l.i« 
•TcniLRl  durajiclinitteneii  Scliicbttn  dei  TIioiitcliiefeLi 
«ng-l<Iiiit  TVüi-.  Cirlu«  scIiIiiT^i  lleir  Rit.  ,  d.ifs  d» 
Gypi  viin  einer  jüngeren  lui'niHioD  ili  da«  erifiili- 
■»»de  Geiieiii  leyti ,  und  entweder  eiae  diuelbi 
dlurcb'ctiueidrnda  Sptlla  oder  doch  eiuo  auf  itiou 
OberBüclie  ent^l?nd*ne  Veniefiing  aiisnillen  miiii^  *]. 
■E,   'ii.rtcu    Chlti   d;n    Wim^cli ,      difi    es   tLunlicbgr- 


f  A.   IH.  Wll..t  „;..li.-!.<-n   rei.:.,     .in.  .Ich    zu   iib««n 

(»1  in  mip    wl>  lith   ilxlurLl,    da.   V«lll.hBir.    su  genlv 

•■b  der    Bfit'.lliiuii-   det    diriui     gafntitateD    Schlnitet    d 

T    •■■«'•       -  ■'  ■  ■■, 
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Weien  t«ya  mcSchte  ein«  Strecke  in  einer  senkrediten 
Richtung  auf  die  vorige  und  also  auf  die  Sciieidungi« 
linie  swischen  Thonschiefer  und  Gyp»  ^  mitten  durch 
die  Mäste  dtf  lezteren  fortzu^ezzen ,  um  die  gegeu« 
überstehende  Wand  der  ausgefüllten  Spalte  oder  V'er- 
tiefiiiig  SU  findeu;  doch  dazu  waren  keine  Mittel 
vorhanden. 

Hier  erscheint  also  der  Gyps  jünger  als  das  Ue« 
bergangs  -  Gebirge  in  dem  er  vorkommt, 

2.     In    der    Allee     blanche. 

Auf  dem  rechten  Abhänge  dieses  Thaies  zeigt 
ticb  der  Gyps  in  verschiedenen  weifsen  pyramidalea 
Massen  ^  von  denen  zwei  dem  Bache  sehr  nahe  stehen* 
Weiter  davon  entfernt  stehen  drei  andere  ^  ungefähr 
1000  Meter  über  dem  Boden  des  Thaies,  also  in 
einer  absoluten  Höhe  von  etwa  2000  bis  2400  Me« 
ter.  Von  den  beiden  am  Bache  —  nur  diese  beob- 
achtete Herr  Bn.  —  ist  die  giöfseste  5  bis  600  Me- 
ter breit  und  etwa  100  bis  120  hoch.  Diese  Par- 
thieen  von  Gyps  ruhen  auf  dem  Durchschnitte  der 
Schichten  einet  sehr  deutlichen  Terrain  d*A  n« 
thracitßy  in  welchem  mau  diesseits  und  jenseits 
jener  pyramidalen  Massen  keine  Spur  von  Gyp«  wahr- 
nimmt.     Also  scheint  auch  hier  der  Gyps  von  junge« 

'  38  * 
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LoonLard. 

An  dem  Wege  von  Liuk  nacli  Sion  in  Willb, 
der  iintev  ücm  DuifB  St.  Leooliard  toi  ubeirüblt, 
findet  mxi,  tm  Uf:i'  des  lUioii« ,  üurch  Aibeiuii  füc 
eiu«n  Sti>f>ei>bau  eiilblörite  Stellen ,  wo  zwur  keiut 
diuiliclie  Scliicbtuii^  waLcznaelimeii  »I,  'vro  licli 
aber  niiitcn  uotir  dem  Gypte  Aiiibratic  and  < 
•clin-ariB  ThontchUfec  An  üia  lu  bpglsiten  pBegi, 
Hallet,  nrbit  Kalk^leiAfD  von  dem  konglomeri 
gen  AiihcLcn  wie  lie  gevrolmlicli  la  dcu  Taiei 
Toi'kummcn,  Ueir  B».  BnUrt  »ho  wieder  die 
ihm  au  den  ytiihirfiiiii unten  Oitea  unter  sicli  t 
ni^len  Gibicg,iiirlen  biec  britanimcq ,  und  fügt 
llinxu,  dpfi  llcit  Lakui  jp'ritcihin  an  einem  hübe- 
»n  Piinklc  Übet-  St.  Leoiilurd  die  Vaibindniig  d« 
GjpiM  mit  dem  Uobergaog*  -  TboiiscUiifer  beobaclii« 
VJ>d  -sikiniit  Iiabt. 

V  .  A.     Bei    Bex. 

Nach  mehreren  D«obiebtungiii,  auch  denen  in 
fiiTi'n  ran  CitAi^FeaTti.tt  ,  Salinen -Direkiari  au  dit- 
Mm  Ofte,  bildet  dort  fiav  Gypi  Lagen  in  einem  ik 
eigen  KalbteiiJ,    ■wejdisv    dat'    Öeb;rgf.u5..rürmi.iio 
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an^ehöit,  und  dieser  enthUlt  «uqh  wieder  Lagen  von 
einem  scfaicfsrigen  gvauwackenartigen  Gestein ,  und 
in  seinen  oberen  Theilen  Anthrazit.  Herr  Rr.  st^t , 
er  habe  Grund  an«un<ehn]en ,  daHr  dieses  Uebcrgangs- 
Gebirge  Ton  etwas  jüngerer  Formaziou  scy  als  das 
TOn  Tarentaise  *). 

Den  Gyps  bei  Sarran  hat  Herr  Ba.  nicht  geho« 
rig  in  Ansehung  seiner  Lagerung  untersuchen  können^ 
doch  sagt  er  j  dafs  man  ihn  alt  dem  Uebergangs  -  Ge« 
birge  angehörig;  betrachte,  und  dafs  er  ficher  von 
keiner    'älteren  Formazion  sey. 

5.      Bei    Brigg. 

^     Das  Vorkommen  an  diesem  Orte  und  das  an  dem 

hernach    unter  Nr.   6    anzuführenden    sind    die  beiden. 

■« 

einzigen  Beispiele  von  einer  von  Herrn  Brochakt 
beobachteten  deutlichen  Verbindung  des  Gypses  mit 
andern  Gebirgsarten. 

Bei    Brigg,     ungefihr    2000    Meter   in  NO.  von 
dieser  Stadt ,     auf  deni    linken    Ufer    des    Rhone  sieht 
man.  ein  deutliches  Lsg^y  von   Gyps;     es    streicht  xu 
der    Richtung    des    Thaies    des  Rhone,    ungefähr  vou 


*)  Der   Grund    dieser    Vennuthun^  '  ii^  nicht  nUher  angege- 
ben*    Bisher  rechnete  man  den  G3rps  von  Bex|  gew()];n* 
f  lieh  zu  .der   älteren.^FlOxformazion*    
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ONO.  nacli  WSW.,  mit  mit  450  geg«s  Süden/« 
kehre    seioen    Durchtchoitt    dem    Thal«  zu.     Ani  im 

'6ypse  ruht  «in  weifsl ichgrauer  körniger  mit  Gli» 
zner  gemengter  Kalkiteiii^  Auf  diesem  iiegt  eia  » 
derer  dunkler  gefachter,  und  auf  diesem  ein  sdiwla* 
licher  gefleckter  Schiefer,  der  mit  Slaren  bradk, 
endlich  auf  diesem  noch  ein  gleichfalls  mit  Simi 
Iltluftender  Schiefer  "Tdn  ^iteii  danklerer  Farbe,  wk 
einseinen   Olimmerbllttchen',  '  gans    dem<  Schiefer  d» 

'Tich/  welcher  den  Anthrasit  begleitet;  das  QaMmk 
etliche  Meur  mächtig. 

Hier  macht  aho  snrerlXssig  der  Oyps  eines  ■* 
tegrireiiden  Theil  der  ganzen  Lagerung  aus,  weldl 
nach  der  BescIufFeuheit  ihrer  Theile  zum  Ueber|aap' 
Gebirge  geiechue t  werden  mufs ,  zu  ^rv'elchem  aon 
dieser  Theil  des  Rhone  •  Thaies  in  der  That  gehört. 

6*     Von     Cogne. 

Dieies  Lager  hat  schbn  Herr  Daubuisiob  i» 
Journal  des  Mines  Nr.  128.  S.  161  beschrieben.  £i 
befindet  sich  an  einem  uiiger«ihr  2400  Meter  bock 
liegenden  Fclsenkamni ,  welcher  selbst  nicht  aus  Gypi 
sondern  aus  Kalkstein  besteht.  Der  Gyps  liegt  ^ 
was.  tiefer  in  beinahe  horizontalen  Lagen«  Erittia 
einer  MXch'tiglieit  yon  etwa  \  Mdter  abgebaut.  Scia 
iegendo«  kennt  man  nicht,    da  et  itater  Geschi^i 


in 


t 
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irelohe  den  ganzen  Abhang  bedecken^  verborgen  liegt. 
Spifi  Hangendes  ist  ein  etwas  körniger  Kalkstein  von 
biauiibl)grauer  Farbe  ^  und  schieferig  von  dem  beige« 
mengten  Talk.  Dieser  Kalkstein  ist  bit  auf  die  Ober- 
fläche des  Bodens  nur  1  bis  1^  Meter  mächcie;  «  nnd 
■voll  von  Piisspn.  Die  Entblöfsung  des  Gypslagors 
eriticckt  sich  in  die  I/ingc  nicht  über  7  Meter,  und 
geht  man  an  dem  FeJsenkamm  hinauf^  so  findet  man 
nur  Geschiebe  y  aber  kein  weiteres  Zutageausstehen 
des    Gypsei,    auch    soll    in    dem    Thale    weiter    keine 

Spur  davon   vorkommen.      Unter  den   Geschieben ,   die 

*  .  ,  ■ 

den   Abhang   bedecken ,     findet    man   vornenmlich    viel 

seliieferlgen    Kalkstein ,     auch     viele    Bruchstücke    von 

Quarz,    der    etwas    mit   Glimmer    gemengt  ist.       Unge- 

aftJitet    des    sonderbaren    Vorkommens    an     dieser  Stelle 

^tann     man     doch    nicht    anders  9     als]    den     Gyps    für 

gleichzeitig    mit    dem  Kalkstein    halten.     Nun  .aber  ist 

SU  bemerken : 

a)  dafs  dieser  schieferige  Kalkstein  in  Ansehung 
«einer  Farbe  ^  der  Einmengung  von  Talk,  und  in  sei- 
nen   übrigen  Kennzeichen    viele  Aehnlichkeit  mit  dem 

Von    Tarentaise,     Und    mit    demjenigen    hac^     der  bei 
Brigg  den  Gyps  bedeckt ; 

b)  dafs     alle     dabei      vorkommende     Bruchstücke 
\  von  Quars  —    die  oft  sehr  grofs  und  stets  eckig  sind 

~*  blos    von  höher    liegenden  Gebirgiarten  herrühren 
können,     und   daher   xu    Termutheii    steht ,     dafs  der 
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^wttbtr  HfgtiHle   iehtcferig«   Xalluiwiny    «m  iriUhMil'! 
nta     dt«    Zerrttiffong      dnrch    S|pftltl»      wtl 
Qttarisaderii    enthalt  ^    wi«  bei   den  UebergaDgi-UUI 
tc«n  "Bjjf'Fall  in  ;    /  '  ■»] 

*  e)  da£i  endlich  Verlillciiiste  9<«tc  finden,  wiUr 
eine  Verbindung  diinet  Qiji^wC^it  *  den  audcn  k^ 
foliritbenen  y  T9rBiigIioh  dem  TOn  Brigg  nnd  « 
Eeonlurd,  die  'dem  Utbcrgengt  ^^  Gebirge  engeh9c(i| 
bcgniaden«  o 


•     •  •* 


Endlich  gUabt  anch .  Herr  B&,  nach  allem  im 
er   ttb^r     die   BetchaOenkeit     dea    Tbalea  Ton  dom 

*■  ■■■■•  *  •      A  ^       %ä 

f  ^^  " 

beobachtet  hat ,     daCi  die  tieferen  Theile  desselben  ui , 
Urgcbirge    bestehen  ^     auf    welchem ,     "wenigitent    iet 
niedrigsten    Gipfeln ,     das    Ueberganga  -  Gebirge    Auip» 
lagert    ist.'      Mit  Tölliger  Bestimmtheit  yfill  Ev  diiM 
iedpch  nicht  behaupten. 

7.     Von  Val  Canaria. 

Der  oben  beschriebene  mit  Glimmer  geneage 
Gyps  dieses  Thaies  hat  nach  Herrn  Bn.  keine  ti^ 
deutliche  Schichtung »  und  die ,  welche  sich  aeigt,  il 
▼crinderlich  ,  zuweilen  gewunden  ,  auch  horixoanL 
Darin  findet  Herr  Bn.  Aehnlichkeic  zwischen  dieiei 
Gyps  und  dem  von  Tarentaise.  Den  GlimmerscÜi* 
fer ,  der  bald  mit  Granaten ,  bald  mit  Hornblende  gh 
mengt  ist,    hat  Herr   Ba*  in  grofiea    c^gen  Blftcbl 
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«m  Kande  i|cs  Bachs,    der   dai    Gfpslftger  durclischnei- 
dUt ,    aber    liie  in    der  mindesten  Verbindung  mit  dem 
Gyps«    gefunden.      Herr    Br.    liAt  die  höheren  Seiten- 
'Vy'inde    des    Thalet    auf     dem    linken    Ufer    des    Bacht 
bestiegen  y  um  auch  die  Veih'iltnisse  des  dieselben  bil- 
blanden  Glimmerschiefers  zu  beobachten.      Er  gelangto 
zuerst  nach  einem  Ansteigen    am  sehr  steilen  Abhänge 
von  etwa  einer  halben  Stunde  auf  einen  ebeneren  nur 
'Wenig    gagen    das  Thal    geneigten    Absaz    des    Bodens, 
d«r    eine    Menge    von  den    trichterförmigen  Yeitiefun- 
gea    enthält ,    die     dem*  Gypsboden    so     eigenthiimlich 
sind ,  (die  man  auch  in  der  Taacntaise  beim   "Lac    de 
Tints    findet).      Bei    weiterem    Ansteigen     an .  dem 
iibev    diesen    ebeneren    Absax    sich    erhebenden  Seiten- 
Abhang  des  Thaies,  fand  Herr  Bn.,   da£s  dort  der  Gyps 
Terschwunden  war ;     und    als  er    so    weit    hinauf  ge- 
stiegen war  y     dafs  er    den    ganzen    Boden   des  Thalea 
fiberaehcn    konnte ,     sah    er    deutlich ,     dafs    der  Gyps 
sieh    sehr    tief  in    den  Hintergrund  desselben  fortzog , 
dafs    er    sich    aber  nirgends    über    die  Höhe,  wo  Herr 
Bn.    ihn    Terlasscn     hatte ,      erhob,     dafs    er    folglich 
lilos  den  tiefern  Theil  des  Thaies  bis  zu  dieser  Höhe, 
auf  beiden  AbhSngen  desselben  ausfüllte,  und  dafs  daa 
Thal    oder    vielmehr    der     untere    Stromlauf    (Ravin) 
desselben  in  der  Masse  des   Gypses  eingeschnitten  war. 
(Herr   £r.  hat  beide   Thalwände  untersucht,    und  bis 
Min   stimmt    leine   Beschreibung  mit  der  dei   Herra 
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2. 

Miszel  len. 


•4 


u, 


cber    di«     Pflanzenr«st«     als     £inichlufs    im 
Oialzedon    Hast     man     yon    Mac     Culloch     in    den 
Transact.    of    the    geolog.    Society.    Vol.  IL    p.    510 
l^aclistehendes : 

Bei  EeMcbtigung  der  Achate  ,  virelche  an  der 
Küste  bei  Dunglai  gefunden  werden  ,  sah  der  Yer« 
fasscr  einige  9   die  Pflanzenreste  enthielten  *)• 

Die  metallischen  baumattigen  Gebilde ,  welche 
in  den  Rissen  und  Zwischenräumen  mancher  Steine 
vorkommen ,  und  die  ähnlichen ,  pflanzenartigen  Fi« 
guren  in  den    Chalzedonen^    die    unter    dem    Namen 


*)  Dauelbe  hatteitchon  DAt7BZK7X)K  (m^moires  de  TAcadd- 
mie  Boyale  des  Sciences  1782,  p.  668)  und  BLVAxSKi« 
BACH  (  Thomson''s  Jottmai )  beebachtet. 

li.  Jahrgang.  39 
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MoUiiaeiiic  bclaont  tind ,  hiibin  *it  dem  Yoniligii 
ScLluiia  verleim,  dül.  «Ue  diese  Eiitbeiuunfen 
ulliither  Natur  »fcn;  und  daliei'  mag  «•  lucli 
ren  ,  daf*  sie  nie  mit  der  Gcitsujg,ktit  beichviebni 
-worden  ,  die  »i«  vcidiencn.  Her  Mingel  bottniichn 
KanntniEje  h»t  oucb  diiii  beigelre^en  ,  dsTs  die  mci- 
iten  Miiieidogen  den  wahren  Uiipiung  dicter  fif 
bilde  Trikiuiilcn,  -ntt  um  eo  rlier  der  FJl  u-ja 
ionnle,  d.  jene  PßüHMnvcsie  oft  liifSllig  mit  Meull- 
oxj-den  iimliLillt  in  den  Steinen  >icb  befiädsn.  Mu- 
clie  von  den  iiückrn,  besoiiders  lolche,  welche  Eon- 
feiven  enthallen ,  bicicD  baiin  enten  AnUiciL  bl» 
eine  verwirrte  fiieri^e  Masse  von  Ei^enoxyd  odn 
kolileitg'iSuerioni  Einen.  Es  eiTovdert  eine  gcniae 
Beobachtung,  um  in  ibnen  das  Vorliandenieju  einet 
wirklich  vegMabiliicbeu  Subilaiii  tu  erkeimeu ,  wel- 
die  die  Abligatung  Tun  nielallitcbei  Subitaui  modi» 
fitirl. 

Bei  manchen  ist  na  einigen  Stellen  die  metilli' 
(ch  e  Kruite  nicht  Toiiiinden  ,  und  c*  zei^t  sich  dann 
«n  deiiietban  die  PBanzanstruktur  deutlicher,  —  Di* 
Zenriimmcrung  -det  Sieinei  führt  in  jedem  Falle  (nr 
Gan-iriheit. 

Eine  fernere  Quelle  dei  frrtbumi  gibt  die  lelt* 
■ama  und  faserige  Boichaffenheit ,  die  oft  lufilllig 
dam  Cblorit  inkoninili  denen  Farbe  lo  TollkommCD 
die  der  PfianEen  nachahmt,     alt  daiien    faieiigea  ;fiii< 


J 
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ges  Aeufsere    dam  Baue  von  PAanzcn,  besondars  Kon« 
£erven  -  Arten    entfp riebe. 

Sebr  schwer  ist  auch  das  Bestimmen  solcher 
PAanzensubstanzen ,  wenn  das  Gestein^  in  dem  sie  lie- 
gcn,  nicht  volikommen  durchsichtig  ist,  und  die  Här- 
te desselben  sein  Zersprengen  nüch  gewünschter  Rich- 
tung nicht  wohl  möglich  macht.  ^ 

Merkwürdig  ist,    dafs   meist    in   allen   Chalr-eilon- 
Btücken ,     welche     Wasser  -    Konferven     zu     enihslten 
scheinen  ,    Seht  nur  die  vegetabilische    Struktur  voll« 
kommen  erhalten  ist,    sondern    dafs  auch    die   Pflanze^ 
da  9   wo  sie  zu  sehen,  eine  freie  Lage    hat  ^  als  wenn 
M  noch    im    Wasser    schwämme.    — •      Aufserdem    in 
auch    die    natürliche     Farbe    derselben     in      der    Regel 
wohl    erhalten ,     so    dafs     welche     vom     glänzendsten 
Grasgrün    bis    zum   dunkelsten  SaftgrUn ,     undwiedec' 
bis  zum    hellsten     Zeif^ig^rün    vorkommen,        Oft    isC 
ihre    Farbe    auch  w^eifslich ,     gelblich    oder    röthJich, 
welche    Farben  jene    Pflanzen    gewöhnlich  annehmen  ^ 
wenn  sie  abgestorben  sind. 

Da  bei  den  kryptogAOiischen  Gewächsen,  zu  wel« 
eher  Klasse  jene  Ueberre»te  meistens  gehören  >  die  ßestim- 
xnung  der  Arten  gröfstenthcils  von  der  Beschaffenheit 
der  Fr uchttheile  abhängt  und  diese  bei  dergleichen  Ueber« 
resten  nicht  zu  mitersuchen  «ind  ,  so  ist  auch  genaue 
Bestimmung  derselben  nicht  wohl  möglich.  —  Die 
meisten  gehören    zur  Gattung  Konferva.      Daubf.mton 
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will    jedocli    Liclien  disiracuf    and     Lieben   ransilfnll 

.1  .    1  .  tili  ^'" 

gcfiiiiJeu   und   deutlich   unterschieden   haben,  1 

Andere    der    voikommenden    Gattungen  sind  t(»"l 
lUgHch    RyTtiis  y    Jungeiinannia    nnd    die  Moom;  sul*! 
hin    nur    folchtf,     welche     zu     ihrem     Entstehen  oii'l 
\Yachahum     wenig  Licht  nöJiig    Laben  ,     ^as  ihia  I 
auch  nicht  hütte  zu  Theil  werden   können  ,    da   dien  I 
Steine,     und  mithin    auch  sie    in  Höhlen   und  Felsdn*! 
len  entstanden    und  gebildet  worden   sind.  »^     Aubec  1 
diesen    fand     der     Veifa56er     auch     PAanzenfragmcntt)  I 
welche    derselbe ,      ihref  Terstünimclten  Zuttandes  iv»  I 
gen,     mit    keiner    bis    jezt  bekannten    Püanse  TCigki' 1 
dien   konnte.  y 

0I>  die  Pflanzenreste  in  dem  ChalzeJon  tod  (oI- 
cheu  Ai'i<i;ii  sind ,  die  noch  lebend  vorkommen ,  e^^i 
ob  sie  Individuen  v\in  nicht  mehr  vorhandenen  At« 
ten  sind,  war  der  Verfasser  nicht  im  St;inde,  gehö- 
rig '/AI  l^oscimmen  ,  weil  die  Anzahl  von  Stückeu, 
welche  er  bes.if«  ,  zu  unbedeutend  war,  und  ^ 
Ubcihaupt  auch  über  die  jext  noch  lebenden  An« 
dieser  Kia^sc  ein  zu  giofses  Dunkel  verbreitet  ist.  — 
Dauüenton's  Bcobaclituiigen  scheinen  diese  Ti»p 
dahin  zu  beamworten  ,  dafs  wenigstens  in  iinigio 
Fallen   .sie  je/t   noch   lebend   Vorkommende   seyen. 

Dies  ist  um  so  wahrscheinlicher  ,  we.l  noch  ^^ 
genwäriig  kieielaujgc  Massen  sicJi  täglich  ans  dem 
Wtisscr   absezzcn.      Und  es  mlifste   daher   die  iztosnioid'' 
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sehe  YerbinJung  dieses  Chalzedons  aufgcmiiteh  wor- 
den um  diese-  Frage  gehörig  beancvrorten  zu  können. 
Die  zu  Dunglas  in  Schottland  gefundenen  Chal« 
sedone  scheinen  losgerissen  von  einer  Brekzie  unter 
dem  tiefsten  Sandsteine,  von  dem  zu  St,  Abb*s  Ilead 
•in  Theil  sichtbar  ist,  und  welche  wahrscheinlich 
der    ausgebreiteten    Brekzie    angehört,     die    in     vielen 

Gegenden    Schottlandf    zwischen    den    Ur  -  und    Flöz« 

i 
Gebirgen    ^troffen   wird. 

Diese  Chalzedone  enthalten  also  vegetabilische 
Reste,  welche  wenigstens  von  einem  gleichen  Alter 
mit  denen  seyn  müssen  y  die  in  den  Flöz  -  Gebirgen 
gefunden  werden. 

Diejenigen  Arten,  welche  Dauee^tow  beschrieb, 
"vraren  alle  in  einem  Chalzedon  von  jüngerer  Fornia- 
zion ,    als   der  zu    Diinglas   gefundene. 

Die  grünen  Fasern  im  Chalzedon  von  Siberien, 
im  Zweibrückischen  und  andern  Orten  erweikcii  ^ich 
durch    die  Analye   meiitentheils   als   Chlouit. 

Das  Wesentliche  bei  dieser  ch^miischen  Üniersu« 
chung  ist,  darzuthun  :  ob  in  dem,  Pilinzen^ul^st^n« 
xen  SU  enthalten  scheinenden,  Chalzedon  Kohlcn&roff 
enthalten  sej  oder  nicht ;  denn  der  Chloret  enthalt 
keinen.  ^ 

Merkwürdig  ist ,  dafs  alle  Chalzedone ,  w^elche 
Tüanzenstoffe  einschliefsen ,  nicht  anstehend  voikom« 
inens    sondern  mtiit  tiue  iropflttinaitige  Bildung  ha« 
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fcta*  -r-     Di«  PAiaw  ki  In  dfatm  btolie 
nnd   rerdriickt,  obgleich   M  Üm.nitBrliciM  Fob 
lithen  hjit.    •—  Bei  Ti«l«tt  •ndem    aber  kuD  4n 
•ehtiPfenlieit    des    Steioef    niclit   D«clig«wicM9i 
nad    dan    Gao£»   ertchtint   «li^  eine     halbd 
Mute    Ton    Ghtlsedoa.    -—     Bei    diesen  ist   fS| 
die  JLon Ferren  go  frei  'sicli  darinnen  befinden  wai 
ihre   Farbe   und    Form  lo   gat   echeltea    i^t^    ins 
reits    obrn    bemerkt    worden«       Dies    1«|^    w' 
ichlufs,  daf>  sie  plödieh  in  eine  kiecelige^Masis 
gehiilJt   woidcn    u,nd   Ton   eilen  ferneren  YcT' 
gen  frei  geblieben 'seyen.  |.  ^ 

Manche  ron   diesea   Steinen- bestehna  «ns 

Vsrmengung    von  Jaspis  mit  Chalsedon,     die  Hub 
neiniglich  Achat  nennt« 

Manche  zeigen  jene  gürte! artige  Sureifosgi 
welche  so  sehr  die  in  den  Basaltböhlen  TorkonuMi» 
den  Cbalzedone  charakterisirt.  Die  Gtirtel,  sich  i» 
schmiegend^  den  verschiedenen  Theilen  der  Pflaesii 
bilden  um  dieselben^  parallele,  winkeliche,  ote 
gekrümmte  Figuren.  — •  Daraus,  ist  su  schUefiMii 
dafs  die  gUrtelartige  Beichaffenbeit  jener  Chalstdoa^ 
welche  unter  dem  Namefl  Onyxe  bekennt  sind,  eb«* 
sowohl  hervorgegangen  seyn  L5nne  durch  allmlbfi- 
che  Ansezzungen  von  der  Mitte ,  gegen  den  UafiM 
bio>  als  in  umgekehitsi:  Ordniing* 
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Die  Pflan2cnroft6  im  Clialzedon  sind  analog  den 
-  voBlbekannten  Fällen  von  verkioseltem  Holze  (Holz- 
•tein)  und  denen  von ,  in  ähnlicher  Verbindung  vor« 
kommenden ,  thieriichen  Ueberresten.  Aber  sie  bie« 
ten  einige  wichtige  Unterschiede  dar^  welche  über 
gewisse  bestrittene  Punkte  Licht  verbreiten,  und  zu 
Schlüssen  von  nicht.  |;eringer  Wichtigkeit  leiten  kön* . 
nen  ^  auf  welche  jene  nieht   so  allgemein  führen. 

Dafs  diese  Chalzedone  ihren  Ursprung  einer 
Schmelzung  von  Kieselerde  verdanken ,  wie  Einige 
geglaubt  haben,  ist  unmöglich,  weil  sonst  jene  orga« 
nischen  Substanzen  sich  nicht  in  dem  unverdorbenen 
Zustande  ^  darin  eingeschlossen  befinden  könnten  ,  als 
dies  der  Fall,  um  so  mehr  ,  da  bei  der  Schmelzung 
der  freie  Zutritt  von  Luft  und  Feuer  zu  diesen  Sub- 
stanzen unvermeidlich  gewesen  wäre.  ^Sie  müssen 
vielmehr,  gleichsam  lebendig,  in  Kieselmasse ,  wo« 
mit  das  Wasser,  in  dem  sie  aufgelöst  sich  befanden, 
gesättigt  gewesen,  eingehüllt  worden  seyn.  Dies 
Wasser  mufs  nach  und  nach  verdunstet ,  und  die 
Kietelmasse  salzig  geworden  seyn ,  ehe  sie  in  wirk- 
lichen Stein  sich  verwandelt  haben  kann.  £s  be- 
steht daher  für  die  Chemie  dje  Aufgabe ,  diesen  Pro« 
«ffs  durch  die  Kunst  nachzuahmen  • 
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Aul  ^ST  Abhanülunß  übar  »inige  neae  KrystiUiu- 
xioniin  dt*  bliltaiig«n  Gypia»  vou  Sobet  (eh  Genf), 
Aa,-»\et  düi  miiiM  T.  2.  Nr.  4-  1>-  435,  »ntlehucD 
Wir   Folgende»  ; 

Der  VcifMiec  fübrl  27  vcrichiedene  neue  (equi 
Tlieil  dutrll  F.guren  BilJucerie)  KrjDUlliiaeiiiiieii  da 
blatteri(^n  Gyps*«  itiif ,  lu  drran  Darucllung'  üun 
■in*  Eiildecliunß  Torziiglich  »cböiier  ExempUre  dietei 
Miiienli  zii  B  e  X  di«  Veian]i»iin°;  gegeben  hit. 
Eitiipe  ddjalbeii  iLiid  diich  duicli  ihre  ua^cwöhali Jm 
Grör>e  aui^eze^cfinet ,  da  H'.rr  Profenor  Pictet  einen 
iivon  roii  acht  Zoll  LBiige  und  vier  Zoll  Dick. 
h«mt.  »Aiiv  l,,ui.,  in  ieinfm  T.bltiiii  compar.illF 
mit  fünf  Teritliiedaiie  Kry^tAllFornirn  dtii  blitterigeu 
Gypsci  auf^eruliri.  Di*  durch  die  biibei  bckmuua 
DeGro»i;mtnt>  entitehciiHin  KryiiillBUcbea  wir» 
nach  HAiir'tcher  B.seichnung  : 

f  n  1  u 

duicli    die    neaf    Entdeckung    kommtii    noch    folgende 

'  7     ■) 
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CCCCCCCCCBB'G' 

ghifcqryijex    s    o 
und  diejenige  diruiiier ,     welche    wegen    ihrer  grofMn 
Aai&bl   (9)    von    Decioltinneiiti    *u£    einsr    eituigen 


)    605    ( 

Kante  ganz  boionders  merkwürdig  ist  9    beseichnot  der 
Verfasser  so; 

9 

P.ECCCCCCCCC^G' 
P    1  y     r  q  k    i    e    h  g    f     p 

und  nennt  sie  Chaux  sulfatee  enneanome. 

Wenn  diese  Krystallc  aus  der  Grube  kommen, 
tind  sie  so  mürbe,  dafs  die  mindest«  Gewalt  sie  Vex« 

unstaltet  oder  zerbricht. 

« 

Noch  theilt  der  Verfasser  eine.  Stell«  aus  einem 
Briefe  des  Hrn#  ron  CHARPaNTrER  in  Bex  mit^  wel« 
che  wir  wegen  ihrer  geognostischen  Beziehung  hier« 
her  sezzen  : 

,>Der  Oyps  ron  Bex  y  und  vielleicht  aller  Gyptf 
welcher  au  die  hohe  Alpenkette  grenzt ,  gehört  dem 
Anhydrit  an ,  aber  der  Einfluff  der  Atmosphäre  und 
die  Abwechselung  der  KSlre  und  Wärme  liaben  die 
•.Oberfläche  in  Gyps -  Afterkrystalle  (^  Chaux  sulfatet 
epigene)  verwandelt.  Dieter  Gyps  bildet  liegende 
Stöcke  im  Uebergangs  -  Kalksrein ,  welche  offenbar 
mit  diesem  einer  und  derselben.  Formaziöns  -  Epoche 
angehören«  Da  findet  man  unter  mehreren  fremdar- 
tigen Lagern  auch  welche  von  gewöhnlichem  kör* 
nigen  Gyps  mit  Höhlungea  hier  und  da,  welch« 
mit  jenen  schönen  Frauen|i6  -  Krystallen  ausgekleidet 
find.      Wenn   diese  Höhlungen  mit  ftintm  Than«  an« 
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Aus  der  Abhaodlang    Ub«r  einige  'iieae  KryAiQiMF^^  ^ 
sionun    des  blätterigen  Gjrptea    von  Soret  (zu  Geai^|W*^^ 
Annale»    des    minei    T.  2.    Nr.  4*    P*  435  >  enüelkBill 
wir  Folgendes  :  I 

Der    Verf«8fer    führt    27   verschiedene  neae  (ui 
Theil   durch  Figuren    erläuterte)    KrystallisaEionen  M 
blätterigen    Gypses    auf»     zu    deren     Darstellung'  äal 
eine   Entdeckung  vorzüglicb    schöner   Exemplare  ^i^i^fluic; 
Minerals    zu     B  e  x    die     Veranlassung     gegeben   ^liQg 
Einige   derselben  sind  auch  durch    ihre    ungewohnlichil 
Gröf^e  au$£ezeic&net«    da   Herr  Professor   Pictrt  eiM 
davoa    von    acht    Zoll    Länge    und    vier     Zoll  Dieb 
besizt.      Haut      hatte    in    seinem     Tableau     compiiill 
nur    fünf    rcrschiedene   Kry&tallformen     des    blätterig« 
Gyp^e»  aufgeführt.       Die  durch    die    bisher    bekmotea 
Dt-cro]Si?nienrs      entstehenden      Krysiallfiächen     wires 
nach  liAiiY'sclier  Bezeichnung  : 

f  n  1  u 

durch    die    neue    Entdeckung    kommen    noch    folg^uii» 

hinzu  : 

7     9 
.3456789111?      25 

CCCCCCCCCBB3G' 

und   diejenige  darunter,     welche    "wegen    ihrer  grofe«a 
Anzahl   (9)    von     Decroissements     auf     einer   einsifM 
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ince  ^anz  beionders  merkwürdig  ist  9    boEeichnot  der 
»rfafser  so: 

9 

P,  ECCCCCCCCC^G' 
P   1  y    r  q  k   i    e    h  g    f     p 

ä  nennt  sie  Chaux  sulfatee  enneanome. 

Wenn    diese    Krystalle    aus    dar    Grube  kommen, 

« 

id  sie  so  mürbe,  dafs  die  mindeste  Gewalt  sie  Ver« 
istaltet  oder  zerbricht. 

Noch  theilt  der  Verfasser  eine.  Stelle  aus  einem 
iefe  des  Hrn#  ron  CHAHFcNTrER  in  Bex  mit,  wel« 
e  wir  wegen  ihrer  geognostischen  Beziehung  hier« 
r  sezzen : 

,^Der  Gyps  ron  Bex ,  und  vielleicht  aller  Gyptf 
elcher  an  die  hohe  Alpenkette  grenzt ,  gehört  dem 
ihydrit  an ,  aber  der  Einfluf»  der  Atmosphäre  und 
9  Abwechselung  der  K'älre  und  Wirme  "haben  die 
bcrflaclie  in  Gyps  -  Afterkrystalle  {Chaux  sulfate'0 
igene")  verwandelt.  Dieter  Gyps  bildet  liegende 
öcke  im  Ueberg.mgs  •  Kalksrein  ,  welche  offenbar 
Lt  diesem  einer  und  derselben.  Formaziöns  -  Epoche 
gehören.  Da  findet  man  unter  mehreren  fremdtr<« 
;en  Lagern  auch  welche  von  gewöhnlichem  k5r* 
gen  Gyps  mit  Höhlungen  hier  und  da,  welche 
it  jenen  schönen  Fraueneifi-Kryitallen  ausgekleidet 
id.      Wenn   diese  Höhlungen  mit  feinem  Thane  «n« 


i 
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gtfliUe  tindy  so  Btigen  tich  di«  XrTitill«  TW  t«*^ 
aüglicher  OM§e  und  Darchüchtigkeit »  ein  U0MMI4 
d«r'  «A  deu  quarzigen.  Kalksptth  "too  FontaintlilMii 
dU  Kupforlator  Ton  Chttsy  .  and  den  tchwefoliuiii 
Barjt  TOn  Scheninis  erinnert»'* 


In  Anaalet  des.minet  l8i7.  Nr.  2.  S.  l63  Ik 
man  t  Bemerkungen  Über  den  F.afi'aYt  tou  HaSt. 
Dieter  Auftas  leidet  keined  aupfUbrlichea  loszog,  k 
er  eine  umstlndliche  Entwick«]ung  der  Kryttallin« 
sjons  •  Verhllt niste  des  obengenannten  Minerals  enl- 
lillty  welche  tich  auf  erläuternde  Abbildungen  bezit* 
lien*  Ob  es  derselbe  Aufsass  ist,  welchen  der  Ver 
fatter  über  denselben  Gegenstand  in  den  Memoins 
du  Musefum  d'Histoire  natur,  Jahrg.  1.  S.  1  —  I6 
geliefert  hat^  oder  nur  ein  Auszug  aut  solchem,  ktat 
Referent  nicht  angeben ,  da  er  das  lästere  Wsck 
nicht  zur  Hand  hat. 

Das  Resultat  der  HAUT*ichen  Untersuchungti 
ist ,  daft  der  F  a jr  s  a  1  c  zum  A  u  g  i  t  (Pyroxene)  gt* 
hörtj  wohin  H.  auch  den  dem  erste ren  ebenfilb 
in  rielen  Ssiicken  'ähnlichen  Sahlit  rechnet. 
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Aufser  der  Mine  Carharick,  die  bereits  dafür  bekannt 
«r,    fand    W.    Phillips    in    der    Gegend  von  Com« 
'ill    die    Uranglimnier-Krysttlle     auch     iu.. 
rr  Tin  Croft,  und  in  der  T4?l  Carn  Mine. 

Die  aus  der  Carharack  •  Mine  sind  meist  tafel« 
tig  ,  durchsichtig  und  ron  grüner  Farbe.  Manch» 
>n  ihnen  haben  eine  ockerartig«  Rinde ,  welch« 
riechen  ihnen  und  dem  vom  Eisen  gefärbten  Quars 
gt.  Andere  sind  bedeckt  von  einer  Meng«  kleiner 
Irfelicher  hellgrüner  Kr  jstalle ,  welche  arseniksau« 
»   Eisen  zu  seyn  scheinen. 

Die  ans  der  Tin  Croft  Mine  zeigen  sich  von 
Dfser  Verschiedenheit,  sowohl  in  Rücksicht  auf 
rm  als  auf  Ferbe.  Die  gröfsten  von  ihnen  sind 
um  eine  halbe  Linie  lang.  Einige  erscheinen  be^ 
sitet  von  Uranpecherz.  Ihr  Muttergestein  ist  Quart 
t  verwittertem  Feld.ipathc  uod  scheint  seinen  Ur- 
rung  der  Zerstörung  des  Granits  zu  verdanken.  — ■ 
e  innere  Farbe  der  Krystalle  ist  meist  roth  j  was 
•n  dem  in  dieser  Grube  vorkommenden  Eisen  -her- 
Ihrcn  kann.  Zuyveilen  finden  sich  auch  kleine  ge« 
ndete  Theilo  von  faserigem  Braun  -  Eisenstein  an 
ncn. 

Dasselbe    gilt  von  dem  aus  der  Toi  Carn    Mine  » ' 
ir    dafs   hier   zuweilen  Arsenik  -  und  Eisenkies  mit 
aea   einbrechen«   -«     Die   aufser«    Färb«   d«r  Kry« 
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in  der  Uusl  Jewal  und  bei  Sienna  Gyvja.  Abtr  A 
•cbÖnatui  in  der  Gunnis  Llk*  Kupfermine  bei  CJ 
lington  in  Korowal]. 


Det  regitrende  Heriog  in  Sachten  Gotbi  \ 
die,  Tom  Herrn  Geheimen  AMiatanzratb  von  H« 
tlaMÜMt  TeranitaltetB  and  b^ihar  in  destcu  Beiii  t 
findlicb 


geweiene,  Sammlung  YOn  Gebirj 
'Stein  •  and  Eri-  Arten  de»  ThUriag' 
Wald«*,  erkaufe,  und  in  dam  Lokal  der  Her» 
lieben  .Knuit-  nad    Nituialitu-Kanim«    «u    Gvii 
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ücbcr  den  Serpen tinstelnbrnch  *  von  Ja  Roclit- 
rabeiDe  par  M.  Allou  und  über  die  Serpen tinla- 
^er  im  Innern  TOn  Frankreich  von  Louis  Cokdikr  , 
£ndrt  man  Nachrichten  in  Annales  des  mines  l8l7* 
Nr.    3.   S.  3ä9  und  3451 

i  Dafs  in  der  grofsen  Masse  von  Granit  und  Gneifs^ 

welche  die  Grundlage  dec  Gebirge  im,  Innern  von 
Frankreich  ausmacht,  «uch  Serpentin  vorkomme,  zeig* 
te  Herr  Cordieh  zuerst,  als  er  im  J.  l807  das'Ser* 
pentinlagcr  bei  Cahus  im  Departement  des  Lot  be- 
schrieb. (Journal  dth.  mines  yol.  22.  5.  51  )  Später 
bat  er  auch  Serpentinlagcr  in  i^n  Departements  der 
CorrezB  und  des  Aveyron  gefunden  ,  und  Herr  Allou 
beschreibt  eines  dergleichen  im  Depäi  tement  der  Hau» 
ts    J^ienne, 

Das    Lager    im  Departement    der     Correze    stellt 
^      sich    seinen   VerLaltnissen   und  Vorkommen    nach ,    als 
eine   entfernte  Verl3ngerung  des   von  Cahus  dar.     Der 
Serpentin  im  Departement  des  Aveyrou   zeigt   auch  die- 
selben Kennzeichen,     wie  das  nur    gedachte.      Es  geht 
an  zwei   Orten  zu  Tage  aus  ^    einmal    auf   dem  halben 
Wege   von   Rhodez   nach  Villefranche  ^    wo  es  ein  nur 
etliche    Meter    mächtiges  Lager  bildet,     das    senkrecht 
zwiEchen    den  mit  ihm  parallel  fallenden    und  ungefähr 
t     von   Nord    nach    Süd    streichenden    Gneifs  -  Schichteii 
'   steht;     zweitens    zwei   Kilometer  östlich    von    Firmy. 


< 


^^ 
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Dhm  l«ktm  Itt  «in  Theil  im  Vr^hirg»,  wildl 
iM  aus  SteinkolilMi-Otbiri^o  liMteheiide  Beck«  il 
jtmys  d'jdvbin  auf  dar  Osuaita  anogibt.  Der  Serpeif 
tia  *¥ildet  kiar  aiueii  Barg  Yon  oagefllhr  150  Mit« 
HUia  über  dit  ihn  nmgabaiiilaa  Gruppen,  StioStni 
•lian  und  '  Fallen  llfst  sich  nicht'^  gut  beobackuii 
'doch  tchaiÄt  et  Herrn  Cordiui,  dala  as  ebenfaUiai 
aankracht  fallandat  ron  NNW*  ttreichendet  sehr  nicb 
jAgn  Lagar  saj. 

Er  hllt  dafür ,  dafs  alla  dieta  Parthiean  Ton  kb 
-pantin  ,  Stricha  Toa  ainam  mlchtigen  Lager  scjn  kSfr 
nan  9  .  weichet  am  Fufta*  dat  iratdichen  Abbaugci  ds 
Gebirge  im  Innern  von  Frankreich  in^  einer  iusdtü* 
nung  Ton  a^wa  25  Myriamecern  (5o  Lieuet)  Ttrbi«* 
tat  ist. 


Mil< 
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i«r 


3. 
Korrespondenz. 


Heidelbergs  den  23.  Nov.   I8l8. 

— is  that  mir  leid,  dafi^  in  dem  Auszug ,  welchen 
e  von  meinem  Aufsaz  über  die  Alpenblöcke  auf 
»m  Jura -gegeben ,  der  verwirrende  Druckfehler  (au» 
in  Berliner  Denkschriften)  wieder  mit  cingeilossea 
l:,  der»  (Jahrg.  12.  S.  467)  die  Höhe  der  Zone  der 
Locke  am  Chasseron  zu  5900  Fufs  über  dem  See 
)n  Neufchatel  angibt »  da  dies  doch  um  mehrere 
usend  Fufs  die  Höhe  der  höchsten  Juraspizzen  übei- 
Bigt.     Es  soll  heifsen   1900  Fufs. 

Ich  hatte  in  -^liesem  Aufsaz  eine  Berechnung  an« 
istellty  wie  schnell  die  horizontale  Bewegung  der 
locke  müsse  gewesen  seyn,  um  den  Raum  zwischen  . 
sn  Wallisspizzen  und  dem  Jura  in  derselben  Zeic 
1  durchlaufen  9  in  .  welcher  sie  von  wahrscheinlich 
igenommenen  Höhen  Latten  herabfallen  können.  Das 
J3.  Jahr^ccriff,  ^0. 


^^■'"*-  )    fllZ 

R«3ültlt  WM  unglaublicli ;  äihtt  ,  melatm  icli ,  müiw 
man  dia  Aut£iiduiig  «taar  n.odifiairciKlaa  Bedingutig 
erwarieii.  Ditse  ist,  wie  Herr  MEicn  in  «eiaer  RciM 
durch  die  Schwiiz  (Korliu,  ]3l8  S.  Z72.')  «ehr  tich- 
tig  bcm^rl[C,  diA;Wiüer*taDd  dcv  Mittel.  Nach 
■VMSUTtitH  von  H  o 
«ecl.ieollige    Kiii^iil    vou  Fichli 


ahh  H*rt  MiYi 

w,  fi*I  ein» 

[ticnlioli 

,     wora 

n    *m  koxi- 

'i   l-i-g, 

im  Wi 

tiler   gUicIl. 

1   d«   Se 

kunti«. 

Da*   tpeii- 

fürmig  5  I^OjiHti-lie  riifi 
Sfciie  Ctwitlit  dittel  Apparat«!  wüve  uugcUhi-  1,5. 
KuA  i»  GrnBil,  schwarer ,  d^Lar  winde  er  tvoM 
teJiuellA  falleu ;  in Jcfa  Limlrrc  -wieder  dia  wenifct 
ronLeilh.irta  Liitia  diu  Schnelligkeit  Sti  Italiens.  Da- 
liar  iiimniC  HeiT  Msrxn  5  luf»  iiir  di«  glaichfCrmi- 
^e  rillgflichniDdigkeii  diotec  BlöcLa  an,  da  dieu  Ge- 
^chwilldiglIciI  in  Wafser  durah  den  Widavii.-ind  tcboo 
nach  wenig  Stkundcn  gleicilfdrniig  v^ird ;  daim  lay 
die  Entfernung  dei'  Block«  iiiC  di-ni  Jura  von  ihtec 
GebuvtsEiattf  357000  I  uTs  ,  die  senkic-chic  Xlölie  i\.iti 
Fallani  5100  Fufi,  «o  häcien  lie  lut  Quccblaufung 
dar  borizontalen  Entfernung  17^  Miaute  Zeit  gchabti 
iiiva  Getchwiodigktit  wSve  daher  357  Fufi  in  dn 
5(kund*  geweaen.  Das  itc  ein«  Getclivrüidigkcic, 
welche  mit  andeiea  bekaoutrn  iuf  der  Erddicbe  sehr 
Vfohl  eine  Vei'gleicliuag  erlaubt.  Ab«c  noch  mehr. 
Dar  hrkanute  Autbiucb  de«  See!  ^on  Cbedros  im  Val 
de  JJagues  ix  wie  ein  MüdeJi  d*c  ErscheiDBiig,    wcl> 
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che  uns  hier  beschäftigt«  Herr  Escrxr  hst  an  Ort 
und  Stelle  Ticle  Nachrichten  Über  diesen  Ausbruch 
gesammelt.  Erfindet,  dafs  er  in  den  obern  Theiltn 
eine  Geschwindigkeit  von  nicht  weniger  als  31  Fufs 
gehabt  habe!  Schon  fast  den  zehnten  Theil  jener 
Geschwindigkeit  der  Blöcke,  Nun  meint  Herr  Eschbh,' 
Tirie  er  mir  sagte ,  es  w^'are  sehr  möglich ,  d&fs  diese 
«usbrechende  Flüssigkeit  nahe  dem  Ausbruche  aus  ^ 
Tfaeilen  fester  Substanzen  und  nur  aus  ^  Watser  be« 
standen  habe*  Selbst  noch  in  fer  Rhone  schien  es 
mehr  ein  schwarzer  Schlamm ,  als  fliefsondes  Gewäs« 
ser.  Im  solchem  Mitul  fällt  kein  Körper ,  auch  nicht 
einmal  '  mit  5  Fufs  Geschwindigkeit.  Herr  Ejchkr 
liat  der  Schweizerischen  Gesellschaft  für  Naturkunde 
eine  höchst  merkwürdige  Abhandlung  über  diesen  Ge- 
genstand   Torgelesen^    decefn  Bekanhl machung  gar  sehr 

i 

ZU  wilnsehen  ^2re.  Er  reifolgt  die  Grenzen  der 
nördlichen  Ausbrüche  der  Linth,  der  Beufs,  der  Aar, 
und  zeigt  9  wie  genau  die  Blöcke ,  welche  sie  fuhren, 
xnit  den  Gesteinen  übereinkommen,  die  in  den  obern 
Th'ilern  anstehend  sind.  So  führt  der  Linth-Aus- 
Bruch  durchaus  keinen  Grani^;  und  in  der  That  ist 
bis  zu  den  Quellen  der  Flüsse  in  diesem  Kessel  kein 
Granit  anstehend ,  als  für  höchst  unbedeutende  Er- 
•tjreckung  auf  der  Sandalpe.  Dagegen  sind  die  rothen 
Konglomerate  ,  welche  das  Glarner  Land  so  auszeich- 
nen j  TOn  Ungeheuern  Gröfse   am[Ziiiicheir  6ef,  Schi? 

40* 
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merkwUrcIig  und  wichtig  ist    Hrn.  Eschcrs   Beobicli» 
ttine;,  dafs  die  Granitblöcke ,     welche    in    Vtl  de  Tn* 
rerSy  daber  in   Hinsicht  des    Wallis    jeneeit  der  hScb« 
sten  Jartkette  TOrkoromen ,     durcbtus  dem   Granit  ^te 
Grimsel    Ithnlich    sind^    keineswegs    aber    dem    Gnait 
des   Montblanc^      Daher    find  doch    woU  wahrsckaA« 
lieh  diese  Blöcke  durch    die  natürliche    Oeffnung  d« 
Thaies  eingedrungen  ,  die  Übrigens  weit  genug  ist.  ^ 
-  — •  Auch  die  Beobachtung  9     wie    viele    Berge  ia  i« 
Aufbruchstrom   ^^  p  o  r  e  n  bilden  ,   .hinter  "welchen  sich 
die  Blöcke    anhSufen  ^    weil    dort     keine    fortätoCscada 
Kraft    weiter    auf    sie    einwirkt    und  die  erlangti  Ge- 
schwindigkeit    an    dem  Widerstände    des   Berges  verlo- 
ren geht,   ist  höchst   scharfsinnig  und   erläuternd.     Hr. 
EscHER  h^t  sich  dieser  vSporen  mit  dem  gröfsten  Glücke 
zur  Ausfüllung  Ton  bohlen     UTern   bei     seinen  bekann» 
ten  Arbeiten   an  der  Linth  bedient;   er  nennt   unter  an- 
dern  den  Buchberg    bei    Uznach    als    ein     merkwürdi- 
ges   Beispiel    solcher    natürlicher    Sporen.      Eben  dahin 

• 

Ht  die  Erscheinung  der  Blöcke  im  Thale  du  Repo<oir 
hei  Cluse  an  der  Arve  zu  rechnen ,  von  welcher  De* 
Z.UC  der  Jüngere  redet  *), 

L*   V.  Bucn. 


•)  Als  Nachtrag  «u  dem  Seite  200  FF.  enthaltenen  AvSm 
über  den  Tra^^p  -  Porphyr ,  die  Bemerkung,  daTs  HAür 
den  Namen  Trachit  gebraucht  für  die  Gebirgsart  d'-sDri- 
chenfelsens ;   Baoncniaat  dehnt  solche  amf   den  Trapp- 
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)liyr  im  Allgemeinen  am;  Hr.  v.  BircH  will  den 
iruck  Trachit  auf  das  a.  a.  O.  beschriebene  Gestein 
lir'iinlct  wissen.  In  demselben  Aufsasze  dürften  £oU 
e  Druckfehler  zu  berichtigen  teyn : 

Z.  2.  V«  u.  I.   A  b  a  n  o  tt.   AlbanO« 

Z.  7.   v.u.  L   A  b  a  n  o  st.  Albano. 

Z.  3.  V.  o.  und  fortan.  1.  Montdor  tt*  Montd''or« 

Z.  12.  V.  u.  ].   Mnrol  tt*  Macrol. 

Z.  2.  iu  der  Note  1.  Serutac  tt*  Seraftac* 

Z.  7.  Y.  o.  1.  F  Zi  E  u  A I  A  u  St.  FiAvvaKV* 


V:^:)  6«  ( 


Mineralieu-  Handel. 


£jinB  beimlic  gkoi  ToUgCUuiliga ,  beion  Jen  .data 
-«diKiis  Ery« tili iiitioata  matkwrii'dige ,  ttietli  orjl- 
,  lognottiiche  ,  tllliJl  gvognotlische  Mineralien  -Stnia- 
Jungs  bestehend  lui  nahe  in  5000  «ehe  Iiiineicli« 
Exrmpljren  ,  vrelGhe ,  vr>]  inioiideilieil  die  llartpil- 
dukie  benifft,  ätt  San'.tic  bei  G«lr>eiihoIt  niai 
fireij'ihrigeu  Aiireuiha'tai  Jusrlbtt  —  wo  er  du 
Buch:  Beobachtungen  über  die  Hiri^c 
birge,  (r.Urirb,  iiiiil  die  dkcu  gebi)rige  petvogrnplii- 
«cbe  Karte  leicbiiete  —  mit  Etrongcr  Auswahl  hu 
(iminelQ   kütinrn. 

Die  Sammlung  itt  mcb  KAnETEN's  neuesRn  ini- 
nevalogischen  Tibtllcn  gsotdact  und  ajifiihrlicb  bt- 
■chriebta  in  einem  euch  Tbeil  raiionDiididj^n  Kan- 
log,     der    (intinebea    iit     bei    dem    Betixier. 

G.  S.  O.  L  asius, 

Her&    Oldenbiirgiicbec     Ingquieot* 
kf^iuin. 


)    617    ( 


5. 

R      e      i      »      e      n. 


i 


err  Professor  Scheck  aus   Wien  fiebty    uli  Mine« 

log,     mit    d«r    Oestexxeicbischcu   £xpcdiiioii   nach 
uilien. 


Herr  Professor  HjLusmaivn  hat  im  J«h{  I816 
ne  gfognostischo  Reise  durch  einen  Thtil  der 
hwciz  und  Italiens  gemachr. 


*  -v  • 


Der  9  durch  die  Herausgabe  seines    top.    m  i  n  e« 

l].  Handbuches  von    Ungarn    bekannte   Pro« 

sor    Herr  C.  A.  Zipsin    zu  Neusohl  9    bereitet  sich 

einer     wissenschaftlichen     Fufs- Reise    durch     sein 

tcriaud    Ungarn ,    und    wird    vorzüglich ,    den  Lauf 


' 
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. 

d«4      U 

rpRlIiiacbfo    Grb 

rgMiige»    -von     Pie»burg    »■!■;«•  j 

f-ng«. 

,  i> 

.    in   (l«H  T. 

k»yer. 

Gebirge,     die  Komimi 

G.XDOT 

,  3» 

o.,   Dnghv 

r.   Ab 

nyyar ,    Zemplin ,  E... 

ICbod  , 

M»rmari.»    u.  ■ 

w.    * 

>     wie     d■(^    flachen  Gf 

g«niTeo 

dci 

Bar.->y«r, 

Vef-pr 

mtr    und    WiMdbutjir 

Koinit 

1». 

b»   ..Uli  N 

cu»icdl 

I    SüB    in  Ol  yklognoiu- 

■char 

nd 

fBiignottiioh 

[   H1.1 

die    früh« 

n    A^glbeii 

feines 

Handbuch«,      ihaill  bc 

rUhiip 

CO, 

■heil»     v^räithr.1.. 

Herr    Z.F!«h    niniM 

■uf  di 

■■•t 

Riiie    auch 

llUckiichl:    auf     die    Litbliibn 

llQd    S 

moi 

«  TOD  M.n 

ralien 

und    vanpricht  or^- 

.OgPO. 

tUch 

■  g^'S"*"» 

he     Sammluiigea     zn     ordne». 

Wer  ^ich  daher  bi>  Ende  IVI>i  lSl8  in  fr.-inkirtni 
Sriefen  bei  ihm  meldet,  erhälir  eine  Liefeiun*  roi 
100  dreiiölligeii  Siiitken  um  Ö  Dukiien  in  Goldf, 
trelche,  bei  dem  Abgänge  jeder  Lieferung,  an  eil 
lolidet   Wiciiei>Maul   angewiesen   weiden. 
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Register. 


«LX^rolithe ,  Wi^erlegang  dea  ITachricht ,     dali    Jeren 

b«i  Bonn  gefallen  seyeii.     240^ 
JUter-Krjatalle,  Über  deren    Unterscheidung.     245. 
Alpe,  die  Seift  er ,  wird  beschrieben.     89. 
.Aseh^^  über  die  Talkaniiche.      198* 

XJeftierkungea  «uf  einer  Reise  Über  das  Karptl^sche 

Gebirge  nach  Polen.     283. 
Craf  V.  Btust  y  gibt  Nachricht  übei^  die  zu  feitigendo 

Büsie  von   Werner,     239. 
Bleivitriol ,  bei  Zarnoyiz    entdeclit.     280. 
Craf  Dunin 'Borkowskyy  Ehrenbez.     236. 

K^ulloch  9  Geognosie  des  Bilandes  Sky.     56, 
Prinz  Christian  v.  Dänemark ^    Ehrenbez.    >23j. 


E 


rzcugnisse ,  yulluinisch«.     S.    Island. 


r. 


uerberge.     S.    Vulkane» 
Frischhotzf   beschreibt   die   auf  der  Seifier  Alpe    vor* 
iLommenden  Mintralien«     89« 


H 

w             <?HI 

Gsng, 

Bctclicfibung   dar   im  RiflcIieJjdorfcr  Gfbifgt 

a.i(. 

>itai\don.      3 11. 

G»ogno« 

vo,.  Polfn,  Eemefkung-n  »bat  di».      258. 

Go)d-,.>u 

biüch.  ,   übrr  DBUB,  in  öiberieo.      253. 

Goni  .mr 

-r,   Qfu  nTundcDu  R«pfUiion(  -       438, 

G,p..  L 

-^ttimp-YtihihmM    actMlben    im     Walliin 

L.M 

.      l36. 

—      über 

dea  |li«m,  in   dtn  Alpen.      57Z. 

•-     Mb« 

den,  Ton  Vil  Can«ri>.     57Z. 

ß.,„ 

,    gflogno9iitcli9    Betchraibiing      der      im    Ki^    ' 

eliolsdorfei-  Gebirge   nuCtetzeadta   GSuge.      3ll. 

Jolm,  findet  Kobdi  im  Gedieg«ii.Eijea    iije  Sibeti«. 

244 

nilnd,   i 

bn  viJkepisclie  Erteiisnisie  »uf.       105,           .    1 

■I^adniiiini,  ein  neu  entdecLtr)  Meull.     276< 
Klapro'th',   todr.      238. 

f.ob»]i ,  im  Siberitcheti  GiJi«^«n  •  Eilen  etit^eelit.  244- 
Korund  ,  Ubir  den  ,  von  Gelürara  in  Lapplmd.  489, 
Kt7<tilli»Eiaiicn  in  der  Lava  voii'Capo    dt  Bove  riih* 

reu   nielit  von  InJiltr.iion  her.      ^73. 
Kupfer,  phofpbortaiiref,  über  dat  von  Libetbea.     278. 

JLiardy,  Lagcrungi-Verhaitoiite  in  G^piet  im  W^ 

liier  Lande.        136. 
t*nt,  Ebreiibe^eig.     236. 
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T^eonhard^  btschrcibt  dien  Tantalit  aus  Baiern.     42.    - 
•—     —     Untersuchung    des    in    Tyrol    aufgefundenen 

Triphans.     3, 
Lithion,  im  Triphan  aufgefunden.     276. 

XVXeereswasser.     S.  Vulkane^ 

JS^onticelli ,    über  den  Ur9prung    der  Krysfallisasionfe« 

in  der  Lava    vom  Capo  di  Bove.     473« 
ß^uncke ,  Boschreibung  .eines  Repetitions  -  Goniometatfl* 
'      438.  .       • 

jyiöggerathy    widerlegt  die  Nachricht   von  bei  Bonn 
gefallenen  Meteorsteinen.     24®.  ' 

Jr  etalit ,  auf   üton  entdeckt.     460. 
JPetzl,  todt.     238. 

Schmidt,  C.  L.,  BefÖrder.     236. 

Sei&er  Alpe.^  5.  Alpe. 
-    Sky,  Geognosie  der  Infel.      56, 

Staffa  ,  GcQgnosic  von.      19 1. 
,;  Steinsalz,  Über  das  schmelzbare ^   in  Arabien  entdeckt« 

.;       273. 

-j'  V»   Svedenstjerna,  Ehrenbes.      235. 

S   »—         —  über  den  Korund  von  Gellivr»ra  in  Läpp« 

I  land     489. 

f    —         _  Über  den  Petali«.     460. 


;      J.afelsp3th  cm  YesuT  entdecke.     1266. 
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TanttUc  antBtimm,  wird  strieg;  and  bMc^mabM» ! 
TBottf  bunter,  Tom  Plomnis,    wird  scrlegb.    345« 
Tlion«Eüenttein    TOn  Knpfernth ,  i^ird- sniegt.    81 
TiUnitf  Vorkommeii  bei  Mariakirohen«     250« 
Trapp« Porphyr y    ik>er  den«     200* 
Triphan»  Untersuchung  des  in  Tyrol  aufjgefnodMtfc 
<-«-     ttbnr  dessdii  Grund  -  Gesult^    &67* 
Tnrmalin.y  der  grüne,   von  Uton  enthllt  Lithioo  i 
Basexslnre,     266« 

^ebergangs  -  Formazion ,  Bemerkungen  die   Tyic 

betr.     156. 
Üttinger ,    theilt  Bemerkungen  mit ,    die   Tyroler  1 

bergangs  •  Formazion  betr.     156* 
Gr At  Var gas 'Bedemar^  Elirenbez«      235« 
—         —         —  über     die   Tulkanischen    Erxe 

niste  Islands.     105. 

r   ogel  f  Untersuchung  des  Triphans  ans  Tyrol.    3 
•^     "^     zerlegt  den  Tantalit  aus  Baiern.     27. 
Vulkane,  über  die.     497. 

**     Zusammenhang  der  Meereswasser    mit  ihren  E 
den.     194» 

VYieliczka^  Nachrichten  über  das  Sals  werk  von.  2 
WerntT^  todt.     238. 

JLJipser  f  Ehrenbez.     236. 
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Tftnidic  auf  Baitm,  wirdMrIegf  und  bMcluMbw. 


Tlion,  bunter  9  vom  Plomnis,   wird  scrlegb.    S45. 
Thon-Eiseottein   Ton  Kapferath  ,  wivcl- xtrle^   26 
Tiunitf  Vorkommen  bei  Mariakirohen,     250» 
Trapp- Porphyr ,    lk>er  den.     200. 
Triphany  ünterauchung  dea  in  Tyrol  aufjgofwidMiiiu 
-—    üb«  detiirii  Grund  •  Gettalc.-     267. 
Tnrmaliny  der  grüne ,   von  Ucon  «nthllc  Litliion  n 
Botaxclare.     266« 

V/ebergang;s«Formazion|  Bemerkungen  die   Tjrol 

betr*     156* 
üttinger ,    tbeilt  Bemerkungen  mit ,    die   Tyroler  t 

bf rgangs  •  Formazion  betr.     156. 
Graf  Vargas  ' Bedemar  ^  Ehrenbez«      235. 

—  —         —  übet     die   vulkanischen    Eixct 
nisse  Islandi.     105. 

r   og0l  f  Untertnchung  des  Tripbant  ans  Tyrol.    3. 
•-«     — «     zerlegt  den  Tantalit  am  Baiern.     27. 
Vulkane,  über  die.     497. 

—  Zusammenhang  der  Meereswacser    mit  ihren  He< 
den.     194* 

V  Y  ieliczka  ,  Nachrichten  über  datSalzwerk  von.  35. 
Werner^  todt.     238. 

jt^ijtser  f  Ehrenbez*     236« 
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